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4 Griechiiche Sprachlehre, 

■ 

1) weil In der griechischen Sprache selbst kein uberzeagender 
Beweis fiir die arspriingliche Identität der Plural- und Dual- 
fornien aufgefunden werde (S. 3 — 11), und weil 2) sich äie- 
■eibe Erscheinung, die wir im Griechischen wahrnehmen, iir- 
ppränglicher Besitz einer Dualform und allmähliger Verlost 
desselben, in den meisten semitischen und indo- germanischen 
Sprachen nachweisen lasse (S. 11 — 20). Zuerst nun zeigt 
Hr. R., dass die von Buttmann Aosf. Spraclil. g. 33. Anm, 1. 
und §. 87 Anro. 1. , beigebrachten Beweise nur scheinbare sind, 
wobei er freilich nicht wissen l^onnte, dass fast gleichzeitig mit 
ihm Hr. Nilzsch (zur Odyssee, Bd. 2, S. 171 ) und Hr. Diasen 
(iQ Pindar T. II, P. 30) sich in ähnlicher Weise gfigen Butt- 
mann erl^larten. In Uiad. i, 487 akovtB versteht Ilr. K. Hector 
und das übrige Volk; einfacher ist die Erklärung der Schollen, 
BU der auch der nächstvorhergehende Vers auffordert: vpLÜg 
%aX al yvvalxsg. In Iliad. d^ 567 nimmt Hr. R. mit Recht low* 
ffkr den Accus, sing., wenn dies auch die einzige Stelle ist, ia 
welcher bei xQatöfiBtv eine' Person als abzuwehrender Gegen- 
stand dargestellt wird. Er konnte noch hinzufügen, dass aööov 
UvtSf so allgemein ohne weitern Zusatz, in der Bedeutung zu 
Hülfe eilen unhomerisch ist. Homer braucht a<S0ov liva^ \n 
feindlichem Sinne (aggredi), auch in der von Buttmann (Lexi- 
log. 1, S. 8) beigebrachten Stelle (Iliad. o, 104). Die andere 
Erklärung bei Eustathius ist nicht erträglich. In Odjss. d', 48 
xovga ÖS xQiv^hts öva xal nsvtrjxovta ßrjftrjv iässt Hr. R., 
wie auch Hr. Nilzsch^ die Duale durch das Zahlwort dvcn ver- 
anlasst sein, richtiger als Hr. Dissen^ der die beiden Reihen 
der Ruderer versteht. Ueber Aeschyi. Eum. 2d6 (24(1 Well. ) 
ist Ha. ^, in Ongewissheit. Warum genügte ihm Wellauers 
Erkläi?\|itg; 4fQr, wie ich mich erinnere, auch Goitfr. Hermann 
nicht* alfgenefg^lst^^ielltj; .Wenn der Chor auf die AufTorde- 
rang des Gh erfahr er»' vojir/fTer Orchestra aus einzeln auf die 
Bühne zo^,'jbo rcfdiMc:die Furie, die nach dem Korypliäus zu- 
erst otMU.MtV'dlt^ltQr 4^en so richtig im Singular opa an, als 
beide igii}^*dcT- zn -Vhttt nachfolgenden mit Xsvööbtov angeredet 
werden. Iriad.-'^^.^ .^nd ^\ 185 erklärt Ilr. R., wie Butt- 
mann und Nitzsch, der'ausserdem noch Iliad. i^ 182 if. hinzu- 
fügt. Die Stelle bei Plato Theaetet. p. 152 e. ist kritisch nii- 
aicher. ^ Dissens Erklarnng, dass Plato de duobus generibus 
hominum, philosophis et pöelis^ rede, würde, glauben wir, Hr. 
R. nicht gebilligt haben, wenn er sie damals schon gekannt 
hätte« Denn die beiden Gegenstände, die der Leser als ein 
Paar denken soll, müssen entweder von Natur zusammengehö- 
ren, wie das Augenpaar, oder im gewöhnlichen Leben verbun- 
den erscheinen, wie eine Kuppel Pferde, oder sie müssen sich 
durch ein bestimmteres Kennzeichen, als der blosse Dual des 
Vtebi eotbilt, ansdräcklich tls sustnimengehörlg ankündigen. 
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Gaos anders Terhalt es eich mit den drei Stellen des Homerl« 
•chcn Hymnus auf Apoilo 456, 487, 501. Ilier ist es keines- 
wef;8 eine gewaitthäti^e Interpretation , ' wenn Ilr. Disaen be-> 
hauptet, dass der Dichter die beiden Reihen der Ruderer sich 
fedacbt habe. Namentlich ist diese Brtlärung sehr natürlich 
bei V^ 456 tltp^* ovtag ^ö^ov tBrnjotsg; da man die Rüde- 
Ter gar nicht anders als in zwei Reihen sitzen sehen konnte, und 
bei V.öOl, wo Apollo die Ruderer auffordert ihm in feierlichem 
Zage, also in zwei Reihen oder paarweise ^ zu folgen. Mithin , 
waren auch die Steilen üuh dem Homerischen Hymnus kein 
sicherer Beweis für die willkürliche Vertauschung des Dnaia 
und Plurals, und wir wären somit von der Nothwendigkeit, dea 
Verfasser dieses Gedichts (des zweiten Theils) mit Hrn. R. 
S. 15 in die Zelt der PtolenTaer zu setzen, wogegen auch sonst 
die ganze Gomposition des Gedichts und seine Diction anf daa • 
entschiedenste protestiren, befreit. Hr. R. setzt nämlich aoa 
gnten Gründen,, wie auch Hr. Di^aen^ dieVerwechseldng beider 
Numeri auf Rechnung der alexandriuischen Gelehrten, und 
■inomt sonach für die Geschichte des Duals drei Perioden an 
(S. 17): in der ersten ( vorhomerischen ) habe der Dual sein 
Tölli^ abgeschlossnes Gebiet gehabt, so dass auch nicht einmal 
der Plural an jenes Stelle gebraucht worden sei; in der zwei- 
ten Periode habe der Plural über den Dual die Oberhand ge- 
wonnen und oft^dessen Stelle eingenommen, ohne ihn ganzver« 
drängen zu können; in der dritten endlich, etwa seit Alexander 
dem Grossen , sei der Dual nach und nach ganz aus der leben- 
digen Rede des Umgangs verschwunden nnd sei nur noch to« 
den Gelehrten aus dem jenes Zeitalter charakterisirenden Stre- 
ben, das Alterthümllche in der Litteratur festzuhalten^ Qft feh-. 
lerhaft gebraucht worden. ( Auch Quintilisn^ 3¥^ta;V^ atc 
quoque rarissimus eiua (dualis) siß^ ifga^*pialeh^'%iiiti btos.auf 
Sekrißen.) Diese Ansicht wird ^^VE^.--^^ 8<ifiarfdnnig nnd 
feiehrt begründet. ' ' ••*' \i*\\ •/••• * 

Im zweüen Abschnitt beschäftigt silfk^rr'R.^mlt^d^ drit- 
ten Deciination, Ton weicher er als der j(iNiftdCoVnl''4^'e'<&samni- 
ten griechischen Deciination nothwendijg tfds^änen musste. Hit 
Recht trennt er bei der Frage, wie siclf 'der Nominativ ans dem 
Wortstamme herausbilde, die Neutra von den Masculinis und 
Femininis. Für die letztern wird eine dreifache Nominativ- 
bildang angenommen: 

a) Zusatz eines g. 

b) Verlängerung des a oder o, wenn sich ein solches in 
der letzten Silbe des Stammes findet, oAite Zusatz des g. 

c) Mangel alles Casuszeichens, weil weder a. noch b. ein- 
treten kann. 

Wamin der vierte Fall, Verlängerung des Vocals und Zasata 
dnea s^ also a. und b verbunden, nicht mit aufgeführt werde. 
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das Sanitkrit am hinfi^steri abirren lisst, ist die Sacht, die 
ganse priechinche Flexion aus jenem xa erklaren, wobei denn. 
Dm eine ffewisse augsere Aetinlichkeit zwischen den grieclii* 
ach en und indischen Formen herxustelieu, die erstem oft un- 
barmherxig misühandelt werden müssen, ein Abweg, vordem 
sich auch Hr. R. nicht gehütet hat. t)ie bei aller sonstigen 
Aehnlichkeit immer noch grosse Verschiedenheit der griechi- 
schen Wortbildung und Wortbeogung von der im Sanskrit be- 
weist, dass die Trennung der Ursprache in die zwei verwand- 
ten Idiome in einer Zeit vorsieh gegangen ist, in welcher die 
Wortstamme im Allgemeinen noch keine entschiedene und feste 
inssere Gestalt angenommen hatten, so dass beiden nach ihrer 
Trennung die nöthige Freiheit und Selbstständigkeit im Schaf- 
fen ihrer Wortformen blieb. Wir stellen daher im Gegensatz 
so Firn. R. den Grundsatz auf, dass man bei der Erklärung 
griechischer Flexion sich zuerst und vor allen Dingen im Grie- 
chischen selbst umsehen und hier Aufschlusa suchen müsse, 
and dasa das Sanskrit nur da, wo das Griechische keinen Auf- 
schluss gewährt, und wo eine entschiedene Formenähnlichkeit 
für indischen Ursprung zeugt, mit Vorsicht zur Erklärung an- 
gewandt werden dürfe. Geschieht dies nicht, so sehen wir 
statt einer Aufhellung der sprachlichen Formen einer allgemei- 
nen babylonischen Verwirrung entgegen. 

Das zweite Gesetz, dass 6 vor einem Vocal am Anfange 
des Worts und zwischen zweiVocalen ausgefallen sei, erscheint 
ona in dieser Allgemeinheit und in der Anwendung, weiAe da- 
Ton gemacht wird, noch unhaltbarer. Ilr. R. sucht es durclt 
Vergleichung der verwandten Sprachen zu begründen, nämlich 
durch Beispiele wie fffur, sanskr. aamaa^ ähnlich^ gleich (also 
Ist gjapfSb'tm Ende weggefallen), \ht,aimul^ goth. aama {^er^ 
selbe)/ neulich d/ «omffne^it, zusammen; Idgoigf Bunskr, swid. 
(hier ist*aber.9yör-eiBengL-&ifso/ian/(9ii am Anfang eines Worts 
i9eg^hU%n%:'t^m f i4fedeo\ sanskr. sad, aitxen^ u. a. m. Hier- 
durch V^d. 'aber* Jtetheswegs der entgegengesetzten Ansichti 
dass in.'dieiiB^n'pQft.'ihnliohen Wörtern das 6 erst später durch 
eine härtere 'ümsfiirn^xe des rauhen Hauches oder auch des 
ursprünglichen Digamma's entstanden sei, vorgebeugt. Die 
Vergleichung des Sanskrit und des Deutschen beweist Nichts, 
da dieselbe Verwandlung des rauhen Hauches in 6 , wie sie 
in vkr^ {fvXffj) sylvOy £§ sex u. s. w. Statt findet, in beiden 
Sprachen lange vor der Zeit, aus welcher schriftliche Denkmä- 
ler sich erhalten hab^, vorgegangen sein kann. Dagegea 
zeugt grade die lateinische Sprache, als Tochter der äolischen, 
d.h. der aitgriechischen Sprache, gegen diese Ursprünglichkeit 
des <5. Oder dieser Consonant müsste das sonderbare Schick- 
sal gehabt haben, bei seiner Wanderung aus Hindostan nach 
Griechenland verloren gegangen und ziemlich spät in Latium 
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nieder gefanden worden %n tein. Benn dast sich das lateini- 
sche Idiom nicht unmittelbar^ sondern durch das Medium der 
^iechischen Sprache aus dem Sanslcrjt ^ebHdet habe, scheint 
uns eben so unleugbar 9 als dass die grosse* VerwandUchaft des 
liateinischen mit dem Griechischen nicht durch xurälliges und 
l^legentlich es Eindringen griechischer Formen ( ans Unterila- 
lien) habe entstehen können, was neulich behauptet wurde. 
Endlich benutzen wir die Beispiele, die Hr. R. S.48 selbst gibt, 
Bänalich sansicr. upari^ goth. ufar^ althochd. upar, uhir {über\ 
griech. S^bq^ Ut. super, und sanskr. upa^ goth. tif, griech. vMOf 
lat. sub^ deren Zahl sich vielleicht noch vermehren liesse, mit 
demselben Rechte für unsre Ansicht, als Hr. R. die entgegen- 
gesetsten fiir die seinige. Aber selbst wenn wir das Geseti in 
teiner Allgemeinheit gelten lassen könnten, so müsste uns loch 
ragegeben werden, dass dieser Ausfall des ö (wie der des Vau) 
in oralter Zeit vor sich gegangen war, und dass den Griechen 
selbst das Bewusstsein dieserVer^derung gänslich fehlte. War 
dies der Fall (und es konnte nicht anders sein), so hilft uns daa 
neoe Gesets gar Nichts, da es seinen Zweck, die Erklärung 
dner Analogie, nur dann erreichen kann, wenn es noch im.Be- 
vnsstsein des Volkes vorhanden war und fortwirkte, wie das 
etwa bei den ziemlich rohen Participialformen IxAixcJa, xkteSa 
(S. 40), so wie vielleicht auch bei fnöa (d. i. (ima), wenn wir 
nicbt vielmehr in (iovöa eine Verwandlung des spiritus asper ' 
in 6 xu erblicken haben, der Fall war. Vergl. Hartungs Werk 
8. 125. 

Wir wollen jedoch dies Gesetz^ sowie die etymologischen 
Anfschl&sse, die Hr. R. noch ausserdem darin findet (S. 47), 
dahin gestellt sein lassen und mit Hrn. R. zur Declination der 
Wörter, die im Genitiv sing, oq (0$) purum haben , luriickkeh- 
ren. Zuerst behandelt unser Vf. die Wörter auf at;$, tvq^ ovg 
(S. 40 — 52), in welchen er den Consonanten v als zum Stamm 
gehörig betrschtet und mithin in Folge des Gesetzes vom Aus- 
fall dea Vau die Declination dieser Wörter als höchst einfacfi 
darstellt. Hierbei wäre der Grund , den die Vermeidung der 
Contraction in den meisten Fällen bot, füglich weggeblieben; 
denn die Contraction in vielen andern Fällen würde das Gegen- 
thell beweisen, dass man nämlich den Ausfall des Van nicht 
lange nachfühlte, und dann bleiben ja bei andern Wörtern For- 
men genug ofifen, wo auch nach Hrn. R. kein ursprüngliches 
Digamma der Contraction- hinderlich war. Buttmanns Darstel- 
long §• 42 rügt er als unbestimmt^ weil er nicht angebe, in 
welchen Fällen aus dem .8 im Mominativ st; und in welchen «^ 
wann ana dem ein ov und wann ein cd daraus werden müsse, 
ein Vorwurf, der Buttmann allerdings trifift, den aber Hr. R. 
•clbst anderwärts (S.. 38 u. 5ö) auf sich nehmen muss, well er 
•ich nicht vermeiden lässt, da die Sprache In diesem Falle, wie 
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CharaktercoDfionanten Terhinderte,* s. B. xoQivtur xigt^tv, naCv^ 
aach xkttiv^ xIblv und ddiv (nach der ältesten Betonung Ttlacgy 
Hl^igt daig u. 8. f.): so fand im Gegentheil bei den mit einem 
Vocal scblienflenden Stämmen Beides Statt, je nachdem Wohl- 
laut oder Willkür das eine oder das andere yorzof;. Daher 
auch die dialectischen Formen ivgia^ ßoa^ dagegen jiarcDV und 
Aaxovv Väv Aaxoa^ ßaöUrjv neben ßaötkia u. s. w. 

In der Lehre vom Foca/io sing. S. 95 — 09 und too den 
noch übrigen Ca«ibus, deren Endung mit einem Vocal anfängt 
oder aus einem Vocal besteht (S. 99 — 104) hat Reo. nach dem 
bereits Gesagten Nichts lu bemerken. Dass er nicht im Stande 
Istt in £(6KQatig^ ijQfog und ähnlichen den unveränderten Wort- 
stamm au erblicken «Dder sich die Länge in /ut; etc. durch eia 
ausgefailnes Vau an erklären, gesteht er wiederholt ein. Die 
Herleitung der übrigen Casus aus dem Sanskrit, x. B. des t im 
Dual aus au und t, des oii; aus bhjäm, lässt Rec. dahin gestellt. 
Dergleichen Ableitungen, so wichtig sie unter andern Umstan« 
den werden könnten, bleiben, so lange ihnen die nöthige Evi-» 
denz abgeht, blps Versuche, die Nichts nützen^ abor^auch nicht 
Viel schaden können. 

Der dritte Abschnitt handelt Ton S. 105—140 über die 
erste und zweite griechische Declination, über deren Ursprung 
Hr. R. im Allgemeinen mit Buttmann §. 33. Anm. 8. einverstan- 
den ist« Die Nominativenduogen der ersten Decl. theiit Hr. 
R. mit Recht also ein: 1) ä^ 2) u und 17, 3) dg und i;^, da ä 
und 71 nur durch Dialecte oder Wohllautsre^ein verschieden 
sind (S. 108). Um aber den einmal aufgestellten Satz,. das» 
kein griechischer Nominalsti^mm auf einen langen Vocal aus- 
gehe (S. 09, 106), nicht fallen zu lassen, nimmt derselbe bei 
allen Wörtern der ersten Declination ursprünglich einen kurzen 
Charaktervocal und als Nominativzeichen gan: öofplag^ tt(iag; 
sum Ersatz des g sei gleichzeitig mit der Abwertung desselben 
(S.lll) der Charaktervocal verlängert worden: 60(plä, tifiä 
(riffi^). Zu dem dadurch gewonnenen Vortheil, dass sich nun 
mascnlinum und femininum (q>lXogf eigentl. (plkäg und q>lkü^ 
dgentl. iplkdg) durch ihre Form unters<;hieden (in der dritten^ 
der ältesten Declination, verschmähte man diese Unterschei- 
dung) geselle sich ei^ bedeutender Schade , nämlich die Stö^ 
tung der ganzen Declination! Man habe den Grund der Ver- 
längerung dea a vergessen und das lange er, als ob es zum 
Stamme gehörte, in allen übrigen Casibns beibehalten, ja so- 
gar auf masGulina übergetragen , obgleich diese ihr g noch be- 
aaase-i {vBavläg^ noUttig für vsavläg^ nokltag). Schade, dasa 
diese Zurechtweisung nicht ein paar Jahrtausende früher ge- 
kommen ist! Im Sanskrit und Gothischen, wo das femininum 
auf a ebenfalls kein s annimmt, was mithin allenfalls ala Beweis 
gegen die Ursprüaglicbkeit dea s gelten musate, wird ebenfaila 
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ein nralter Abfall des ^ angenommen, weil man sich nnn ein« 
mal ia den Kopf gesetzt hat, dass das Nominativzeichen g für 
Slaac. und Fem. durchaus nothwendig sei. Ja! selbst die äo« 
liütch - epischen Formen , wie (it^zUtä^ woraus die lateinischen 
Masculinformen poela etc., soll //irr, nicht gegen die Ursprung- 
lichkeit des g zeugen! In dem kurzen a der Wörter ftovöa u. 
ähnlicher sieht Hr. R. eine spatere fehlerhafte ( unorganische, 
sagt der Vf.) Vericürzung, die ?oO dem vor a stehenden Con- 
sonanten oder Vocal abhing. Dies muss Hr. R. aber auch von 
den Masculinformen svgvoncc^ fLrjzUra etc. gelten lassen, durch 
welche dann, wie schon durch die Menge der Ausnahmen, die 
S. 112 f. versuchte Darstellung der Gesetze, nach denen jene 
Verkürzung eingetreten sei, vollends über den Haufen gcwor« 
fco wird. Rec. sieht in dieser ganzen Auseinandersetzung ein 
durchaus willkürliches Verfahren. Die dritte Deciination zeigt, 
dass g xwar gewöhnliches, aber keineswegs nothwendiges No« 
DioatiTseichen ist; sie zeigt auch, dass neben diesem Nomi- 
lativxeichen noch eine Verlängerung des Vocals, gewöhnlich 
als Geachlechtszeichen, eintreten kann. Da aber die auf einen 
Vocal ausgehenden Stämme im Mascul. und Fem. in der Regel 
ein g annahmen: so scheint gerade das Auffallende in der Aus* 
Bsbme, welche die (ursprünglich nach der dritten Declin. ge- 
beugten) Wörter auf ä machten, deren Nominativ weder Ge- 
schlechts- noch Casuszeichen hat, diejenigen Formenverändcrun« 
gen, wodurchdie erste Deciination entstand, veranlasst zu habeui 
die nachher auch auf die Stamme mit a, welche g annahmen, 
abergetragen wurde. Wenii Rec. von Stämmen^ die auf a 
ausgehen, spricht, so nimmt er das Wort in dem Begriff, den 
Hr. R. S. 81 aufstellt, wiewohl hier eine grosse Verschieden-» 
heil nichl zu übersehen ist. Bei den nieis/eTi Wörtern der drit^ 
ien Deciination, die einen Vocal zum Charakter haben, gehört 
derselbe wirklich zum Wortstamm , wie in ^vg^ %lg u.a.; in 
der enten und zweiten Deciination aber dienen a und o bloa 
dazu, um aus der Würzet des Wortes ein iVom^n zu schaffen, 
so dass man sie hier mit grösseren? Rechte als zur Deciination 
gehörig betrachten kann. Daher erkennt Rec. auch in tixvov 
wie in tiTxog blos den Rndconsonanten als Casuszeichen und 
nur rixv, nicht ti^vo als Stamm. Die Nominativendung o bei 
aXkOy autOt rovxo {y^as vihisT keine Zusafnjnensetzung ist) u. 
d. a. Terleitet Hrn. R. S. ll.j auch im Griechischen für die Neu- 
tra aw»er der Endung i;..eine ursprüngliche auf r (aAAar, aX- 
loT, aXXo) anzunehmen, wobei freilich zu bedauern, dass dits 
Griechen dies selbst so bald vergessen haben. Die Verglel- 
chong der verwandten Sprachen (des lateinischen tr/, illud^ yuod 
etc., des indischen tat^ tjat^ jat etc. ) ist vielleicht Andern Be- 
weises genug für diese Hypothese; Rec, der^ wie er bereits 
erklärt hat, trotz der nahen Verwandtschaft dieser Sprachen 

N. Jahrb. /. Fkü. n. Fäd. od. KHt. BUl. Bd, XU Hft. 9. 2 
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doch in der Entwickelnn^ de« griechischen Sprachidioms Frei^ 
heit oud Unabhängigkeit xu finden gläiibt, kann steh von dem 
jemaligen Vorhandensein barbarischer Formen, wie äkkor^ rotJ« 
Tor, die den herrschenden Bildungsgesetzen Hohn sprechen, 
picht überreden. Denn diese Gesetze sind nicht erst später, 
gleichsam als Reformatoren für die bereits und zwar indisch 
gebildete Sprache erfunden worden, sondern müssen von Urbe- 
ginn an in dem ästhetischen Charakter des Volkes vorhandea 
gewesen sein und bei der ersten Kntwickelung der sprachlichefi 
Formen gewirkt haben.. 

Bei der Erklärung de» GeniCivus singularis S^. 120 — 126 
Terlässt Ilr.IL plötzlich den Grundsatz, dem er bisher gefolgt 
ist, nämlich die Formen der ]. und 2. öeciination aus der drit- 
ten und nnr mittelbar durch diese aus dem ^anskrit abzuleiten. 
Er sieht nämlich (wie auch Härtung vermuthet S. 162) in der 
Genitivendong der zu^etV^n Declination undderMasculiua erster 
Decllnation die indische Endung sjOf d.i. griechiscli <5co, also 
iloyp^, xokltfiSi Cr. loyö^io^ xokita6io (zwei Formen, an welche 
zieh philologische Augen wohl nie gewöhnen werden), dann 
koyoio k6yoio Aoyov; nok^xaio noklxao uokltovl Und warum 
verschmäht Hr. R. die einfache Ableitung aus dem Genitiv der 
dritten Declination (ov ans {po^) oo und {aoq) ao)? 1) Weil 
der Wegfall des q am Ende immer durch die Länge des Vo^ 
eals ersetzt werden müsse. Dies ist ein von der Willkür er- 
fundnes Gesetz, gegen welches diese und viele andere Genitiv- 
formen (t^o, so etc.) protestiren. Sei es jedoch. Warum er- 
kennt denn Hr. R. nicht lieber in dem langen a bei nokltao 
oder in dem eingeschobenen i bei koyoio das Streben , einen 
Ersatz für das weggefallne Sigma zu geben , ohne die Endung 
selbst unkenntlich zu machen? 2) Die Form vlo^^oo -lasse sich 
eben so wenig als Adyoo^ irgendwo nachweisen, die Annahme 
also, koyoo sei aus Ao^^oo^ entstanden, enthalte iwei über ein- 
ander gebaute Hypothesen. - Lässt sich denn aber xifLaog^ 
woraus auch Hr. R. tifiäg {ttßijg) erklärt, oder sein koyoöio^ 
XoyoCo^ sein »okttätSiOf noUitaio irgendwo nachweisen? lie- 
gen Buttmanns- scharfsinnige Vermuthnng, dass ooi; Schreib- 
fehler sei für oo, wird diese Forrü für eine Zerdehnung er- 
klärt, ähnlich dem opdo, ßoomöi^ womit sie auch nicht die ge. 
ringstie Aehniichkeit hat. Endlich soll 8) sich dann koyoio 
nicht erklären lassen. Warum nicht? In koyoiiv^ noÖoüv 
aifeht er eine unwesentliche Zerdehnung. Warum sollen wir 
nicht auch in koyoio für koyoo eine Zerdehnung finden dürfen» 
und zwar eine wesentliche^ nämlich durch dasselbe Wohllauts- 
'gesetz bedingte, welches '^dsta aus iQÖia, xoltj aus %6a n. a. T 
schuf? Warum dürfen wir nicht in dieser wesentlichen Zer- 
dehnung den Grund von dem frühzeitigen Verschwinden der 
ursprüngliebeu Form (koyoo) soeben? 



.1 
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Noch schliiuureri alu dem Geiiiti?, ergeht ei dem Dativ 
Mtiiguliuh S. 12(> if. Während der Dativ shigul. iu der dritteu 
Dei^iiiiiiüoii vom indischen Locativ stammen soll, werden die Da- 
live der beiden ersten Declinationen aus dem indischen Daiiü 
(s. B. aziträjä von aziwaa (masc.) und sziwäm (neutr.), dagegea 
sziwäjai vom fem. sziwa) abgeleitet und als ursprüngliche For- 
meu die Monstra koymo^ noXixilo^ xigiaiaC angenommen!! 
Dies scheinen denn doch Salto mortalea der Sanskritomanie. 
Die einfache Ableitung aus Ttfia-l\ koyoy'C (richtiger kayo-^) 
verwirft Ilr. 11. wegen der Länge des Vocals cd, wofür die übri- 
gea Casus die Kürze (o, e) festhalten. Wir finden den Grund 
f oo dieser Verlängerung ( eine ähnliclie Verlängerung geht oft 
aocli im Genitiv und Dativ singularis der ersten Declination vor, 
s. B. HLOVüa^ lAOvCaog, fiovöäg oder fiovö'^gy (icvöäi^ fiovö^^ 
Igovöjj) in der getrennten Au^nprache des al' und ol', weiche 
den ersten Vocal auf Konten des xweiten hervorhob und den 
lelslereu allmählig gänzlich aufgab und eben dadurch die neue 
Declination gründete, gerade wie in der dritten Declination die 
Neutra auf as im Dativ zuweilen ihr i aufgaben und dann das 
a Terlängerten< yi^Qa vao k^naga ( Göttling lu lies. Theog. 
Sn). Für diese Ansicht spricht auch die Accentuation des 
Dativadverbii oS^xo^, bei welcher sich trotz des Diphthongs die 
Länge des o bereits geltend gemacht hat. Die lateinischen 
Dative aquät\ Romäi^ meint llr.il., sind entscheidend. Keinea- 
wcge. Allerdings ist inäi die Länge, namentlich des t\ auf« 
feilend, aber sie lässt sich auch aus dem Sans^krit durch eine 
Znaammenziehung aus ajai nur nothdürftig erklären. Ilr. R. 
ist sonst nicht scheu, wenn es die Annahme unorganischer \Atk^ 
gen oder Kürzen gibt (vgl. das es für £$und äg S. 101): warum 
•ollen wir Bedenken tragen, dasselbe Uecht für uns in Anspruch 
sn nehmen und eine aus unbekannter Ursache vorgegangene 
Verlängerung des ursprünglich kurzen t anzunehmen 1 Die 
Länge des a hat nichts Auffallendes« — Dass der Cre/ii/tt? sin- 
gularb aquai durch eine Verwechslung mit dem Datio entstan- 
den sei (S. 121), glauben wir nicht, sondern sehen In den For- 
men eacas und escat dieselbe Erscheinung, wie in xtiga-q und 
Viopla-o, nur dass hier die doppelte Form lugieich zur Unter- 
eehcidong der Geschlechter diente. 

In den Dualformen koym und tifid sieht Hr. B. S. 1^ 
dort die indische Endung au^ hier das indische ai (e), und fin- 
det, was freili4:h bemerkeiifswerth wäre, dass die beiden ersten 
Declinationen in einigen Casibus dem Indischen noch näher ate- 
ben, als die dritte, aus welcher doch jene erst abgeleitet sind 
(8. 108). Bec. meint, man könne den Umweg ersparen und in 
Griechenland selbst die Erklärung dieser Formen finden. Beide 
Doale sind ana dem Dual der dritten entstanden, und die Ver- 
liagemnf des Cbaraktervocaia (fiovtfa-^iU^o-s) erklärt aich 

2* 
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wie beim Datif sio^I. dnrch die Apolcope des Endvocals. Aach 

den Geniiivjand Dativ Dualis werden wir nicht jdurch eine Zu- 

sammensieliung erklären (S. 130)^ weil dann die erste Deolina- 

tion Formen wie ti[i(pw (aus tiiidoiv) leigen musste, sondera 

dnrch eine Elision des aur Dualehdong geliörigea o (rifiä-^v» 

Im Genitiv ploralis findet Hr. R. nrsprnnglicli zwischen 
Gharaktervocal und Endung ein Di^amma: &Baw(ov^ ^eawmVf 
und vergleicht damit das mutbmassiiche iroil/raii^o , su dessen 
Annahme ihn die Vergleichung der äolischen Aussprache '^il* 
xaog, dQxäog für '^Axatog, aQxaiog mit dem von Coray ange- 
führten neugriechischen nakaßog oder nalavog verleitete (S* 
12G). Die Vergleichung der stammverwandten Sprachen ver- 
langte conseqoenter Weise , wo nicht ein it, wie im Sanskrit, 
doch r oder s (s), wie im Lateinischen und Gothischen (vgl. 
Härtung 8.254), anzunehmen. Mag ein solcher Buchstabe 
immerhin als urspröngliches Bindemittel zwischen Endung und 
Stamm angenommen werden, wiewohl die älteste Form der 
f riechischen Declination, die dritte, für das Gegentheii zeugen 
tollte; was n&tzt.es? Wer wird im Ernste jn*dem zweifelhaf- 
ten ßkBq>aQ€i}v xvavBiav, in dem räthselhaften Icrciv, oder 
gar in ionischen Formen wie ovrion;, nvgifov ( vgl. rovriov» 
iavviijv etc.) eine Wirkung dieses angeblichen w oder r oder 
« finden wollen (S. 1S3)1 

Beim Dativ plucalis erklärt Hr. R. S. 135 im Voraus jeden 
Erklärungsversuch im Gebiet der griechischen Sprache für 
vergeblich. Die Endung öt entspricht, wie früher gelehrt 
worden ist, der indischen Locativendung schu. Diese wird 
bei männlichen und weiblichen Stammen, welche mit a schlief- 
aen, iachu: Stamm sAiwa^ Locativ sziwaeachu ■=: sziwa-ißchu^ 
also griechisch: nokita-iöh koyo- löi ; bei weiblichen Stämmen 
auf ä ist es su: sziwä^ Locativ ssiwäsUy also griechisch rifiä-öi. 
Unorganisch^ d. h. nach falscher Analogie von koyo-iöi oder 
7CoXita-i6t gebildet, sei die Form tifiaiöt (xtfiy0i)^ Dies mag 
für den, der den indischen Locativ im Dativ piur. der griechi* 
sehen Declination wieder findet, unbezweifelt sein. Wir lassen 
uns durch die Prophezeiung nicht absehrecken und halten uns 
an die bereits oben gegebene Darstellung, nach welcher Dative 
wie ^Q'öl^ dkfj^i'öi^ äga-öLf u^ij-öL (für ti^fiäöi^ daher ohne 
i subscr.) einer Analogie folgen, einer zweiten dagegen &i^QBg^ 
6i^ Xovoi'öi,^ tifiai-ö^ (apokopirt rt^aig, mit ionischem Umlaut 
Tift^g). Dass koyo'öi oder vielmehr koyahöt (wie iiovöS^ fiov- 
<5f/-<5i) sich nicht findet, ist Zufall oder Willkür der Sprache. 

Den Nominativ und Vocativ plur. weiss sich Hr. R. S. ISS 
nicht zu erklären. Die bereits von Thiersch angedeutete Er« 
klärungy nach welcher diese Formen auf ähnliche Weise, als 
der Dual, aus der dritten Declination durch Abwerfung des $ 
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■od VerwMdlnng de§ s In i entstanden sind: (ifTvöa-i fiovöai^ 
loyo-e loyoi {^e poploe ^ fescinoe ^ Härtung; S. 252), fenogt 
■nt, wenn sich auch im Indischen und Gothischen nichts Aehu* 
Kclica findet. 

Den Schlnss des dritten Abschnittes bilden einige Bemer- 
kungen über die ionisch- attischen Declinatlonen und über die 
Contraetion S. 136 — 140, die nichts Neues enthalten und über« 
hsupt, vielleicht weil sie keinen Anhaltpunkt sur Verglelchunfp 
mit den stamni verwandten Sprachen darboten und deshalb kein 
besonderes Interesse erweckten, sehr dürftig iind mangelhaft 
aasgefallen sind. Der vierte Abschnitt ebthält einxelue Bemer- 
kungen über eine kleine Anzahl griechischer Anomala (S.141— 
150), die sehr verschiedenartigen Werth haben. Ein Nach- 
trag endlich (S. 151 ff.) spricht ge^^en Buttmann für den spi- 
tero Ursprung des v ltpzXKv6xixov bei Verbal- und Nominal- 
formen. Für Buttmanns Ansicht entschied sich neuerdings 
Bit Berufong auf das Zeugniss alter Grammatiker eine gewich- 
tige Anctorität, Spitzner zur Ilias a, 180. Rec. glaubt nicht, 
das« diese Frage je zur Entscheidung gebrscht werden könne. 
Ans den Terwandten Sprachen lässt sich seiner Ueberzeugnng 
■seh kein Beweis für die Sache entnehmen, da in diesen der 
Abfall des n lange nachdem sich das griechische Idiom bereita 
sa«f ebitdet hatte und dbch vor der Zeit, aus welcher wir schrift- 
liche Denkmaler haben, vorgegangen sein kann, wie wir nament- 
lich beim Verbo eine immer zunehmende Verstümmelung der 
ar»prunglichen vollen Formen sehen: anti, goth, u. lat. ant^ 
jetzt en. Aus dem Umstände, dass bei Pindar die alten For- 
men auf vxij z. B. inaiviovtv^ stets ohne v l9)€Ax. erscheinen, 
kann keine gültige Folgerung gezogen werden , da wir viel zu 
wenig von dem altern dorischen Dialekte wissen , um beurthei- 
len zn können, ob es nicht blos eine Laune des Zufalls sei. 
Bockh*« Vermuthung endlich, dass anch der Dat. sing, ein v 
kq)sk*, bekommen habe, bleibt eine blosse Vermuthung. 

Rinteln. Franhe. 



Sbmische Erotik von Hermann Pßldamui* Mit dem Motto: 
Improbe amor, ^uid non mortalia pcctora cogis. Greifäwald, 
Koch*«che Buchhandlung, 1833. VI und % S. gr. 8. (15 Gr.). 

Wie in so manchen andern Beziehungen, so hat auch die 
romische Litteratur in Beziehung auf elegi8che und erotische 
Poesie das Schicksal gehabt, der grjechi^chen nachzustehen. 
Die römischen Elegiker sind allerdings viel gelesen, auch viel 
nachgeahmt worden, ihre Lieder fanden nach verschiedenen 
Seiten hin Anklang, .aber doch traf sie immer der Vorwurf, dass 
sie an Zartheit der Empfindung und an geistigem Leben hinter 
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den Grieclien weit zariickstindeii and dara die materielle Ce- 
fiinnnng bei ihnen das rein geistige Element in sehr unterdrücke. 
So'dürftig: auch immer die Ueberreate der acht griechischen 
Eiegie sind, so reichhaltig ist die Litteratur darüber, und Na- 
men von anerkannter Wichtigkeit, wie die der Gebrüder Schle- 
gel, W. B. Weber*8 und K. L. Schneider*8, zieren dieselbe. 
Die römittche elegische nnd erotische Litteratur ist weit reicher 
und doch hat sich Miemand vor Manso die Alnhe einer genau- 
em Erforschung genommen, ja seine verdienstlichen Aufsalxe 
sind weit mehr angeführt als eigentlich gekannt worden, und 
CS scheint jet^t sogar zur Sitte zu gehören, auf die ao nützli- 
chen Abhandlongen, welche in den Nachträgen zu Siüzer's 
Theorie der schönen Künste enthalten sind , vornehm herabzo- 
Beh«n. El? ist aber diese Zurücksetzung eines Theils der römi- 
achcn Litteratur um so befremdlicher, da die Europaer in der 
Regel Alles, was nur entfernt an Italien erinnert, mit einem ao 
warmen Interesse umfassen, und es nicht bloss sein schöner 
Himmel und seine Alterthümer sind, die dem schönen Lande 
(Ch' Apennin parte e '1 mar cirronda e 1' Alpe) so viele Vereh- 
rer erworben haben ^ sondern auch seine bezaubernden Frauen 
und Mädchen. Diese aber sind jetzt noch ganz wie sie uns fa 
Ovid*8, Gatuirs und vorzüglich' in Propertius Gedichten geschil- 
dert sind, und wenn in der erotischen Poesie überhaupt sich 
die gesteigerten Cultnrverhältnisse eines Volkes aussprechen, 
ao musa gerade diejenige Poesie von einem ganz besondern In- 
teresse sein, die sich mit grosser Treue noch in dem heutigen 
Leben und Lieben ein^a Volkes abspiegelt. Das ist aber bei 
der römischen Erotik weit mehr der Fall, als bei der griechi- 
schen. Auf die letztere haben unstreitig die politischen Un- 
fälle des Landes und der lange Druck, unter dem Griechenland 
geschmachtet hat, einen nachtheiligen Eiufluss gehabt; die 
griechischen Liebeslieder sind zart und innig, aber sie sind 
weit entfernt von der Giuth in den Gedichten eines Mimner- 
mus und einer Sappho. Auch Italien hat mannichfachet Un- 
V glück getroffen und kein neues politisches Leben hat sich dort, 
wie in Frankreich und Deutschland, geregt, seit die ersten Er- 
oberer sich zu Herren des Landes machten. Aber durch alle 
Jahrhunderte ist die Italienerin sich in ihrer Liebe gleich ge- 
blieben: die Liebe ist ihr weder Laune noch Zeitvertreib, sie 
ist ihr ernsthaftes Bedürfniss. Gleich weit entfernt von einer 
Denkungsart, die in der gleichzeitigen Menge ihrer Anbeter, 
.oder einer solchen, die in deren raschen Abwechselung einen 
Vorzug sieht, ie^t sie tiefes Gefühl in diese Angelegenheit und 
verlangt ihrerseits auch Beständigkeit von ihrem Geliebten. Ist 
die Verbindung einmal geschlossen, so gibt sich die Italienerin 
vielleicht geschwinder und unbedingter hin, als die Fran eines 
andern Laiidea; aie Hebt dann mit der leidenachaftlioben Hef- 
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li^leif, die schon im Charakter der Nation liegt, nnd empfindet 
TaCreae oder Gleichgultig;keit auf das Tiefste. Als die ichte 
Kepräaentantin dienet Charakters erncheitit die Cjnthia des 
Propcriios, ondGoethe^srömischdfelegien keigen, da^s sich die* 
fcrCharaCter bis auf dre neuesten Zeiten gleich geblieben ist'*'). 

Wir haben diese einleitenden Bemerkungen vorangeschickt, 
om an dieselben unser Urtlieil zu knVipfen , dass die Schrift 
des flrn. Paldannis^ wenn auch gering an Seitenzahl, doch als 
ein wichtiger Beitrag zur römischen Sitten- und Litteratnrge- 
Khichte sn betrachten sei. Lange Zeit hindurch hat auf den 
romisclieo Elegikern eine unverdiente Schmach geruht. Die 
grötMierc Freiheit im Ausdrucke, die offenherzigen Geständnisse 
and Erklirongen, wie sie in Beziehung auf geschlechtliche Dingg 
nicht blos« deuSudländorn des Aiterthuras, sondern auch denen 
der neuesten Zeit eigen sind, ist von ängstlichen Gemüthern 
oder orgen Zeloten gar zu oft Un^ittlichkcity Rohheit oder 
grobe Zweideutigkeit gescholten worden, und fast Immer hat 
■an Tergesacn, dass die Sittsamkeit des Alterthums nicht nach 
daer Pnlilcrie in beurthellen ist, die, wie Tieck sehr richtig in 
der Einleitung zum /%a;?/imis (S. 121) bemerkt, unser Z^eit- 
aller einmal snm Kennzeichen der Sitte gestempelt hat. Konnte 
doch eelbat ein ao guter und billiger Mann als Garve war, sich 
la einem erat vor wenigen Jahren gedruckten Briefe **) bei 
Geleg enhelt der Manso*schen Uebersetzung von Ovid*s Kunst 
zu lieben , wundern , wie ein Fleiss, wie der Manso's, mit Aus* 
schweifongea bestehen könne! 

Die römische Litteraturgeschichte aber hat nicht minder 
durch die vorliegende Schrift gewonnen. Ilr. P. hat die römi- 
schen Elegiker Jahre lang studirt (den Propertius namentlich 
seit zwölf Jahren zum Gegenstande einer faiit täglichen Lectiire 
gemacht), ihre Sprache sowohl, als ihr Verhältniss zu den übri- 
gen Zweigen der LitteraturVrfor^cht, und die Persönlichkeit 
der Dichter im Lichte ihrer Zeit zu erkennen und darzustellen 
gestrebt, ohne gerade manchen Einzelnheiten, als gewissen chro- 
nologi<«chen Bestimmungen über die Folge der Gedichte, oder 
der Verfolgung einzelner, oft sehr undeutlichen Sporen zu viele 
Zeit SU widmen. Der gelehrten und scharfsinnigen Combiiia- 
tionen Welchert'a aber, die mit grosser Geschicklichkeit vieles 



*) Die schone Stelle in Tatso'» Gierusalcm. UheraU (XVI. 25): 
Teneri idegni, e placide e tranquille 
RepuUe, e cari vezxi, e liete paci, 
SorriiJ) paroletto, e dolci stille 
Di pianto, e lotpir tronchi e inolle baci 
kaaa ana Propcrtios uod Goethe gleichmäMig comnientirt werden« 

**) Ip den Blatt, für liter. ünierhall. 18-:^0« Nr. 341. 
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bisher Unbekannte nnd Verborgene erhellt haben, gedenkt tir. 
P. stets mit vieler Achtung ; nur Aeusserungen, wie die Spohn'a, 
dass er die Verfertigung d^r horazischen Gedichte nach Mona- 
ten und Tagen habe bestimn^ können ^ betrachtet er ( S. 52 ) 
als chronologische Spitzfindigkeiten. Mit den oben gerühmten 
Eigenschaften verbindet der Ilerausg. eine lobenswerthe fiele- 
aenheit in der neuen deutschen, englischen, französischen und 
italienischen Litterat.nr. Dadurch yiird sich sein Buch auch 
bei denen empfeiiJen, die nicht gerade Philologen sind, aber 
doch das Alterthum lieb haben. Und wir rechnen es Hrn. P. 
überhaupt nicht zum geringsten Verdienst an , dass er durch 
die ganze Haltung und den Ton seiner Schrift dieselbe auch 
für gebildete Dilettanten und Freunde der alten Litteratur in 
andern Ständen zugänglich gematcht und sie nicht durch eine 
zu schulmässige Gelehrsamkeit abgeschreckt hat. Wie wün- 
schenswerth es ist, dass auf solche Weise die Liebe zur Alter- 
thumswlssenschaft in unsrer, diesen Studien so oft abholden 
Zeit gepflegt, and durch Parallelen aus der neuen Geschichte 
und Litteratur unsrer Zeit näher gerückt werde, wollen wir 
jetzt nicht weiter ausführen, da wir uns darüber bereits an 
einem andern Orte weitläufiger ausgesprochen haben, und' in 
Beziehung auf solche Parallelen durch den Widerspruch dea 
Hrn. Prof. C H. Weisse in Leipzig in ousrer Ansicht ganz und 
gar nicht wankend geworden sind. 

Das ers/e Capitel enthält die J^i/i/et/i/Ti^. Der Verf. ent- 
wickelt zuerst in wenigen Worten seine Ansicht Ton der eroU- 
achen Poesie, die „es mit derjenigen Liebe zu thun hat, welche 
weder rein geistig, noch rein sinnlich ist, sondern mit derjeni« 
gcn, welche an und für sich sinnlich, vom Geistigen so durch- 
drungen ist, dass das sinnliche Dasein erst im Geistigen Bedeu- 
tung hat.*' Nachdem er hierauf das Verhältniss der erotischen 
Poesie lur Moral und zn den bürgerlichen Gesetzen angedeu- 
tet hat, yerfolgt er in einer skizzenartigen Uebersicht die Ge- 
schichte dieser Poesie in Indien^, Asien, Persien, Arabien, und 
wendet sich dann zu dem wesentlichen Unterscheiduogspunkte 
zwischen der orientalischen und occidentalischen erotischen 
Poesie* „Flier steifen sich, sagt er S. 5, besonders zwei Mo- 
mente dar, von welchen das eine seinen Grund in der despoti- 
schen Verfassung des Orients, das andere in der grossem Ab- 
hängigkeit des Orientalen von der Natur hat. Charakteri- 
stisch ist nämlich erstens die Ehrfurcht gegen die Geliebte, 
die beständige Furcht sie zu verlieren und die überwiegende 
Neigung, sich in Zukunft oder Gegenwart zu versenken, selten 
verbunden mit einem Genuss der unmittelbaren Gegenwart. — - 
Bedeutender noch ist zweitens ihre Abhängigkeit von der Na- 
tur/ welche den mannigfaltigsten Einflnss auf die orientalische, 
erotisclie Poesie ausübt» -^ Damit hängt nun dritteoa daa Di- 
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dactiftcbe und Fhantasiiiche snsammen, und die Geliebte er- 
Kbelnt raehr als eio Naturprodukt, als eine Statue, denn als 
ein ^eintigkörperiiches Wesen ! In Kleinasien bildete sich zu- 
erst eine reichere, geistigere Welt aus, lonien ward das Vater- 
Und der Elegie, also auch der erotischen Nationallieder, als 
deren Vater iVi im nenmis genannt wird (S 1 — 12). Hier ist 
aoch die auf S. 9 f. gegebne Ableitung des Wortes Elegie von 
iktos^ Mitleid, zu bemerken, indem ein y entweder als aolifchea 
Higamma oder schlechtweg als ein die Bedeutung modificiren- 
der CoDsonant eingeschoben wurde,, wie in %qvo^ uud xpvfidg. 
Damit wird unter andern auch die Stelle in llorat. Art. Poet. 
15. 10. in Verbindung gebracht. Den Scbluss des Abschuittea 
bildet eine kurze Charakteristik der alexandrinischen KlegiLer, 
des theokritischeu erotischen Idylls und des Schmutzes der 
aoladlschen Verse (S. 13 — '15). Zu der Anmerkung auf S. 7 
bemerkt Kec. noch, dass der allerdings lescnswerthe Aufnati 
fiber die Helena in den Schriften der Aönigsberger deutsch. 
üetelUchaft (tollstindig: Th. II, S. 27— 115) nicht von Vit. 
Loera (in Trier), sondern von C. Lehrs (in Königsberg) her- 
vibrt. Ebendaselbst rois<)billi;;t Hr. P. nicht mit U urecht die 
Verunglimpfungen der griechis^chen und namentlich homerischen 
Frauen, die sich Schiller im Urief^vechsel mit Humboldt ( und 
zwar S. 3(i2f. ) gestattet hat. Wir wollen indess zu seiuer 
Entschuldigung uur erinnern, dass ^Ifirhzeitige Aeusserungen 
Scbiller*8 (m. «. die von Fr. von Wolsogen herausgegebenen 
Nachrichten über Schiller^ 8 Leben^ 1, 270. 271) die grosse Ver- 
ehrung hinlänglich beurkunden, die er gegen Homer und na- 
mentlich gegen die Odyssee hegte. 

Ztreilvs Capitel. l'orcalullisrhe Zeit. Ausgehend von den 
L'rtheileu (jihhon's und NIebuhr's iiher die Stellung des weib- 
lichen Geschlechtes im römischen Staate sucht der Verf. beide 
Auiiichten zu vermitteln. Indem er zeigt, wie bei nordischen 
Völkern die Liebe vor der Khe in den Hintergrund tritt, wie 
diess aber bei den italiNchen Völkern nicht aus reiner Sitllich- 
keil hervorging, sondern die Achtung vor der Klie und der 
Ehefrau mehr der Ehe als einer polizeilichen iMassregel und 
dem ganzen Stande der Hausfrauen, als der Pflegerinnen immer 
ueaer Generationen, gegolten hat. ,Jm Gcgentiatz, sagt er S. 17, 
jEPgeu die Unterwiiriigkeit der Orientalinnen, stand sie dem 
Planne In strenger Pflichterfi'illung, aber auch unabhängig ge- 
jsenüber, indem sie verzichtend auf hingebende Liebe und Un- 
^ebundenheit des Umganges, alle Leidenschaftlichkeit tief in 
ihr Iijiieres schloss, und nur dem Gedanken lebte, sie sei rÖmi- 
Mhe Matrone *) ^^ Aus diesen und anderen Gründen wird ea 

*) Darauf geht anch dio bekannte Grabichrlft: Cantavixit^ La^ 
«an f€ciX > Domum Mervavit. 
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Clane weiblicher lodiWdiien, welche ihnlich den minnlichen 
FreigelaflRenen , durch ffrötsere Geittesbildon^ und Gewandt- 
heit die ihnen fehlenden bajrgerlichen Rechte und Vorzüge 
reichlich ersetsten, ja diese wohl snweilen alt lästig und drü- 
ckend wegwarfen und einen Mittelstand zwischen der vorneh- 
men und niedern Welt, zwischen der matrona und meretris, 
bildeten. Diese Courtisanen (das französische Wort ist ganz 
passend), welche griechische Bildung und alle Verfuhrungs- 
, Icünste mit Geist uird Anmuth paarten und um so mehr ein Ge- 
genstand des Interesses für die römische Jugend wurden, je 
mehr die Theilnahme an den Staatsangelegenheiten sich ver- 
ringerte, sind es, die von den elegischen Dichtern besungen und 
nicht mit gemeinen Hetären verwechselt werden dürfen. Klei- 
dung, Gefolge, Nsmenswechsel unterschied sie eben so wohl 
von ehrbaren Frauen^ als von lüderlichen Dirnen. Ilr. P. hat 
S. 46 diese Römerinnen ganz zweckmässig in dieselbe Classe 
mit einer Ninon de rBnclos, einer Sophie d*Arnaud und einer 
Clairon gestellt. Ueberhaupt bietet das achtitehote Jahrhun- 
dert hierzu ^ar manche Parallelen. Die Zeit vor der französi- 
schen Revolution wird durch Casanova's berüchtigte Wanderun- 
gen und Liebschaften sehr anschaulich repräsentirt. Später^ 
als die Schreckensregierung-in Frankreich gestürzt war, tauch- 
ten bei der ungezügelten Freiheit der Sitten (man erinnere sich 
an die Romane eines Louvet und des Verfasaera der lustine) 
ähnliche Erscheinungen auf, und man sah eineMadameTallien, 
Visconti und Mechde und andere Frauen vornehmer und niede- 
rer Geburt in durchsichtigen Gazekleidern, mit dem Cothnrn, 
den Arm nackt bis zu den Schultern und in fleischfarbigen 
Pantalons'^), ähnlich den römischen Libertiniuueui leben und 
lieben. 

Filnfies CapileL Tibullua und Proper tius. Bei den Un- 
tersuchungen über Tibull's Leben ist der Verf. mit den bishe- 
rigen Schriftstellern über diesen Gegenstand, Voss, Spohn, Pas- 
80W, Iluschke und Heyne, wenig einverstanden. Die Erörte- 
rungen über die- in TibuU's Gedichten vorkommenden Namen, 
Delia, Glycera, Nemesis, Cerinthus, geben zu verschiedenen Be- 
merkungen Veranlassung , wie S. 53 über die fingirten Namen 
der Geliebten bei den lateinischen Erotikern, in denen die ia 
ihnen liegende Nebenbeziehung noch nirgend^ gehörig hervor- 
gehoben ist. So hiess Clodia Lesbia mit Bezug auf Sappho, 
bei Corinna ist die Anspielung klar, Nemesis deutet die ernste, 
bittere Liebe an, Melanis geht^auf die Hautfarbe, denn sie wird 
fusca genannt; ziemlich derb und offen ist der Sinn von Argen- 
taria u. s. w. im Allgemeinen sagt Hr. P. S. 66 am Ende sei- 
ner Bemerkungen: „So möchte das Leben des Dichters in ael- 

*) La VtMUU Memoiren I. 17S. Uebors. 
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nen HäoptiSgen Tor ons liefen, ein Leben, leer an Begelenhe!« 
ten, hingebracht in bebagiicber Mnsse, ielchten Stadien, geist- 
reichem Umgange, Freuden und Sclimerien der Liebe, aber 
nfcht ftrei von jenem Spieen , welchen die gütige Natur ihren 
in Reichthom gebornen und lebenden Söhnen lum Behuf dea 
allgemeinen Glaichgewichts mitzugeben pflegt/' Einige gram- 
matlaehe und metrische Wahrnehmungen machen den Schlusa 
der Abhandlung. 

mit besondrer Liebe und Gepchicklichkeit ist die Charak* 
terislik des /Vo/}er/fifs (S. 07 — 72) niedergeschrieben worden. 
Man fühlt y wie lebendig überzeugt hier der Verf. Ton Allem 
hi, waa er sagt , und wie er leicht hätte noch weit mehr sagen 
können. Die Erörterungen über Propertius Leben, über seine 
Cjnthia, über die Eintheilung seiner Elegien in vier Bücher, 
die Erörterungen über Diction und Technik des Versbaues sind 
Sesnllete mehrjähriger Studien, wie sie zum Theil auch schon 
in des Verf. Ausgabe des Propertius vorlagen. Nen aber sind 
seine Ansichten über des Dichters Charakter, seine Vertheidi- 
gnog desselben gegen den Vorwurf des Schwulstes und der 
Canntar (S. 62—67). Denn es ist bei keinem römischen Dich- 
ter Wahrheit und Dichtung so innig von einander durchdrungeUi 
als bei Propertius; bei keinem Liebe, Nstioi^alitit, Charakter, 
Paeaie ond Bildung so sehr eins, als bei Propertius. Als ero« 
tischen Dichter charakterisiren ihn vollkommnes Beherrschen 
der Form, Tiefe und Gluth der Empfindung, grosse Gelehr- 
samkeit, Adel der Seele. Cjnthia war die Sonne seines Le- 
bcaa, der Zweck seines Strebens, sein Höchstes und Einziges. 
Kr bcaasa Ihr Herz und war glücklich; aber er sah bald, wie 
seine Gesinnung, sein römischer Dichterstols sich mit dem Le- 
ben und Treiben derselben nicht ganz befreunden konnte, und 
dach fühlte er, wie er nur andern Lichte jen-?r Liebe geistig 
nad phjaiach leben und schaffen könnte und ward also fortwäh- 
rend Ton Mitleid und Furcht bewegt, wie Petrarca, der ihm 
Gleiehgeainnteste unter allen Dichtern. Von Körper schwach 
aad sart, früh in sInnJicheu Genuss eingeweiht, fing bald jener 
■aaelife Dnalismns sich in ihm zu regen an, indem er fortge- 
liasea Ton dem Geiste und der Schönheit Cjnthia's in einzelnen 
Aageabiicken die höchste Wonne genoss und dann wieder in 
da Meer von Qualen der Reue, Zweifei, Eifersucht gestürzt 
«arde, deren Grösse nur von ähnlich organisirten Gemüthern 
fällig ermessen werden kann. Sein Sinn war edel, männlich 
aad sehr empfanglich für Freundschaft, sein Herz blieb der 
Cjathia lebenslänglich treu, er schwelgte nie in Gefühlen, son- 
ders mag auch Im Rausche der höchsten Lu8t (2. 14, 15) die 
siaalichsten Empfindungen empor in das Reich des Geistes. 
Van einer gewissen Eitelkeit spricht ihn der Verf. nicht ganz 
Cm. £beaao seigt aicl) dieae bei Petrarca , in einem noch hö- 



SQ- Bömifche Litteratargeiclaichte* 

hcrn Grade, setst Rec hinso, bei Lord Byron, mit dem Hr. P. 
den römischen Dichter melirmais zusammeiigehalten bat. Doch 
erscheint uns Properlius edler als der Dritte iu seinem durch- 
aus zerrissenen Gemüt he^ in seinem bittern, nicht selten gifti- 
gen Hohne ge^en Göttliches und Menschliches, in seiner schwar- 
zen Weltanschauung, die docli ^rossentheils aus gekränlcter Ei- 
teUeit hervorgegangen ist. Wenigstens haben wir selbst au« 
Moore*s Memoiren und Medwin's Tagebüchern, die den Dich- 
ter doch offenbar verherrlichen sollen, nicht vermocht , eine 
andre Ansicht zu gewinnen. 

Als römischen Dicliter zeichnet den Propertins der in ihm 
merk1)are üebergang vom Antik -Römischen zum Alodern- Ita- 
lienischen aus. Mit Recht bemerkt der Verf., dass die meisten 
Deurtheiler das südliche Colorit gänzlich verkannt und dem Pro- 
pertins da Schwulst und Affeetation vorgeworfen hatten, wo 
uns dasselbe in Calderon, Ariosto und Petrarca ganz natürlich 
südländisch erscheint. Sehr wohl gewählt ist das Beispiel auf 
8. 67 und die Erläuterung durch eine Scene aus Byron'a L^bea 
in Venedig. Auch in der Beziehung auf den Staat ist in Pro- 
pertins die moderne Eigenthümlichkeit der Italiener nicht la 
verkennen, bei grosser, geistiger Regsamkeit an einer praktischen 
Indolenz zu lei^len und so ganz servo^ aber &ervo fremftUe in 
sein, wie Alfieri seine eignen Landsleute nannte. Solche Er- 
scheinungen haben die bessern Reisebeschreiber in iiuren Be- 
richten uns mehr als einmal vorgeführt; solche bleiben zwar 
ohne Theilnahme am Staate, wie Propertins, aber sie sind ihm 
doch nicht entfremdet, wie Tibullus. , 

Den Vorwurf, als sei Propertins mitunter zu derb ond la 
natürlich, hat Hr. P. auch auf S. 64 berührt nnd den Dichter 
dagegen in Schutz genommen. „Möge, setzt er hinzu, die An- 
sicht über ihn sich in dieser Beziehung bald ändern, sowie sie 
sich über Aristophanes geändert hat!^^ Und wir wünschen 
diess mit ihm, wie wir schon in unsrer Charaktetisttk Lucianos 
S. 169 — 193 die alten Schriftsteller gegen ähnliche Anschuldi- 
gungen zu vertheidigen bemüht gewesen sind ; denn die Unbe- 
fangenheit der Italiener, männlichen sowohl als weiblichen Ge- 
schlechts, die dem Nordländer weniger passend erscheint, ihre 
Offenherzigkeit, namentlich in Geschlechtssachen, nnd die ganze 
Aeusserlichkeit des italienischen Lebens entschuldigen und er- 
klären in den römischen Elegikern Vieles , was man sonst Ob- 
scöuität oder arge Lüsternheit genannt hat *). Fois hat daher 



*) Wir verweisen auf Wilh» MüIUt'b Buch: Aom, RSmer tuid 
Römerinnen l. 40. 66. 92 ff. U, 29—32. 76—82. 170, die FragmenU 
über Italien auM dem Tagehuche einet jungen DeuUehen h 182 S» und 
KephaUdee Reieen I. 174 f. 
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Mbr richtig la VtrgiLJEclog. S, 8. S. 87 g^etirtlieilt: ^.Reifienda 
bemerkeo, dati io wirinern Ländern noch jetzt ernstliafle Män- 
ner und selbtit untadelige Frauen oft eine Sprache fuhren, die 
den surockhaltenden , nicht immer tugendhaftem Nordländer 
kefrendend oder ärgerlich iat. Anderen Religionen überhaupt 
ciae allgemeinere Sittenloaigkcit aufzuhürden, verbictiit da« 
Gesell der unarigen: Wahrheit und Liebe/^ Bei der liichll^- 
keit dieser Bemerkung muaa man aich um no mehr wunJeni,, 
das« Voss in seiner Uebersetzung der bezeichneten Vir^iliKchea 
Stelle derselben untreu geworden ist. Goethe hat allerdings 
(ia der Italienüchen Reise oder SämmtL /ferüre XXVIIi, 47) 
darin Recht , dass manche Scherze und Freiheiten^ die aich im 
Leben nnd noch dazu in einem achönen Munde ganz erträglich 
aasaehmen^ una häufig schwsrz auf weiss nicht recht gefsilen 
wollen. Aber in der genannten Stelle war der Scherz doch 
■icht so unanständig, dass eine so bedeutende Veränderung 
Mtbwendig ward. 

Eine Bemerkung &ber dss Verhältniss der Goethe'achen 
romischen Blegieo zu dener des Propertlus (S. 72, vgl. S. 41) 
awrht drn Schluas dieser snsiehenden Abhandlung. 

SeehMteu CapileL Ovidiu8 und die übrigen JSlegiker. Es 
iit SU bedauern, da«a Hr. P. nur drittehalb Seiten dem Ovidiujs 
sigewendet hat, nicht etwa aua Geringschätzung, sondern weil 
ihn der Stoff gar zu reich erschien. Er betrachtet ihn al^o 
Uosa im Verliältniaa zu den librigen erotischen Dichtern , zu- 
erat also seine Kunst %u lieben^ diess bis auf den heutigen Tag 
10 oft niifis?erstauf!ene Buch. In ihm hat Ovidius zuerst und 
allein die fliehe ganz theoretisch und ehjectiv dargefttellt, eine 
Liebe nämlich, wie sie sich nach dem in den frühern CapiteJn 
Entwickelten noth wendig gestalten mnssi^, welclie erwachae 
nnd wurzelnd auf sinnlichen, materiellen Interessen, vom Ver* 
Stande geleitet wird und nur flüclilige UuhUchaft int. Der 
Werth jener Bücher liegt neben der geistvollen Form in einer 
UBoachalimlich tiefen und geistvollen Auffassung des weibli- 
chen Charakters von gewöhnlichem Schlage, der ao aiUeitig 
anfgefaast iat, dasa wesentlich bis jetzt Nichts nachgetragen ist. 
Seine Liebe ist eine klügelnde, eroberungssüchtige; Liebende 
lad Geliebte aetzen aich bei ihm nie zu einer Schaclipartliie 
hin, sie sind einig, dass sie mit einander spielen wollen, es 
kommt nur darauf sn, wer den andern zuerst matt macht, wer 
in dieser erotischen Strategetik der Meit^ter ist. Demnach ent- 
hält dies Buch die Schilderong der Unsittiichkeit siiner Zeit; 
CS itst niclit aus subjectivcr Unsittiichkeit hervorgegangen, es 
beabsichtigt nicht eine Verbreitung seichter, laxer Moral (S.IS. 
7-1). Rec. kann liierbei nur den in diesen Jahrbb. bereits frü- 
her (1833. VII, 3, S. 295) ausgesprochenen Wunsch wieder- 
holen^ dasa übertriebene Aeugstlichkeit doch nicht länger eine 
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BevkitaBf dieses clamschen Gedichts ond der 
ebea «• cristrdciwa asd noch noralischern Hausapotheke (wie 
•ie Kiti^er Im ^erSadimaU 45. genannt hat), der remedia 
mmmii^ wgfa &g era BMTe« bei der Manaoa Bemerkungen in den 
ymcktrm^em äi S¥lze?§ Theorie III. 2 S. S36— 375 nicht über. 
tehea vm^b d&rfteo. Denn diese Gedichte sind in ihrer Ori-> 
ftaaßUt aad Lebendigkeit das beste Sittengemälde des Ailiga- 
•teudica Zeitalters, sowie die Fri'ihmessen und Conversazio- 
die halben Blicke und die kleinen Bewehrungen der zierli* 
Haod (m. s. Müller a. a. O. II. 83 — 89) die ars amahdi 
der heiiti;ren Römerinnen sind. „Wer die Corinna war, sagt 
Hr. P. S. 14i wäre jetzt, da selbst dieMitweit es grösstentheila 
Bkht vBsste, 10 untersuchen unnütz; geistreiche Frivolität und 
freie« Leben reihen sie der Cynthia, Lesbia a. A. würdig an. 
!■ ihreas gegenseitigen Verhältniss ist übrigens durchaus keine 
Tiefe« keine innere Abhängigkeit ond Verbindung, sondern acht 
welUDannisch frei und selbstbewuost geniessen sie unbekümmert 
WB die Zukunft den Augenblick der Gegenwart. ^^ Wir haben 
«BS and vielleicht vor uns schon Mancher bei einzelnen eroti« 
•thea Scenen öfters an die Schilderungen in den Memoiren des 
P^ri^rrn von S — a erinnert^ die wir noch passender zur Ver- 
fleichiing finden würden, wenn nicht die Liebe der Gräfin Ag- 
sm Stt eng mit den diplomatis^chen Interessen Tereinigt wäre. 
Sakhe waren den römitichen Gellebten fremd, wenn gleich, 
VW schon bei Propertius bemerkt ist, es an andern geistigen 
Srhebungen auch im Rausche der höchsten Lust nicht fehlt. 

Ks folgt hierauf die Aufzählung der übrigen erotischen 
Wchcer aus der Ovid Ischen Zeit, des Domiliua Maraus, Valgiua 
It^fus^ Ca9siu8 von Parma (über die Reichert's Schrift vom 
JL ISSI9 nicht angeführt ist), C. Procains und Andrer, mit kur«* 
a«si ABdentungen oder Verweisungen auf andre Schriften (S. 
t;3»-^^\ An sie hat der Verf. diejenigen angeschlossen, die 
B^(^ Zeil «od dichterischen Individualität nach, in das erste 
jyirlHi«dert t. Ch. G. gehören, vor allen den Virgilius^ wegen 
d^« a«i aelbstständigsten in ihm durchjrebildeten Elementes der 
SctrtimetrtiUlit (S. 78) *)y dann den Horatius^ Asinius Gallus, 



^> Vktdi kvanen wir dem Verf. darin nicht beistimmen , dasa die 
WiMH» ^^tt^ IV« 827— ^ SSO (Saltem si qua mihi de te suscepta fuissct 
iiMv •^«.^Mi» «Wrt, $i quis mihi parvnlui aula Luderet Acneas — A'o» 
vMtiticiN iotnimr TTf*" *"• dcscrta viderer ) die nlte Siinplicitüt diirchbli' 
iit(«;,i iKM^« ««d aas wegen des niillionenmal seitdeiii breitgetreteiien 
^k^nÜ«»» ««vttlkarlich ein Läcbcln abnutbigten. Vielmebr i^t Di- 
^\ %*4>v^«?t »• ^*" Torbergegangciicn Versen so gros« , dass sie 
^;i fti«( iticbl buber steigern kann; sie crronttet, von dem tiefsten 
StaiMMtca J4nln<a » and in dieser Ermattung spricht i»ie fast unwili* 
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PgrihetHuMj onter denen anch S. KO VocotHua Victor genannt 
wird, anf den jedoch die Stelle In den Briefen desjöngern Pli- 
nina 2\ 18. nicht hexo|![en werden darf, wie HeU in teiner 
Schrift : über die Briefsammlung des jungem Piiniua S. 42 f. 
richtig bemerkt hat. roconius Victor und Voconiue Romanue 
afaid hier mit einander Terwechselt worden. — Wir'ieich«^ 
neo ana dieaen Skizxen die Erörterung über die. Violan- 
tilU dea Statiua und die fingirten Namen der Geliebten (S. 80) 
ana, wobei wir noch anföhren wollen, daaa ea auch den Minne- 
aingern für nAschicklich scheint gegolten lu haben, den wahren 
Namen ihrer Geliebten in einem Liede au nennen. Wenigstena 
lieaae aich eine Stelle in den Liedern Walther^e von der Vogel-- 
weide (I, 186. b. in der Manesaiichen Sammlung) ao deuten, 
wo er aeine Geliebte Hildegunde nennt, da er sich aoilat (I, 
110. b.) weigert, ihren Namen au nennen. Vielleicht, dasa 
hier, wie Uhland (in aeinei Schnft über dieaen Dichter, S. 11) 
meint, eine Anspielung auf die deutsche Heldensage ron WaU 
Iher und Ilildegund Hegt, wie ja Schiller seine geliebte Marga- 
retba auch unter dem Namen Laura, mit deutlicher Berücksich- 
tigong dea Petrarca, besungen hat. Der Dichterin Sulpicia gß* 
denkt Hr. P« auf S. 81 und erinnert dabei, dass der Tendena 
aeinea Buchea die Wahrnehmung nicht fremd sei, dass. Sulpicia 
und Euckeria die einxigen römischen Dichterinnen sind , toq 
denep uns etwaa übrig ist Deberhaupt mochte die Zahl der 
romnchen Dichterinnen aehr gering sein und auch diese aum 
Beweise seiner Ansicht von dem durchgehends Verständigen 
der römischen Institutionen dienen. Bedenkt man nun daio, 
daaa die heutigen Italienerinnen Ariosto uud Tasso kaum so 
gründlich kennen , ala viele unsrer Frauen den Schiller oder 
Goethe, und dasa Dante ihnen eben ao unbekannt ist, alsnusero 
feinen Damen Klopstock ; nimmt man daxu , dass jede Frau in 
Italien eine groaae Furcht hat, ala eine /t^era^a au eracheinea 



karllcb den glühendisn Wunsch ihres Hersens aus, den ihr swar die 
Deeens BUfsatprechen Terboten haben wurde, der aber doch höchst 
weiblich iit. Daher tchrieb fchon Heyne gans richtig au dieser Stelle s 
cefenim, gut v, 328 repreftendimt, nonirU morihuB rem aestimant^ quod in 
veiere poeta et heroum vita non rede fit. Aach darin kann Rec. dem 
Hrn. P. nicht beistimmen , wenn er S. 66 die Verse Aen. IV, 469. 478. 
für anftcht erklärt. Denn einmal ist die Art der Verglcichnng gans 
im Geiste des Altcrthnms, ja sogar das Ungewöhnliche (trosauf Naeke 
s. Choeril. p. 05 besonders aufmerksam gemacht hat) spricht für die 
Aechtheit der Verse ^ und sweitens Ist in IIeyne*s and Wagner's An- 
merkaogen nachgewiesen, dass die Stelle so gut Virgiiianisch wie nar 
immer eine sei und der Ton Markland Torgesdilagenen Aenderang 
niclit bedürfe. 

N. Jahrb. /. FhÜ. u. Fäd. ei. Krit. BiU. Bd. XO «Ift. S. 3 
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(lo. •• Ladg Morgan^s Italien. Beise^ IT. SOS f. Uebert.), nnd 
findet nun doch aelten in Italien ein Fraoensiiiimer, das atbern 
apräehe oder aich nngesohickt auadrückte, so hätten wir wie- 
der einen Beweis dafür, wie gleich die italieniachen Frauen den 
alten Römerinnen geblieben sind. 

Die Elegie, nach Augustus, lebte nur ein Scheinleben; ea 
war Mode, Elegien lu schreiben, .aber wie sie schnell entstan« 
den, so vergingen sie spurlos. Ihr Charakter war .wasserige 
Decens ; die geistreicheren unter den Geschäftsleuten erfreue- 
ten sich, ihre Phantssie aus den ensren Banden der Gegenwart 
in die frei;^re Zeit Ovid*s und CatuÜ*s su versetxen. Als noth- 
wendiger Gegensati gegen diese matten, farblosen Dichter ge- 
wann bei andern crude Sinnlichkeit in erschreckender Schnel- 
ligkeit di6 Oberhand über das geistige Element, die Poesie sank 
auch bei ihnen lur leeren Form hinab , und so kann man aua 
dieser Zeit nur wenige Blumen uüdBlüthen erwarten (S.82.83). 

SiebetUeM CapiieL Schluss. Ausser den oben beseidine- 
.ten Richtungen, des Trivial -Decenten und des rein Obscönen^ 
macht sich nach einer andern Seite hin eine acht nationale Ten- 
dern gellend, die poetische Auffassung des Pöbelhaften und Ge- 
meinen^ welche in den Fascennien wurzelte und in den Priapeim 
weiter ausgebildet wurde. Bei diesen mtiss man einerseits be- 
achten, wie gerade darin, dass mit den sinnlichen, rein physl- 
achen Dingen keck gespielt wird und die geistige Herrschaft 
&ber dieaelben nicht verkannt werden kann, das poetische und 
Bugieich sittliche Verdienst dieser Gedichte besteht, und aa- 
drerseits darf nicht vergessen werden, dass wir keinen hohem 
Maassst'ab an diese anlegen dürfen, als <in ähnliche derbeScherae 
Taubmann*8 und Kästners (S. 84. 85). Den Debergang von 
der Obscönität cur Frivolität vermittelt Petranius^ der einsige 
wahrhaft poetische Geist, den die römische Erotik nach Augn- 
atus anfsuweiseu hat. In wenigen Worten hat der Verf. (S.86y 
fiber ihn sehr gut gesprochen, auch die verschiedenen Urtheilo 
über seine Zeit und sein Buch kürslich gewürdigt. „Er ging, 
sagt er am Schlüsse, grossartig in der Fluth der Dnsittlichkeit 
unter, nachdem er gezeigt, wie selbst reiner Immoralität durch 
Selbstironie eine poetische Seite abgewonnen werden kann.*^ 
Nachdem ^r. P. die drelHaoptrichtungen angedeutet bat, wen- 
det er sich zu den übrigen poetischen Ueberresten, ohne jedoch 
dem Urtheile der Leser in der ClassiGcirung derselben vorgrei- 
fen zu wollen. Mit Uebergehuug der einzelnen' erotischen 
Darstellungen im Statins ^ ValeriuM Flaccua und Ctaudianus 
wendet er sich zu den sogenannten Catalecta Petronii oder er- 
rm-ei Venerei (S.87, wo 'eine gelehrte Anmerkung über den 
*Jyt%6^Bvo^ zu beachten ist), zur Copa, die er S. 88 dem Vir- 
giiius nicht gerade entschieden absprechen will, ihrem Inhalte 
nach aber hier am passendsten aufführen zu können glaubte, 
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iwan som Gqfido cruei qffisu9 des jluionhta^ den Epigrammeii 
aaf di^ Rote snd endlich som Calmina^ipiispunkt aller Uopoe- 
iie, snm Masimmianm (S. 88 f.)* AU f&r sich bestehend find 
die erotischen Gelegenheitsgedichte an betrachten, unter denea 
niedemm A%%\Pervigil%iim VenerU Tergebens ein Seitinstock 
in der Geschichte der alten Litterator sucht. Hier beiieht 
•ich der Verf. aaf seine ansfnhriichere Schrift fiber dies Ge- 
dicht and weiset die nenere Ansicht Bernhardys inrttclc. Ana« 
i&brlicher handelt er dsrauf Ton den Bpühalamien der Römer 
(S. 89—02), deren Geschichte in drei Perioden serfallt. Bnd- 
lieh Termittelt MIhrchen und Roman in der erotischen Poesie 
der Römer den Uebergang an der Erotilc des Mittelalters. Das 
Mihrehen von der Matrone xu EpheauM ImPelronius wird 8. OS 
ttrser, die Episode von jimor und Psyche länger (S. OS — 05) 
Weprochen; in der ietitern findet Hr. P. nichts, als ein bnntea 
Mihrehen mit nnTcrlcennbar sarkastischer Tendern. * 

M Die Wunder- und Gespenstergeschichten der Griechen, 
bebst es nm Schlüsse, worden die positiven Elemente des Ro« 
■ane. Dieser bildete theils das Sentimentale, theils das Ro- 
mmotlache in sich aus, und wie schon im lamblichua eine denk- 
würdige Ilindeutung auf mittelalferige Gesinnung und Sitte 
flicli findet, ao xeichnet bald Hellodor in seinem Theogenee und 
Chariklea scharf und bestimmt die Umrisse einer neuen, ver^ 
Jfiafteo und veredelten Liebe, welche in den wunderlichste^ 
Eslremen der Entsagung und des Genusses, der durch die 
Minnesinger reprisentirten Gefühlsrichtunf und der Verstau« 
deerichtuiig der Troubadours und ihrer Organe, der Jongleurs, 
durch das Mittelalter sich hinzieht und in Petrarca, Cervantes, 
Shakeapeare und Goethe ihre höchste Vollendung erreicht und 
ihre erhabenste Weihe empfingt." 

Wir haben mehrere Beispiele dea bescheiden-freimuthigen 
Tenes gegeben. In dem diese schätibare Monographie abgefasst' 
ist Um so befremdlicher ist der — gewiss ungerechte — 
Ausfall (S. 70) auf die „Hunderte von Rectoren, die ihren Bo- 
rax Mitseherlichio duce interpretiren. ^ Auch finden wir den 
Spott über die „poetischen Si^retsirs, Hofrithe und Referen- 
darien** (S. 82) an dieser Stelle unpasiühd. 

Von Druckfehlern ist die Schrift nicht gans rein, wie S. VI 
mteia at. meua, S. 70 Ithaciamue st. ItacUmue. Am auffallend- 
sten aber sind dieselben in Eigennamen, meDarth (S. 00), Ja* 
kobs^ Kreuzer, Schmidt^ Kramer %t Barth ^ Jacobs^ Creu%er^ 
Schmidt Cramer. Endlich steht auf S. 03 Anm. 120) Hemee^ 
aber es muss auch im Deutschen Hemsius geschrieben werden, 
wie Bothe xn Graevius SchoL ad Horat. Odar. I, 7, 7. geseigt 

^^^ G. Jacob. 
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Jlf. TulH Cieeronis de officiia libri tres. Receotoit 
Budolphu» ^uerenburg. Accednnt commentationei. Lipsiae, sampta 
Banm^ertneri. M DCCCXXXIV. 8. h\ und 220 S. nebst 2 8. 
Corrigenda« 

Rec. magt bdcennen, daas et' ihm mit Torliegender kriti- 
•chea Bearbeitong der Bücher Cicero't de officiia aoaderbar 
ergaogeo ist. Alt er sie erhielt, freute er aicht von dem Her- 
ausgeber der Rede pro A. lAcmio Arckia ^ liber welche Bear* 
beitunf er eia so rühmliches Drtheii in diesen Jahrbb« vom J. 
183S. a Bd. 4. Hf t. S. 451 — 456 abgeben konnte, einen neuen 
und umfangreicheren Beitrag lu der in ihren einxelneii Par- 
tieen so schwierigen und mühsamen Kritik der Ciceronischea 
Schriften lu erhalten. Da er aber glaubte, dass die Grund- 
aitze, nach welchen der Text festgesetit wurde, erst in d^a 
beizugebenden Anmerkungen entwickelter und lichtvoller her- 
vortreten würden, las er innachst die schon geschriebene Zu- 
eignung an K. D. II gen, den würdigen Lehrer desHerausge- 
hers, S. Ill — XIV, und wandte sich dann su den beiden S.l 25-* 
220 angehingten Abhandlungen , wovon die eine die Partikel 
haut^ die andere die Pronomina nemo, nuJUuei^ quiequam^vllun 
behandelt. Wenn nun Rec. auch eingesteht, dass er weder bei 
den nachtrigllch aus der Rede pro Archia behandelten Stellen 
allemal Hrn. Ugens oder des Hrn. Herausgebers Ansicht 
Iheilen, noch auch den beiden, ihrem ganxen Wesen nach aus- 
geaeichneten, Abhandlungen in allen einielnen Pnncten densel- 
ben Beifall loUen konnte, so fand er sich doch aufs Neue an 
dem wirmsten Danke für gefundene Belehrung, angeregte Auf- 
merksamkeit, erleichtertes Studium für sich und für das phi- 
lologische Publicum gegen Hrn. Stuerenburg verpüichteL 
Nicht so ging es ihm mit der Bearbeitung dea Textes selbst, 
yon welcher er eine gana andere Erwartung gehabt an haben 
bekennt, als er sich gleichwohl, ohne die Erscheinung desCom- 
mentars abxuwarten, an ihre Prüfung machen an müssen glaubte. 
Denn obgleich sehr viele Stellen sehr richtig behandelt waren, 
manche gute Conjectur aum Vorschein kam, so musste Reo« 
jedoch sogleich einsehen, dass der Hr. Herausg. von der awar 
an sieh nicht falschen, aber von ihm selbst noch bei weitem 
übertriebenen Ausicht, dass der Text dieser Bücher um Vielea 
verdorbener sei, als man bis jetat gewöhnlich angenommen habe, 
ausgehend auf Abwege gerathen sei, von welchen er selbst, da 
er aeine Meinung fast immer eben so bestimmt, wie auversicht* 
lieh, ausgesprochen hat, nicht leicht ohne grosse Mühe wird 
aurückanbringen sein, und die, wie Rec auaden kuraen Beur- 
theilungen dieser Ausgabe wahrgenommen an haben glaubt, 
bereits auch Andere mit in die Irre geführt an haben scheinen. 
Gleichwohl hofft er^ durch eine offenheraige und unparteiische 
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DtTlegnog seiner Meindnf Hrn. St. nicht nnr niclit im Grering- 
tten sn Terletxen, dallec. ja sonst dessen ausgezeichnete Ver- 
dienste um' lateiniiiche Sprachforschung so gern anerkennt, 
sondern ihn. auch von seiner in Tielen Poncten sehr übereiiten 
Kritik su sicherern Gmndsitien snr&ckiufQhren; und so wer- 
dan denn auch die, welche Hrn. Si's. Verfahren Torschnell gut 
hieaseo , ihre Meinung eben so bald fahren lassen , als sie sie 
annahmen. 

Abgesehen davon , dass Hr. St. allsu viel Gewicht auf die 
dritte fierner Handschrift, die doch ebenfalls Menschen- 
werk war und viele offenbare Fehler an der Stlrne trigt, legte, 
m trifft ihn des Rec Hanpttadel deshalb, weil er an unsihll- 
gan Stellen ohne»den geringsten handschriftlichen Flogerseig 
gani richtige Worte ändert, ander« herauswirft, und oftmala 
etwnis an die Stelle des Verdringten setit, was aug^ntchdnlich 
schlechter ist, alä das von den Handschriften Beglaubigte. Auf 
diese Weise nntergräht er sich selbst allen' Grand und Boden 
und atosst die handschriftliche Auctorltit, auf welche er an« 
derwirta selbst baut, durch eine keine Grinsen, keine Massl- 
gnng kennende Willkür fiber den Haufen. Wenn sich nunRec. 
ftber dies Verfahren überhaupt höchlichst wundern musste, so 
amaste er es noch mehr, da er Hrn. St. auf diesen Abwegen 
fand^ da er denselben nicht nur bei antiquarischen, sondern 
auch bei rein sprachlichen und grammatischen Schwierigkeiten 
so aehr straucheln sah; und er gesteht, dass er diese Ausgsbe, 
trota dem Wunsche des Hrn. Verfs., lieber nicht beurtheilt 
haben würde, wenn- er nicht hätte furchten müssen, dasa nicht 
nnr Hr. St. selbst, der- Jedoch vielleicht durch eig'nes Nachden- 
ken früher oder s|Miter das sichere Ziel wurde wieder getrof- 
fen haben, sondern auch Andere noch weiter auf demeinge- 
achlagenen, verführerischen, aber grundfalschen , Wege vor- 
wirts gehen, und die Kritik dsdurch selbst für die übrigen 
Schriften Cicero's verderblich werden mochte. 

Wir wenden uns sunichst in solchen Stellen, wo die Les- 
arten aller Handschriften willkürlich geändert, -sodann su sol- 
chen, wo durch alle diplomatischen Hilfsmittel beglaubigte 
Wörter und Sitae ohne sureichende Gründe herausgeworfen 
werden sind, und wenn wir hier nur das Auffallendeste wählen, 
so wollen und können wir keineswegs zugeben, dass dss, was 
wir unberührt lassen, von uns stillschweigend gebilligt werde. 

So heisst es Lib. I. Cap. 11. § M: SuMi auiem quaedam 
offieia etiam adoersus eos Mervanda^ a quibus imuriam accepe^ 
tum Est enim uUsueendi et poenündi moduM^ atque haud $cio 
am 9aii$ Hi^ eum^qui laceuHerit, inhiriae suae poemiere^ ut et 
ipee ne quid tote po$thac et ceteri eint ad iniuriam tardiores. 
8e haben fast alle Handschriften einstimmig, nur dass die von 
Hnu 81* ßo hoohgesetste dritte Beraer Handschrift eum vor 
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gui laeesaierü weglitst, und nach posthae noch faeUd blniii* 
fu§[t, welcbea Beides gewiss Niemand billigen wird und was 
auch von Hrn. St. mit Recht unbeachtet gelassen ist; gleich- 
wohl findet sich bei Hrn. St. jetst jene ganse Stelle so : Sunt 
aulem — aceeperin, > Est enim uldscendi ei poeniendi modu$^ 
atque haut scio an satis sit^ eum^ qui laceaaierit iniu^ 
ria, poenire ita^ ut et ipse ne quid tale poaikao etceieti 
eint ad iniuriam tardiores. Kaum glaubt man, dass irgend Je-i 
mand ohne Handschriften so kühn ändern könne; doch da ea 
einmal geschehen ist, Hrn. St*s. Gommentar aber, war^m es ge« 
achehen sei, noch nicht an die Hand gibt, so wollen wir die 
Stelle von allen Seiten betrachten und nna Rechensohsfl davoii 
ablegen , ob sie nnr erst in ändern gewesen scL Der Sinn der 
Stelle ist klar: Man hat auch gegen die, welche naa 
Unrecht thaten, Pflichten lu beobachten. Mas 
mass bei seiner Rache und Strafe Maaas halfen^ 
ja ea reicht wohl hin, dasa der Beleidiger ao 
weit gebracht werde, dasa er aelbat nichta Un«« 
rechtes wieder thue und anch die Debrigen ea 
sich lur Warnang dienen lassen. Diesen Sinn fand 
anch Hr. St., was seine Lesart klar beweist; derselbe findel 
sich anch in den Worten aller Handschififten, und iwar^ 
wie ea Reo. bedünkt, besser, als in denen Hrn. St'a. Deoa 
wenn Hr. St. lunächst an dem Intransitivum poenUere, wie ea 
scheint, Anstoss nahm, so liegt in demselben doch weiter nichts 
als poentir/ bestraft werden und zwar Rene wegen «el« 
ner That empfinden, was durch den Zusati tntvrflmsfMM^ 
der hier gar nicht müssig ist, da die Bestrafung des ge« 
thanen Unrechts hier vorsügllch ausgedruckt werden a6ll, 
noch deutlicher wird. Stiess aber der Hr. Herausg. deshalb 
an, weil hier ein Intransitivum stehe, wo man ein Transitivum 
erwartet hatte, so mnsstees dem Schriftsteller überlassen blei- 
ben, wie er sich ausdräcken wollte, da Beides gleich richtig 
war; msn vgl. Lael. c. 10. §. S3: quamquam äie qftidem nihil 
difficilius esse dicebat^ quam amiciliam usque ad extremum o^ 
tae diem permanere, wo msn nach difficUiue oase, so wie hier 
nach satis Sit ^ ebenfalls hätte eher können ein Verbnm trana- 
itivum, was Einige verlangten, erwarten. Wenn ab^r Hrn. St. 
die Worte qui lacessierit ohne Snbstantivum an unbestimmt 
vorkamen, wie es deshalb scheint, weil er qui lacessierit iniuria 
schrieb, so war hier ein solcher Zussts wie iniuria nicht nur 
nicht nöthig, sondern höchst überflüssig, da hier, wo von Rechts« 
verletxungen die Rede war, man bei den Worten: qui laeessie* 
rity aogleich einsieht, dass der dadurch bezeichnet werden soll, 
von dem das Unrecht ausgegangen' *8ei^ und dieae 
Worte nur das Substantiv der Thäter zu i^^rtreten haben ; 
hingegen war bei poenUere der Znsats ndurUme euae^ i<le be- 
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Sil« «Bgedeiitetifar nicht onnüts, Boadern fast wesentlich noth- 
BD^if, weil ea tich hierum Beatraf an^ xogefüg^ten Un- 
Bchlea handelt und bettimnit werden soll, was einem für 
eachehenea Unr^cut widerfahren soll. Meinte aber 
ir. St., daaa ui den Nachiati nicht ohne rorhergegangene Be-- 
ichBD^ keginnen könnte, was deshalb Ton uns vermuthet wer- 
ea moB8| weil er ita Tor ut einsetste, so war eine Wendung 
ia inaoweit, dass — , dergestalt, dasa — hier swar 
ilissig, aber keineswegs noth wendig , da man auch nur die 
arch daa yorhergegangene Factum au erreichende Absicht mit 
t hiasafugen konnte. Wenn aber endlich Hr. St. meinte, dass 
idiArcli, dass einen iniuriae auae poeniieret^ nicht auch Andre 
Hl gleicher That abgehalten werden könnten , so vergass er^ 
mB po^mitet hier als Folge der erhaltenen Strafe an betrach- 
m sei iiad dass so auch Andere dadurch toId "Unrechte lurück- 
ihaltea werden können. So glaubt Riec, dass man selbst. bei 
BT gröaaten, ja bei grübelnder Strenge nichts an den Worten 
sr Handachriften aussetien könne, dass folglich Hrn. Si% 
eadeniDg offenbar übereilt aei; wenn aber Kec. vorher be- 
crkle, dass ihm der Sinn der Stelle schöner in den Worten 
V Handschriften darliege, als in Hrn. St's. Aenderung, so ur* 
teile der geneigte^Leser selbst, ob der Gedanke des edela 
iascrs würdiger aei: Bei Bestrafung von Unrecht 
aaa man Maasa halten und TlelleiGht ist es ge-« 
Bgy dass der, von dem es ausging, Reue über 
Biae ungerechte Handlung empfinde, damit we* 
er er etwaa Aehnliches später thuc, noch auch 
ädere sich au ungerechter Handlung bereit- 
illlg finden lassen, oder folgender: Bei Bestrafung 
so Unrecht muss man Maasa halten und viel- 
{Icht ist es genug, dass man den, von welchem 
aa Unrecht ausgegangen ist, in so weit bestraft, 
aas weder er u. s. w. 

Ebendaselbst Cap. 12. §. 37. heisst es: Equidem etiam il- 
d animadverto ^ qigod ^ gut proprio nomine perdueüis easet^ is 
nltM vocaretur^ lenüaie verbi rei tristitiam miiigatam. Hoatia 
fJn apud inaiorea noatroa ia dicebatur^ quem nunc peregrinum 
\eimu9. So alle Handschriften, nur dass sie zwischen illud 
iam und etiam illud ^ wofür sich Orelli mit der Mehrsahl 
er Handschriften entschied, schwankten^ und die dritte Ber- 
»r Handschrift die Wortstellung Equidem etiam animadverto 
ktd darbot; hier gab nun Hr. St. folgende, Lesart: Etiam 
mimadverte UUid^ quod^ qui proprio nomine perduellia ea^ 
jty^ ta hoatia vocatur^ tenitate verbi rei triatitiam miiigatam. 
Bwlas glaubte er die Rede zu verbessern, doch machte er sie 
idit besser, als sie schon war^ und zeigte ebenfalls die uube- 
diriaktaate Willkür am unrechten Orte. Denn aus welchem 
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Grunde ward lonichst Squidem, was alle Handtobriften ond 
zwar an derielben Stelle haben, heraatgeworfen 1 Wohl nar 
weil Hr. St. %iBii €inimadverto^ was ebenfalU alle Handf chrif- 
ten haben, animadverie ichreiben au müasen flaubte. Aber 
warum dieal Weil er nicht überlegte, dasg die erste Person 
animadverto §%nz riehtig sei, die es jedenfalls ist, wenn man 
aie richtig versteht Denn weit gefehlt, dass sie Rec. so er- 
lliren möchte, dass ammadverto stände für: hier mache 
Ich darauf aufmerksam, wie wohl Neuere das Wort his- 
weilen brauchen, so hat animadverto hier, wie überall, die Be- 
deutung ich nehme wahr, mache die Bemericong 
(doch nicht transitiv), dass etwas so oder so sei. Wenn aber 
Hr. St. an der ersten Person Anstoss nahm, so sollte er dies 
nicht tbnn, da dieselbe in ihnlichen Fällen oft gebraucht wird, 
wo man ausdrucken will: Man sieht, man nimmt wahr 
n. s. w., auf welche Weise besonders tddeo häufiger steht, was 
eben deshalb manchmal mit Unrecht verkannt worden ist, wie 
TkiMcul. disputaii. lib. I. Csp. 24. §. 82: M. Video te alte 8pe^ 
ctare efvelle in oaehitn migrare. A, Sperofare^ M eoniingai 
id nobia. Sedfac^ vt isti volunt, animos tum remanere po$t 
mortem: video noa, si ila st^, privari spe beatioris vitae^ we 
man nach Wolfs Vermuthung videu an der zweiten Stelle ge- 
achrieben' hat, obgleich rtc^eo durch die Handschriften gesi* 
chert und dem Sinne nicht zuwider ist: Aber angenommen^ 
was deine Gewährsmänner wollen, dass dieSeele 
nach dem Tode nicht fortbestehe; so sehe ich 
(oder so sieht man, oder nach unserer Art zu sprechen, 
so ist es klar), dass wir der Hoffnung eines seli- 
geren Lebens beraubt werden. Philipp. \.c 11, %,ni 
Video aulem quam ait odioaum habere eundem iratum et arma- 
tum^ cum tanta praeaerlim gladiorum §il impumtas. Der 
aufmerksame Leser wird gewiss dergleichen Wendungen bei 
Ist. Schriftstellern leicht erkennen; über daa griechische 
6pc3, was, wie einige andere Wörter der Art, eben so gebraucht 
wird, vergl. msn Demosth. geg. Philippw 4. §-40. Bekk. 
8. 141 Reisk. ovöl yaQ Iv xal^ lälaig clxla^g oqS tov Iv'iJiU- 
ula nQog tovg nQBößvxigovg ovta diaxBliiivov — , SiftB, bI 
pn Ttoii^öovöiv Sxavrsg^ o<f äv atizog^ ov (paöxovta sroii^dav 
ovdfiv oi^d* avtov'f oder noch deutlicher Olynth. S. $. S. Bekk. 
a. 28 Ende Reink. xovg p\v yuQ loyovg xbqI vov xmm(^6aa^iu 
OlhxMov ogä yiyvophovg %ti. Also konnte auch in jener 
Stelle gesagt werden: JSquidem etiamiUud animadverto^ ich 
nehme auch noch das wahir, ea leuchtet mir auch 
noch das ein, u.s. w. Er fährt fort: quod^ pd proprio 
nomine perdueUis esset ^ is hostis vocaretur j -lenitate verbi rei 
trisiitiam mitigatam^ wo Hr. St., wenn er statt t?ocare<tfrschrei- 
beo HU mäsaen glaubte vocvtur^ ganz du Weaeo dec ichl latei* 
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Bisclieii Sprich wendoof yerkannte, die allemal daa, waa aoch 
mbaolnt alehen könnte, auf den Haoptpnnct der Handlung, hier: 
lenitaie verhi rei trütüiatn miligatam^ beiieht. Ea dachte aicli 
der Lateiner alao den Torliegenden Gedanken, über dessen Sina 
kein Zweifel obwalten kann, ao: Und ich nehme auch noch das 
wahr , daas das Traurige des Begriffes durch das Mildernde 
des Ausdruckes ermässigt worden ae», dt^urch^ dass mau den^ 
welchenman eigentlich perduellis nennen sollte^ hostis 
nannte i alao alle ubrigenZeiten auf die Hauptieitbexog; wollte 
■lao Hr. St. gegen dieae acht lateiniache Sprachwendung hier 
fceaaem , ao musste er auch esael antasten; doch ist Alles, wie 
man leicht sieht, gani richtig. Ueber die Adtraction in den 
Tenporibna Tiergleiclie man Cic. Philipp. IX> 2. §. 5 : Beddüa 
€si ei tum a nunoribus statua pro vüa^ quae multos per anuos 
prageniem eins honestaret^ nunc ad tantae familiae memoriam 
Sola resiaret^ und dea Reo. QuaestL TiUl S. 21 fg. Waruin 
iadeite nun aber Hr. St. diese Stellen ao lUTeraichtlichl Wena 
gleich unten Hr. St. statt der gewöhnlichen Lesart : Quamquam 
id ncmen durius effecU iam vetustas^ achrieb: Quamquam id 
dmriiis effieit vetusks^^ ao ist es swar mit Dank anzuerkennen^ 
daaa er ej[ficii narh den besten Handschriften aufnahm, doch 
aieht man nicht ein, waruin iam^ daa hier, wie so oft, umgestellt 
war, nicht beibehalten wurde, dk ea eben so passend beim Prae« 
aena, ala beim Fraeteritom stehen kann. Aoch wir sagen: Ob- 
gleich diesen Namen daa Alter (der längere Gebrauch) 
schon hirter macht (erscheinen lässt); eben so wenig 
billigen wir, dass mit der einxigen Berner Handschrift nomen 
geatrichen ist, was aber vor der Hand nicht hierher gehört. 

Ebendaselbst Csp. 18- §.89. heisst es in den Ausgaben: 
ut primo Punico hello Regulus captus a Poenis^ cum de capli- 
vis commutandis Romam misaus esset ^ iurassetque seredüurum^ 
primumy utvenit^ captivos reddendos in senaiu non cemuit ; 
deiade cum retineretur a propinqtiis et ab amicis^ ad supplicium 
Tedire maluil quam fidem hosti datam f allere; und so lesen 
auch alle Handschriften , nur dasa einige umstellen: captivos 
non reddendos in senaiu censuit^ was Hr» St. im Texte auf- 
nahm , aber doch in der Vorrede S. XV also verändert wissen 
wollte : ut venit in senatum, censuit^ captivos non reddendos. 
Aliein wer in aller Weit kann ein solches Verfahren gut heis- 
aen, waa alle Treue und Glauben auf die Schriftwerke der Alten 
Ternichten mnss? Ja, was sogar gegen den ganzen Sinn der 
Stelle ist. Cicero unterscheidet zwei Puncte während Regu- 
las' Anwesenheit zu Rom, der erste, wo er sich in dem Senate 
dahin erklärte, dass rasn die Kriegsgefangenen nicht ausliefern 
solle, sodann, wo er, obgleich von seinen Freunden und Ver- 
wandten suruckgelialten, seinem Versprechen gemäss nach Kar- 
thago sarückgeht. Auf daa^ waa Reguioa tbat> aobald er nach 
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Ron gekommen war, weitet Cicero mit den Worten; primmm 
utvenit^ hin, die docli in der Tiitt nicht daftkei fein lIoBqteii, 
da die Worte: cum de captivia eommuiamlü Romam mUwuB 
esset iurassetque se redüurum^ unmittelbar ?oriiergingen ond 
man alte aogleicli ergftnsen mass: primum ut venit^ nimiidi 
Bomam^ sobald y angekommen war, erkiirie er 
sicii in 'dem Senate dahin, daaa u. a. w. Dement* 
•pricht nun gaos pausend : deinde cum retinerelur a propinpUe 
et ab amicia^ ad supplicium redire mahnt etc., welche Worte 
ihre richtige Besiehung nicht haben könnten, wenn man schrieb s 
primum ut venit in senatum^ da das, was deinde geschah, nicht 
Im Senate Torgefalien sein konnte; aber ao genommen werden 
milsste, folgte man Hrn. St*8. Yermntheng. Dass aber die Wort* 
Stellung: capiivos reddendos in senatu non eensuit^ nicht in 
▼erwerfen sei, davonL werden wir spater ausfuhrlicher sprechen 
müssen^ auch gehört es nicht hierher, wo wir blos von Aende- 
rongen gegen alle HandschrifteUi wie die erwähnte Umstellanf 
war, sprechen wollen. 

Ebendas. Cap. 17. §. &S heisst es: Sed ammum sodeiO' 
tum fttiila praestantiar est^ nulla firmier y^quam cum viri boni^ 
meribus similes , sunt familiaritate eoniüncti. Ulud enim A#- 
nestum^ quod saepe dieimusy etiam si in alio cernimus^ tarnen 
fios mavet alque illi^ in quo id inesse videiur^ amicos facit. 
So Handschriften und Ausgaben fast einstimmig; gleichwohl 
will Hr. St., vcrgl. S. XVI der Vorrede, schreiben: eiktmsi m 
nuUo cernimus^ tarnen noseic.^ nicht nur gegen alle Hand«' 
•chriften , sondern auch gegen die philosophische Sprache Ci* 
cero's und den Sinn der Stelle, wie uns dünkt. Denn cernere 
fü solchem ZuRammenhsnge bedeutet nicht mit Augen sehen, 
wenn dies nicht noch ausdriicklich angegeben ist, welche Be« 
deutung aber doch die einsig richtige sein könnte, wenn man 
in nullo statt lin alio schreibt; sodann sieht man auch nicht ein, 
warum Cicero so scharf betont liatte: tarnen nös movet^ wenn 
nicht nos gewissermsassen im Gegensatse su dem Vorhergehen- 
den hätte stehen sollen; ausserdem würde erhaben schreiben 
müssen: etiam si in nutlo cernimus^ tamen möpet nos, so dasa 
HOS blos enklitisch sich su movet verhalten würde. Auch hitta 
er nicht fortfahren können: alque iiU^ in quo id inesse videtur^ 
amicos fttcit^ da das Pronomen ille schon auf das vorhergehende 
in alio soröckweiset, was nicht bitte der Fall sein können, weni| 
in nullo gestanden hatte. Endlich ist die ganse Weodupg, wie 
sie in den Handschriften steht: etiam siin dlio cernimus^ to- 
men nös movet etc. nach Cicero'a philosophischer .Ausdrucks- 
weise gans richtig: auch wenn wir sie {die Tugend) an einem 
Anderen (also ausser trits) wahrnehmen^ übt sie Eii^uss 
auf uns und xieht uns %u freundUcher^Gesinnung gegen den^ 
wer sie tu besit%em scheint , hin. Hr. St irrte woU nur darin, 
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lait er einen ttirkeren Gegenttts in den Partikeln etiam 9% — 
wmem sncbte, all der Torliegendo an sich ist. Eben so stiesa 
ir nii Unrecht an einer anderen Stelle an, welche sich unten 
Jap. Sl. $• 110 findetf wo es heisst: nt^ etiam «1 eint alia 
^mtiora aiqu9 meliora, tarnen n ob etudia no8tr4i noeirae natu» 
'me regtila metiamur^ wo der Hr. Herausg. naa deshalb wegliesa. 

Wenn Cicero nnten Csp. 18. §. 60, wo er darüber apricht, 
vcr die nächsten Ansprüche aof unsere Frenndschaftsdienste 
habe, aagt: Sed in hia omnibue qßieäs tribuendie tidendum 
wü^ fuid euique maxnme neceeee eii, et quid quiaque vel sine 
leMv oui pouU caneegui aut nen poseii, ao acheint uns Hr. St. 
ebcnfaila den letalen Theil des Satzea nicht richtig anfgefasst 
m haben, wenn er gegen alle Handschriften schreiben an raus-, 
ictt glaubt 8. XVI der Vorrede: quid quisque vel $ine nobia 
mU vis poaaii eonaequi aut non poaait^ denn so w&rden diese 
HTorte weiter nichts sagen, als was schon der Torhergehende 
3its anadrückte: jquid cuique masume neeeeae aitj Cicero wilt 
iber aagen: ,,M-an musa nicht nur sehen, was ei« 
leoi ana meisten noth thnt, aondern auch über-« 
keupt wosB er una braucht und woan er uns nicht 
kreecht*% also sagt er: quid cuique masume neceaae ait^ et 
jmd (nicht quidque oder quidve) quiaque vel eine nobia aut 
poaaii eonaequi* aut non poaaiL 

Ebendas. Cap. 18. §. Ol heisst es: Contraque in laudibua, 
ptae magno animo fortiter escellenterque geata aunt^ ea neaeio 
fuo modo quaai pleniore ore laudamua, Hine rhetorum cam» 
SOS de Marathone^ Saiamine, Plataeia, Thermopylia^ Leu* 
Uria; hinc noater Coclea^ hinc Deciiy hinc Cn, et P, Scipionea^ 
Uac M. Marcellua^ innumerabilea alii^ masumeque ip$e po» 
jßuius Romanua animi magniludine escellii. Wenn such hier 
Hr. St, fielen alle Hsndochrr. schreiben wollte: noater Coclea 
kirne 9 hinc Decii statt hinc noater Coclea^ hinc Deciiy so hst 
er gerade die Kraft verkannt, welche hier in dem wiederholten 
Unc liegen soli. Denn so rhetorisch richtig jene Wortstellung 
in vielen Fällen sein kann, wenn es darauf ankommt, die ein- 
Beinen Partieen in gehörigen Gegensätien hervorzuheben^ wor- 
iber Kec. GSiniges bemerkt hat in den Quaeatt. critt. p. 74 fg. 
au den Versen des Antiphanes: 

ördöig övaöBL^ f^^XV l^^XV'^^ vaanloig de nvxriiv^ 
eaovfp icovov^ öixy dtXT^v, yvvaLxl tr^v yvvalKa., 

ao anstatthaft würde dies an jener Stelle des Cicero gewesen 
sein, wo es nur darsuf ankam, dass das Angeführte Alles auf 
denselben Ausgsngspunct , der durch hinc bezeichnet wird^ zu- 
rückgeführt wird, nicht aber eine Opposition unter dem Ein- 
zelnen gemacht werden soll. Diea kann man an vielen Beispie- 
len sehen, wie Cic. pro Flacco c* 2S* §• 54: Hinc totum odium^ 
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hine omnis pernio. Ja de offie. Üb. HI. e. 8. $«M'helt8t M 
■af glaiehe Weise: BSne ncae^ hine venena^ kUtcfalBa ieU^k^ 
menta nascunktr^ hincfurta^ peculatus, espUaiiofteB direptio^ 
nesque sociorum et eimum; hine opum mndarum foientiae nan 
ferendae; wo Hr. St aeUbtl an keine Umstellanf dichte. Stcta. 
innt8:nian aioh aber Toraehen, oline handschriftiiche Zastloa^ 
maag ainiattellen, da man deicht , wennnian bloa aeiner in« 
dividnellen Ansicht folgt,, etwas ttberaehen ilcann, waa datf 
Schriftsteller ao und nicht anders an achreiben bewog^ and 
Umstellungen bleiben ateta gewaltsame Aenderungen. Bbeitao 
falsch ist unten Cap. 45. §. ISO die von Hrn. £t. gemachte Um« 
atelinng: Sunt emm quaedam iia foeda jmrti^, partim ita 
ßagitieta^ ut ne coniervandae quidem patriae eauasa sepien^ 
facturus ait^ statt der hsudschrifth Lesart: Sunt enim quaedam 
partim ita.foeda^ partim ita flagitioea^ utete., da ja eine a« 
rhetorische Wendung an jener Steile gans unpassend ist Wand 
aber Hrn. St der Umstand au jener UmsteUung bewog, dasa 
eine eioielne Handschrift /UNttm an der ersteri Stelle, eine an* 
dere aa der aweiten daaaelbe wegiieaa, ao haben alle übrigen 
diese Partikeln anderaelbea Stelle, und konnte denn auf keine 
andere Weise jiar^tnt von einem Abschreiber, wo ep in deraei* 
'ben Zeile aweimal vorkam, weggelassen werd^, als wenn ea 
nnmitteibar nach einander stsnd? 

Ebendas. Cap. 19. §. M heisst es in allen Handschrirten 
fast einstimmig: Ut enim apud Platonem eaty omnem marem 
Lacedaemoniorum ittflammatum esse eupiditate vincendi^ eie 
ut qui^que animi magnitudine masume esceUü^ ita maxuma 
volt prineeps omnium vel potiua solua esee. Hier schrieb Hr. 
8t nach einer Willkür, weiche wir durchaus nicht begreifen 
können: üt enim apud Platonem ett^ secundum morem Lace^ 
itaemoniorum inflammatam esse cupUUtatem vincendi^ eicetc» 
Sieht nun sunichst Niemand ein, wie aua emnem geworden aet 
eecundum^ woraus dann die übrigen Veränderungen bitten ent- 
atehen können; so muss man sich sodann wundern, wie Hr. 
St überhaupt diese Worte hat für verdorben halten und wie er 
aie so gana unbegreifilcb matt in seiner Verbesserung hat wie- 
dergeben können. Wir übergehen die Brklärungs« und Ver« 
bessernngs- Versuche anderer Gelehrter an dieser Stelle, wo 
Hr. Orelli bereits richtig geurtheilt hat, wenn er die Lesart 
der Handschriften: omnem morem Laeed. inflammatum eeee 
cupidilaie vincendi^ mit S. Paciani Ep. 2., für das allein Rich- 
tige erklärte. Cicero will auf das Sch&d liehe hinweisen, daa 
dadurch veranlasst werde, wenn man dem Ehrgelae und der 
Sucht vor Andern hervorauragen allsnviel Saum gebe, und be- 
ruft sich deshalb auf Plato, der behauptet habe: omnem mo* 
rem Lacedaemoniorum inflammatum eese cupiditate tnncendi^ 
daa heisst doch weiter nichtaala: daaa Jede Einriehtung 
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dem Schiffe, so viel als möglich, zu Tlilfe 
smen suchen; hier tritt der Gegensatz fast gar nicht 

auf welchen hier doch Alles ankommt. 
;h Cap. 20. §. 02 sieht man nicht ein, warum die Worte: 
iem sie est iudicanaum^ masumas geri res et maxumi 
f ttSy q?ii res publicas regant, quod earum administra- 
sume pateat ad phtrumosque periineat^ wofür gegeu 
n und Handschriften Ilr. St. schrieb: JUud autem sie 
*.andum^ masimas geri res et masimi esse animi^ qui 
icas etc. geändert worden seicn^ oder glaubt sich Hr. St. 
.an den Alten selbst zu corrigiren, was ihm nicht gefällt*! 
ichrieb gewiss, wie alle Handschriften lesen; nur sah 
nicht ein, dass man masimas res et masimi animi sehr 
Terbinden kann, wenn man ausdrücken will, dasa 
lasten Angelegenheiten und Angelegenheit 
ie den grössten Geist verlangten, von denen 
werden, welche am Staatsruder sich befinden. Man 
eil wohl res masimi animi In solchem Sinne sjntactiscU 

wohl sagen als res summae cantentionis- Aber was 
Ir. St.? Er bringt noch dazu etwas Fremdartiges und 

Falsches in den Sinn der Stelle; denn Cicero konnte 
hl sagen, dass die, welche den Staat lenken, dio 
en und den grössten Geist erfordernden Au- 
snheiten führten, aber nicht, dastf diejenigen, weU 

Staat lenken, die grössten Angelegenheiten führten 

gröbsten Geist besässen, weil die Verwaltung derStaa- 
weitcsten sich erstrecke und auf die meisten Leute Ein- 
s; denn jeder Staatsmann führt eo ipso, weil er Staats« 
t, die gröbsten und zwar am meisten Geist fordern-, 
relegeiiheiten; iot aber jeder Staatsmann auch eo ipso, 
Staatsmann ist und als solcher die wichtigsten Angele- 
:n zu leiten hat, ein Mann von grösstem Geiste? — 
lit leicht ein, dass Hr. St. ein uoth wendiges Pracdicat 
:ra zufälligen vertauschte und in diesem logischen Irr- 
lefangcn diese Stelle oifenbar durch seine Aenderung 
• 

enfalls mus^ten wir uns wundern, wenn Hr. St. Cap. 28. 
e Worte: Haec ita i/Uellegi possumus esistumare es eo 

quod poetae secufUnr^ de quo alio loco plura dici so- 
Sed tum servare ilhid poetas^ quod deceat ^ dicimus^ 
quod qnaque persona dignum est^ et fit et dici tur etc. ^ 
:h Keiner Weise umgestaltete: Haec ita intelligi^ pos- 
sistimare ex eo, quod poetae ea secuntur: de quo aiio 
ra dici solant, ^et utrumque servare poetas dicimus^ 
quod qndque persona dignum est ^ et fit et dicitur etc.^ 
Mser ein Paar Corruptelen werthloser Handschriften ir- 
nen diplomatischen Grund zu haben. Zunächst lesen 

rk. f, FhU. tt. Fäd, od, Krit, Bikl. Bd, ^kXL üfL 9. 4 
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wir statt es eo deeoro, quod poetae eecuntur ge^en alle IlAnd- 
ficlirlften jetit: ex eo^ quod poetae ea secuntur^ aber warom? 
Cicero will sagen, daas dies so sei, kann man nacli 
dem, was die Dicliter als Decorum — denn von der 
Definition des Decorum handelt sicli's ja liier — befolgen, 
beurt heilen, und drüclct dies ganz richtig so aus: ex eo 
decoroj quod poetae eecuntur; hier hat man aber nicht anzu- 
nehmen, dass dies ein anderes Decorum sei als in der Philo- 
sophie; anch wir sagen so: das Decorum der Dichter stimmt 
mit dem der Philosophen zusammen y und so haben wir schon, 
was Ilr. St. sacht mit der Conjectur: ex eo, quod poetae ea 
secuntur ^ daraus, dass die Dichter dieselbe befol- 
gen. Wenn aber Hr. St. in dem Folgenden quod deceat^ waa 
in einigen Handschriften umgestellt i8t, wegliess, und deshalb 
statt tum schrieb utrumque^ wozu er sich wahrscheinlich durch 
die Lesart zweier Handschriften ut tum um so mehr berechtigt 
glaubte, so können wir auch da nicht beistimmen, denn utrum- 
que verstehen wir hier gar<niclit» wohl aber weist die Partikel 
tum richtig auf das folgende cum hin, und quoddeceat^ was 
alle Handschriften und zwar die meisten an derselben Stelle 
haben, scheint schon deshalb nicht aus einem Glosseme hervor- 
gegangen zu sein, weil ein Glossator schwerlich wurde den 
Conjnnctiv, der hier in Relation auf dicimus ganz richtig ist, 
gesetzt, sondern lieber fW, quod decet geschrieben haben. Aber 
auch dem Sinne nach ist quod deceat ganz nothwendig. Denn 
wenn er auch oben das Decorum der Dichter schon erwähnt 
hatte, so musste er hier dennoch sagen, dass dann die Dich- 
ter, was sich schicke, leisten, oder dass dann die Dichter den 
Anforderungen der Kunst genügen (servare quod deceat)^ 
wenn u. s. w. Ueber den verkannten Conjunctiv vergl. IIb. III. 
c. 28. §. 103 : Addunt etiam , quem ad modum nos dicamus^ 
videri quaedam utilia , quae non sint , sie se dicere videri etc.» 
wo Hr. St. aus Conjectur schrieb nos dicimus^ Cic. pro T. Ann. 
Milone c. 18. §. 47: Video enim illum^ qui dicatur de Cyrimorte 
nunciasse^ non id nunciasse^ wo schlechtere Handschriflen und 
Ausgaben die Correctur dicitur haben. 

Wir übergehen Mehreres und heben nur noch das Auffal** 
lendere aus dem ersten Buche aiis. Cap. 29. §. 103. helsst es: 
ludo autem et ioco uti illo quidem licet^ sed^ sicutsomno et quie^ 
tibus cetertSj tum, cum gravibus seriisque rebus satisfecerimus ; 
hier schrieb Hr. St. gravtbus rebus seriisque gewiss nur deswe- 
gen, weil sonst Cicero gewöhiilidi niclit seriae res^ sondern bloa 
seria sagt; allein warum sollte er nicht, da serius auch Adje- 
cliv war, bei dieser Verbindung lieber gleich gravis seriasque 
res erwähnen, als gravis res seriaque. Auch dürfte man unten 
Cap. 87. §. 184. ac videat in primis^ quibus de rebus toquatur: 
si seriiSj severitatetH adhibeat; siiocosis^ leporem^ sowohl sn 
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Mms, alt lu iocoais sa wiederholen haben rebus. Ein anderer 
Grand, ausser dem von mir Terinutheten, kann aber wohl kaum 
Hrn. Sl. lu dieser Umstellung, die ebeufalla gegen alle Hand- 
schriften geschah, bewogen haben. 

Cap. 42. §. 151« heisst es: Quibus autem artibua autpru^ 
ientia maior ineat aut non mediocrü tUilitas quaeritur^ — eae 
tunt SM, quoi'um ordini conveniunt^ honeatae. Hier schrieb 
Hr. St. statt inest ohne irgend eine handschriftliche Andeutung 
necessaria est, Wohl wissen wir, dass Cicero sonst nicht t/i- 
esse altem rei gesagt hat sjtatt messe in aliqua re^ doch da 
weder seine Zeitgenossen, noch auch die spätem Schriftsteller 
jene Construction Terschmähten , so sehe man zu, ob es nicht 
besaer gethau ist, jenen Dativ bei inest^ weil er zugleich auf das 
folgende quaeritur mit bezogen werden sollte, zu dulden, alz 
jene gewaltsame Aenderung Hrn. St's. vorzunehmen, zumal der 
Sinn das andere nicht nothwendig erfordert — So viel glaub* 
tcn wir aus dem ersten Buche hervorheben zu müssen, um die 
Art und Weise darzuthon, wie schnell npd willkürlich Hr. St. 
SU Aenderuugen schritt; wie wir auch hier Vieles übergingen, 
so werden wir nnr noch Einzelnes aus den übrigen Büchern 
beibringen, um noch Raum zu haben, über die vorgenommenen 
Aaalaaaungen und aufgenommenen handschriftlichen Lesarten 
noch etwas sagen zu können. 

Lib. II. c. 1. §.4. sagt Cicero, wie alle Handschriften le- 
sen : posteaquam honoribus inservire coepi tneque totum rei pii- 
bUcae iradidiy tantum erat phüosophiae loci^ quanlum superßie-^ 
rat amicorum et rei publicae temporis. Statt temporis^ waa 
alle Handschriften einstimmig haben, hat die dritte Berner 
Handschrift tempori^ was entweder nur ein Schreibfehler^ oder 
eine falsche Aenderung eines Grammatikers sein kann. Die 
neuesten Herausgeber und mit ihnen Orelli haben statt tempo- 
ris geschrieben temporibus^ was die Sache nicht besser machtOi 
und wodurch wohl Hr. St. zu seiner gewaltsamen und schon 
deshalb höchst unstatthaften Aenderung verleitet worden ist, 
er schrieb nämlich: quantum superfuerat temporis in reipubjy 
cae tempore^ mit Weglassung alles Uebrigen. Dies bedarf k^kfer 
weiteren Widerlegung, wenn man bedenkt, dass die Lesart aller 
Handschriften den richtigsten Sinn gibt. Man verstand, wie 
an ao vielen anderen Stellen, das Genitivusverhältnis in dem 
Auadrucke: amicorum et rei publicae tempus, nicht richtig; 
denn diese Worte wollen weiter nichts sagen, als die Zeit, 
welche meinen Freunden und dem Staate g*e« 
borte, wie so oft tempus mit einem ähnlichen Genitivos vor- 
kommt, nur dass der Genitivus gewöhnlich subjectiv, nicht 
objectiv, wie hier aufzufassen ist, wie Cic. pro jirck. c. 6. 
§. 12: qui tot annos ita vivo — ^ ut a nullius unquam me tem^ 
jfoie aaU commodo aut otium meum absfraserit aut voluptas 
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arocarü aut denique somnvs retardarit ; oder deimp.Cn.Pomp. 
c. 1. §. 1: omne meum tempua amtcorum temporibtia transmit' 
iendum putavi^ 80 kommt auch rei pubiicae ietnpus^ was ja Hr. 
St. selbst iiocli hier anerkennt 9 noch öfter« Tor. Nimmt man 
nun aber einen Satz, wie folgenden: iantum erat philosophiae 
locif quantum svperfuerat tcmporis^ ebenfalU an sich, to wird 
Niemand an beiden Constrnctionen, wenn sie einzeln stehen, zwei* 
fein; warum that man aber dies da, wo beide verbunden sind: 
taiUum erat philosophiae loci^ quantum svperfnerat amicorum 
et rei pubiicae temporis^ was weiter nichts sagt als: Nur so 
viel Raum war der Philosophie gegeben, als von 
der Zeit, welche meinen Freunden und dem Staa- 
te augehorte, übrig blieb? — Wenn aber Ilr. St. in 
Heiner Aenderung jede Rücksicht Cicero*« in jener Zeit auf die 
Zeitverhältnisse seiner Freunde verbannt und seine Zeit nur 
den Staatsangelegenheiten an sich gegeben wissen will, so ver- 
kennt er offenbar nicht nur Cicero*« Thätigkeit während jener 
ganzen Zeit, die doch ebenfalls seinen Freunden gewidmet wa^d, 
wie noch so viele Reden beweisen, sondern überhaupt die ganze 
politische Laufbahn, welche man in jener Zeit der Parteinngen 
durchlaufen rausste. Denn wollte man sich zum Staatsdienste 
empfehlen, so musste man zunächst als Redner öffentlich, wenn 
auch nicht in Staatsangelegenheiten, doch in Privatangelegcn- 
heilen auftreten und sich das Zutrauen des Volkes erwerben, 
indem man seine Fähigkeiten, seine Fertigkeit im Reden, seine 
politische Tendenz zur Schau trug, um auf dieser Staffel im- 
mer weiter zu gelangen, und Cicero deutet selbst mehrmals, 
wie z. B. in der Rede de imp, Cn. Pomp, c. 1. §. 2. u. c.24. §70. 
hinlänglich an, dass er eben so sich um Staatsämter beworben 
habe, auch that er ja während seiner Staatsämter selbst für 
seine Freunde alles 5lögliche. 

Ebendaselbst Cap. 8. §. 28. heisst es in den Ausgaben: 
Nisi enim muUorum impunita scelera tulissemuSy numquam ad 
unum tanta pervenisset licentia , a quo quidem rei familiaris 
ad paucosy cupiditatum ad mullos improbos venit heriditas. 
Auch hier hat Ilr. St., ob er gleich richtig einsah, dass die Stelle 
auf Nonius' Zeugnis wohl anders zu gestalten sei, als sie ge« 
wohnlich gelesen wird, sich der höchsten Willkür schuldig ge- 
macht. Wir wählen diese Stelle nicht allein, um Hrn. St's. 
Ansicht zu bekämpfen, sondern auch um sie selbst wieder gehö- 
rig herzustellen. Da nämlich Nonius s. v. tollere p. 407, 19. 
anführt: Nisi enim multorum impunilates scelerum tulissemua^ 
was Görenz zu de finib. lib. V. c. 10. §. 44. S. 588 billigte, weil 
er es auch In einer seiner Handschriften gefunden hatte, ob er 
es gleich nicht richtig verstand, Orelli aber aus eben dem Grunde 
verwerflich fand, weil auch er die richtige Erklärung dieser 
Worte nicht gefunden hatte, and lieber die Lesart der übrigeii 
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Haailfchrinen betbebalten wisüen wollte. Anch scheint Ilr. St. die 
Worte, wie sie beiNouius sich finden , und deren richtige Er- 
kJimng wir unten ^eben werden, nicht gehörig gewürdigt zu 
haben, wenn er schrieb: Nisi enim muUorum impunüa esse 
teeiera tum gisaemus^ nunquam etc. Allein auch dieae Aeiid«« 
fing weicht sn «ehr von den handacht-iftlichen Ueberlieferun« 
;ea und von Noniaa* auadriicklicheni Zeuguisaey der iulissemna 
au« dieser Stelle beibringt, ab, ala dasa wir ihre Unatatthaflig- 
keit nochaopfiihriicher darlegen sollten. Auch kann uns nichts 
weniger gefalleif , als die gewöhnliche Lesart der Handschrif- 
ten , welche Orelii vorzog, da Noniua' Lesart so schön als pas- 
send ist| wenn mau sie nur richtig auffasst. Weit gefehlt näm- 
lich, dasa der Genilivus muUorum luit scelerum zu verbinden 
seiy wag Göreni a. a. 0. wollte, so hat man es vielmehr für dea 
G^Uivoa von multi zu halten, wörtlich: wenn wir nicht 
die Strafloaigkeiten Vieler — ertragen hätten, 
SB dieaem Begriffe wird nun noch zur näheren Bezeichnung, 
worauf sich jene Straflosigkeit bezogen habe, wie so oft, ein 
zweiter Genitivos scelerum gesetzt, so hat man Tu$euL DisptU. 
üb. IV. c. 20. §. 45: impunitas enim peccalorum data videlur 
€»f, quiignominiam et itifamiam feruni sine acelere , und in an- 
derer Rücksicht Cic. Philipp. L c. 11. §. 27: Video autem quam 
m odioBum habere eundem trat um et armatum^ cum tantaprae- 
terlim gladiorum sit impanitas. Diese beiden GenitivVerhält- 
■iaae brauchte man, wie so oft in andern Fällen, dann auch 
vereinigt und sagte muUorum impunitates scelerum^ so dass 
nan die Straflosigkeit Vieler hinsichtlich ihrer 
Verbrechen auf diese Weise ausdri'ickte; wie Cic. diviii,in 
Caecii. c. 0. §. 21: Cur eorum spem eaif^uam reliquarum for* 
iunarum — ri estor quere conaris'f Philipp, XIL c. 5. §. 24: 
euius efio excubiaa et cnstodiaa mei capitis cognovi in cousulatu 
meo. Verkannt und faUch corrigirt sind folgendeStelieii: Cic. 
jicadem. poat. lih. L c. 4. §. 17: ita facta est disserendi ^ quod 
minume Socrates probabat^ ara quaedam philoaophiae et rennn 
ordo et deacriplio disciplinae. in Pisonem c. 3. §. 6. Mihi to^ 
gato aenatua^ non ut multis bene gestae^ aed^ ut nemini^ conscr^ 
ralae rei publicae aiugtilari genere supplicationis deorum iui- 
morialium templa palefecit; welche Stellen , so wie mehrere 
andere, welche hierher gehören, an einem andern Orte \i\h ge- 
hörige Licirt gesetzt werden sollen. So wie an dem doppelten 
Genitivus nicht gezweifelt werden konnte, so wird gewiss auch 
Kiemand an dem Ploralis vnpunitatea \n9i09% nehmen, da ja 
gerade von eiuzeluen Fällen Vieler die Rede ist, und da dir 
Lateiner noch häufiger, als wir, dergleichen Plurale -braucht. 
Kann aber endlich dem Sinue nach etwas passender sein^ als: 
niai enim muUorum impunUatea acelerum tuliaaemua ? den n 
hiiteo wir nicht bei Vielen StraCioaigkeit der 
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Verbrechen fedaldet n. s. w., wie leicht konnte «her, 
wenn das 8 von impunUatea wegen de8 folgenden acelerum weg- 
fiel, die Lesart der Handschriften entstehen!? Dinge freilich, 
welche Hr. St so wenig beachten in müssen glaubte. 

Doch eilen wir einer Stelle au Hilfe lu kommen, welche 
Hr. St. auf das Unmenschlichste verunstaltete, indem er ohne 
alle Grönde Aenderungen und Auslassungen eintreten liess, 
dass man wirklich anfangs nicht weiss, woran man ist, ehe man 
aich von dem ersten Schrecken erholt hat und die Sache mit 
ruhigem Geiste betrachtet. Esheisst lib. H. c. 10. §. 36: Ad^ 
miranlvr igitur communiter tili quidem omnia , quae magna et 
praeter apinionem suam animadverterunt ; separatim autem in 
Btngulis^ 89 perspiciunt necapinata quaedam bona» Itaque e08 
viro8 8U8pic%unt maxumisqve ecferunt laudibus^ in quibtis existu^ 
tnant se exceUenti8 quasdam et 8ingulari8 perspicere virtutes : 
despidunt autem eo8 et contemnunt^ in quibus nihil virtutia^ 
nihil animi^ nihil nervorum putant, Non enim omnis eo8 con- 
iemnuntj de quibu8 male esistumant Nam quos improbos^ ma- 
ledicoa^ fraudulentos putant et adfaciendam iniuriam instru- 
ctosj eo8 contemnunt quidem neutiquam, 8ed de his male esistu- 
mant. Quam ob rem^ut ante dixi^ contemnuntur ii ^ quinec 
eibi nee alteri, ut dicitur; in quibue nuUuslabory nullaindu- 
Stria ^ nulla eura est. Wir setzten diese ganze Stelle her, so 
wie sie gewöhnlich in den Ausgaben« aber auch in den liand- 
achriften aich findet, ^und nahmen nur nach den hesstenHand« 
achriften: sed de bis male esistumant statt der Vnigata: sed 
de iis male esistimant^ auf. Da sie den bessten Prüfstein zu 
Hrn. St's. kritischem Verfahren gibt, so wollen wir hier Wort 
für Wort seine Ansichten verfolgen. Mit Recht verwarf er die 
Wortstellung der dritten Berner Handschrift, welche statt 
ecferunt laudibus bietet laudibus efferunt^ auch gegen Nonlus 
Zeugnis p. 298, fi. ed. Merc, welcher anfuhrl: Itaque eosvi- 
ro8 suspiciunt f masimisque ecferunt laudibus. Eben so wenig 
nahm er vor putant aus derselben Handschrift esse auf, was 
ebenfalls Non. p.288, 1(1. ed. Merc, der die Worte abo anfiihrt: 
Despidunt autem eos et contemnunt , in quibus nihil virtutis^ 
nihil animi^ nihil nervorum putant ^ nicht hat. Wir sehen ihn 
hier überall als besonnenen Kritiker, sehen aber auch hier, dasa 
die dritte Berner Handschrift gar niciit den Vorzug ver- 
diente, den ihr Hr. St. anderwärts beigelegt hat. Mit Unrecht 
hat er ab^r diese' beiden Abweichungen S. XXXIX der Vorrede 
darzuführen unterlassen. Allein warum schrieb er schon hier 
condemnant statt contemnunt^ was alle Handschriften haben, 
und was allein su dem beigesetzten despidunt passt? Er be- 
ruft sich auf Non loa, allein die vorliegende Merciersche 
Ausgabe vom J. 1614 hat ebenfalls contemnunt; sollten aber 
andere Aufgaben condemnant haben, ao iat diea wohl nur Druck- 
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fehler, ond wahrscheiBlich eontemnunt der Mercierschen Aat- 
gabe, über deren Glaubwürdigkeit noch kürzlich Dübner ein 
goteaZeugniss in diesen Jahrbb. XI Bd.SlIft S. 267 abgelegl hat, 
aua Handschriften geflossen. Auch passt condemnänt auf keine 
Weise, despicere aber und contemnere findet man sehr oft ver- 
banden, worauf schon Nonins p. 436, 22. unter Anführung 
TOD Beispielen aufmerksam gemacht hat. Doch wir kommen xu 
den Worten, deren Sinn Hr. St. gänzlich verkannt zu haben 
scheint. Non enim omnes eos eontemnunt etc., an deren Stelle 
wir jetzt bei Hrn. St. nur Folgendes lesen: Nam quos impro- 
bas^ tnal*3dicos^ fraudulentos putant^ id est^ ad faciendam iniu^ 
riam instructos^ eos eontemnunt, Sed^ ut ante disi^ conden^ 
nanlur i (tt), qui nee sibi nee altert^ ut dicitur etc. Bevor wir 
diese Ansicht widerlegen, müssen wir über das, was Ci- 
cero aagen will, sprechen: Zunächst sagt Cicero, dass man 
die, welche ausgezeichnete Eigenschaften be- 
aissen, hochachte; die aber verachte, welche 
keioe Tüchtigkeit, keinen Geist, keine Kraft be- 
aiasen. Aber man verachte nicht afle, von denen 
man eine schlechte Meinung habe (male "esistumare). 
Denn die, welche Kraft besässen, uns zu schaden, 
solche verachte man keineswegs, sondern hege 
von ihnen nur eine schlechte Meinung. Er nimmt 
also einen auch sprachlich begründeten Unterschied an zwischen 
despieere et eontemnere nnd male existumaroy indem das er« 
atere die Geringschätzung, bei welcher man sich um et- 
was gar nicht kümmert, das letztere die schlechte Mei- 
nung, bei welcher man sich vor etwas wenigstens noch in 
Acht nimmt, ausdrückt. Auf diese Weise erweitert sich Cice- 
ro'a Classiflcation noch um ein volles Glied , indem wir noch 
solche erhalten, von denen man eine schlechte Meinung hegt. 
Fasat man dies so auf, wie man es doch vernünftiger Weise 
thon muss , so wird man zunächst an den Worten : Non enim 
omnes eos eontemnunt^ de quibus male existumant, welche Hr. 
St. ganz herausstiess, nicht den geringsten Anstosa nehmen kön- 
nen, da sie nach dem Gedanken: Man verachtet die, wel- 
che keine Kraft haben, sehr wohl stehen, da der im Fol- 
genden zu benutzende Unterschied zwischen eontemnere und 
male esislimare ala f actisch aufgestellt wird; dieser Unter-- 
schied wird dann noch in den Worten: IS am quos improhos^ 
maledieosyfraudtäentos putant et ad faciendani iniuriam instrur- 
etos, eos eontemnunt quidem neutiquam, sed de his male existu- 
mant^ welche keiner elnzfgen Veränderung bedürfen, auch noch 
rationell begründet, ds es.idoch natürlich ist, dass wir solche, 
die ons schaden können, auf keinerlei Weise (iteii/t 91/177/1) un- 
beachtet lassen können, sondern von diesen nur eine üble Mei- 
nung haben {male existumarer) dürfen. Ich musa hier noch 
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liber Einzelnes tpreclien , statt ei vor ad iniuriam faciendam 
itistructoa corrigirt Hr. St. gegen alle Handschrifteü: id est^ 
in der JMIeinirng gewbg, dass daa letzte Wort AHca umfaspe, 
was die drei vorhergehenden Ausdrücke besagen; allein hier 
var et eben so richtig, indem zu den drei einzelnen Eigenr- 
schaften nun die allgemeine tritt; fehlerhaft würde aber die 
"Weglassung der Copula gewesen sein, weit man sonst alle ^ler 
Praedicate als gleich aufgestellt ansehen müsste, was nicht der 
Fall ist; wir haben drei einzelne und diese treten als ein 
Ganzes mit dem letzten zusammen durch die Partikel et Wenn 
aber derselbe die Worte quidem neuliquam, sed de bis male 
existumanl wieder tilgte, so ging dies aus dem Irrthume hervor, 
dass er male existumare von contemnere nicht gehörig schied, 
welchem wir bereits oben begegnet sind, neuliqiiam ist tiichl 
nur durch den Sinn herrlich' gerechtfertigt, was auch Ilr. St. 
S. 157 über diese Stelle apodiktisch niedergeschrieben hat, son- 
dern stützt sich auch auf gute handschriftliche Auctorität, in- 
dem nicht nur ältere Ausgaben, sondern .auch die erste und 
▼ ierte Berner Flandschrift nei^^t^tium ausdrücklich haben, waa 
auch die Lesart der dritten Berner Handschrift, die das 
Glossem nequaquam bietet, zu bestätigen scheint, man vgl. Hm. 
St. selbst S. 157. Die folgenden Worter Quam ob rem^ ul ante 
dijei, contemnuutur ii^ quinec aibi nee altert^ ut dicitur ; inqup- 
bus nulluB labor^ na IIa industria, nnlläcura est^ ziehen nun den 
Schluss auf der aufgestellten Beweisführung, und mussten von 
Hrn. St. nach seinen früheren Aenderungen ebenfalls umgestal- 
tct werden; man liest also statt derselben Set^ ut ante dixij 
condemnantur ü etc. , indem der Schluss Quam ob rem^ den 
alle Handschriften haben, weggeworfen, aber das sei aus einem 
weggeworfenen Satzgliede, ich weiss nicht nach welchem kri- 
tischen Grundsatze, beibehalten worden ist. Sodann ist coti- 
demnantur nach condemnant^ was Hr. St. oben angeblich aus 
Nonius statt des richtigen contemnunt gesetzt hatte, noth wen- 
diger Weise geändert worden, was nach unserer Darlegung als 
liöohst unstatlhaft erscheinen muss. Auch in diesem Satze gibt 
die von Hrn. St. so hoch gestellte Berner Handschrift nebst 
einigen werthlosen Handschriften das Glossem pro^i/n^ zu den 
Worten: quinec sibinec alteruut dicitur; wornach man aber- 
mala einen Schluss auf ihren Werth mächen kann. Auch diea 
vergass Hr. St. S. XXXIX der Vorrede anzugeben. Ehe wir 
eine Schlusserklärung der von nns beibehaltenen Worte geben, 
nässen wir noch über das Wort condemnare ^ was Hr. St« 
iwelmal nach unserer Ansicht unpassend in diese Stelle ge- 
bracht hat, und seine etwaige Bedeutung sprechen. Denn eon- 
demnaroj ursprünglich nur in der Gerichtssprache gewöhnlich, 
über einen das Schuldig aussprechen, einen ver- 
dammen, oder auch praeguant über einen daa Schuldig 
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anttpreeben lassen von dem, welcher die Klage nnd Ver« 
dammung betreibt, wird awar auch ausser derselben gesagt, 
doch allemal nur in entweder angedeuteter oder stilUchweigen- 
der Räcksicht auf das eigentlich gerichtige Verfahren, etwas 
Terwerfen, etwas verdammen, etwas verwerflich 
find.en u. s. w. Keineswegs ist es aber mit geringschä- 
tzen, keiner Berücksichtigung würdigen, was es 
hier bedeuten müsste, synonym, uiid schon deshalb erscheinen 
Hrn. St*s. Aeuderungen als unzweckmässig. Wir überselzen 
aber die ganze angefochtene Stelle nach unserer im Kinzelnen 
begründeten Erklärung also: Gemeinhin bewundern daher die 
Menschen jiUeSy was sie gross und über ihre Ertnarlung findet^ 
besonders aber bei Einzelnen^ wenn sie unvermutheles Gute am 
ihnen wahrnehmen. Deshalb betrachten sie die Männer mU 
Scheu und feierji sie durch die gr'össten Lobeserhebungen , an 
denen sie ausgezeichnete und ungewöhnliche Tugenden zu er« 
kennen glauben: die aber werden von ihnen: gering geschätst 
und verachtet^ an welchen sie nichts von Kräfte nichts von Geist^ 
nichts von Lebensspur finden. Denn nicht alle die verachten 
st>, von denen sie eine schlechte Meinung haben. Die sie nämr 
lieh für ruchlos, schmähredend^ trügerisch halten und für zujeh 
dem Unrechte gerüstet^ die verachten sie in keinerlei Bücksicht^ 
sondern von diesen hegen sie nur eine üble Meinung. Aus 
diesem Grunde werden, wie ich sagte^ die verachtet^ die weder 
für sich noch für einen Andern, wie man sagt^ etwas vermögen^ 
die keine Anstrengung^ keinen Fleiss, keine Sorge kennen. Sollte 
Hr. St. dieselbe Bedeutnng in dem Worte contemnunt gesucht 
haben, die wir In male esistumare fanden, und in condemnare 
hingegen dieselbe Bedeutung, welche wir den Wörtern despi^ 
eereei contemnere beilegten, so hätte er zwar denselben Sinn, 
wie wir, in der Stelle gefunden, aber durch welche Gewalt 
gegen die Ilandschrifteu und gegen die nothwendigen Bed(6a-^ 
iungen der Wörter ! 

Cap. 15. §. 52 heisst es in den meisten flandschriften und 
Ausgaben: Sed espositis adolescentium officiis quae valeant ad 
gloriam adipiscendam^ deinceps de beneficentia ac de liberali^ 
täte dicendum est. Cuius est ratio duplex. Nur schlechtere 
Haudschrr. und Aosgg. lassen hier de nach ac vor liberalitate 
ans, was auch derselbe Fall ist in den fast gleichen Worten 
lib. 1. c. 14. §. 42: Deinceps^ ut erat propositum^ de beneflr 
centia ac de liberalitate dicatur: qua quidem nihil est naturäe 
hominis accommodatius , sed habet multas cautiones. , wo un- 
gefähr dieselbe Verschiedenheit der Lesart statt findet. Hier 
schrieb Hr. St. statt de beneficentia ac de liberalitate oder de 
beneficentia ac liberalitate, wie die geringere Zahl der Hand- 
sehriften und Ausgaben hat: de beneficentia vel liberalitate. 
Da llr« St. die Gründe solcher Aenderungen noch nicht ange* 
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aliud agij aliud simulart^ Bicuti faciunt^ qui per eiuamodi dUn» 
mulationem servant et iuentur vel 8ua vel aliena. Itaqueipse 
sie definit: dolum- tnalu/n esse omnem calliditatemf fallaciam^ 
piachinationem ad cireumveniendum , fallendum ^ decipiendum 
alterum adhibüum. Und das« ein Unterschied zwischen jari- 
•tischen und moralischen Gesetzen hierin obgewaltet habe, gibi 
Cicero gelbst üb. III. CJ 17. §• 68. an. Hier aber, wo von Din- 
gen die Rede war, die durch pFaetorischea Recht und Geaets 
nicht gestattet würden, musste nothw/endig nach der Bestim- 
mung jener geschrieben werden: quae coactus quis metu^ quae 
deceptus dolo promiaerit^yfovte^ die noch dazu alle Handschrif« 
tea nnd zwar alle in derselben Ordnung darbieten. 

Gleichen Grund hat auch die Stel^ Hb. I. c. 11. §. S5. m 
Ihrer Vertbeidigung. Daselbst heisst es in den Handschrif- 
ten: Et cum iis^ quos videviceris consulendum est^ tum ii^ qui 
armis poaüis ad imperatorum fldem cönfugient^quamvis fnurum 
aries percusserit ^ recipiendi. Hier wollte Hr. Sl. den Geniti- 
vus imperatorum vor fidem streichen ; vielleicht nur deshaibi 
weil sonst gewöhnlich steht : ad populi fiomani fidem etc. , al- 
lein er durfte nicht verkennen, dass man sich zunächst dem 
Feldherrn des römischen Volkes auf DIscretion ergab nnd die- 
aer dann vom Volke «und Senate die Bestätigung zu erwarten 
hatte y ohne die freilich sein Versprechen ungiltig war, und 
dass man also recht gut sagen konnte ad imperatorum fidem 
confugere. Auf diese Weise sagt auch Phaeneas im Namen 
der Aetoler bei Livins lib. 96. c 28. zum römischen Feldherrn: 
Non in eerviiutem^ sed in fidem tuam noa tradidimue etc. Dar- 
aus ging auch hervor, worauf Cicero sogleich in den folgenden 
Worten verweiset, dass die, welchen die Städte und Völker- 
achaften aich ergeben hatten, ihre Schutzherren wurden» 
Es konnte, oder musste vielmehr Cicero auch hier, wenn er von 
•taatsrechtlichen Verhaltnissen sprach, deutlich und genau nach 
der diplomatischen Sprache der damaligen Welt sprechen. Der 
Achnlichkeit des Irrthums wegen ziehen wir hierher gleich 
lib. HI. c.80. §.109., wo es In allen Handschriften heisst: M 
vero T, Veturius et Sp. Poatumius^ cum Herum conmles essentf 
quiay cum male pugnatum apud Caudium esset ^ legionibus no- 
Stria sub iugum missis pacem cum Samnilibusfecerant^ dediti 
suntiis: iniussu enim poptäi senatusque fecerant. Hier schrieb 
Hr. St zunächst atatt quiä ohne handschriftliche Auctorität 
qui; wie unniitz aber diese Verbesserung sei, sieht man leicht, 
da hier der Grund, warum jene ausgeliefert worden seieo, 
angegeben werden soll, und folglich quia weit passender ist, 
als das Mos referirende qui; sodann bot die dritte Berner 
Handschrift, von deren Ueberschitzung von Seiten Hrn. St's. 
wir schon öfters gesprochen haben, statt der Worte: iniussu 
enim populi senatusquefeeeratU die Variante dar: iniussu enim 
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Dothif , mehr hierüber sq sagen, da Rec. sehr oft nicht nur In 
feinen Schriften , sonderii auch in diesen Jahrbb. auf ähnliche 
Fiile aufmerksam gemacht hat. Noch weniger lu entschuldi* 
gen ist folgende Aenderung üb. I. c. 18. §. 61: Dedarßtur 
aut^m Studium bellicae gloriae^ eo quoque^ quod slatuas vir 
demus ornatufere militari ^ vergl. S. XIX der Vorrede, wo 
Handschriften u. Ausgaben einstimmig haben: Declaratur au^ • 
tem Studium bellicae ^loriae^ quoü statuas quoque videmus 
arnatu fere militari. Objileich in Hrn. St.'s Worten die Ileaie- 
bung des angehängten Caussalnatzes mehr hervortritt, so ist e« 
doch unrecht, die Alten auf die^e Welse zu,corrigiren, da die 
gewöhnliche Lesart: Atk den Tag gelegt wird ferner das Stre-»- 
hen nach Kriegsruhme ^ weil wir auch die Bildsäulen in der 
Regel mit kriegerischem Schmucke erblicken^ den richtigaten 
Sinn gibt. Die leichte hingeworfene Manier des letzten Satze« 
ist Torsoglich den Griechen eigen, und wer würde da an einem 
Satze, wie: tpalvtxai Sh (isylörij ov0a ?y nsgl trpf Iv xa noXi" ' 
ßo do^ttv tfffovdj;, oTi xal xmv dvägiarrov tovg nkalöxovg 
OQioiuv ötgavicarixag köXBvaö^BVovs ^ den leisesten Austoss 
nehmen liönnen? Auch lib. 1. c. 10. §. 63 möchten wir Hrn. 
St.*8 Aenderungen, ao gewiss auch au verschiedenen Stellen 
sich die als ein Ausspruch des Piato angeführten Worte bei 
demselben finden, noch nicht so unbedingt gut heissen, da 
man öfters eine aus mehreru Stellen abstrshirte Meinung als 
einen Ausspruch aufgeführt findet, und diese durch inquit 
eingeführt wird, ohne dass man deshalb gebunden wäre, in 
den angeführten Satze genau die Worte des Originals wieder 
in finden. liier haben die neueren Ausgaben durch ihre „ ^^ 
Manches verwirrt. Man wird deshalb wohl auch in der Folge 
schreiben müssen: Praeclarum igitur illud Piatonis : Non^ in* 
quitt solum scientia, quae est remota ab iustitia^ calliditaa 
patius quam sapientia appellanda est^ verum etiam animua 
paratus ad periculum^ si sua cupiditate, non utilitate communi 
impeilitur, audaciae potius nomen habeat quam fortitudinis. 

Ilöohst unnütz i»t auch die Umstellung lib. I. c. 38. §. 136: 
Sed ut ad urendum et secandum^ si nulla reperietur alia medi^» 
eina: sie ad hoc genus castigandi raro invitique veniemus^ neo 
ynquam^ nisi necessario ; set tamen ira procul absit »isii der 
Worte der Handschriften: Sed ut ad urendum et secandum: 
sie ad hoc genus castigandi raro invitique veniemus , nee unk" 
quam^ nisi necessario^ si mala reperietur alia medicina^ sed tor 
-witfizetc, ja es ist die letztere Stellung uoch weit vorzüglicher; 
der erste Vergleich bedarf der Worte si nulla reperietur alia 
medicina nicht, da zu dem Vordersatze: ut ad urendum et se- 
cmndum das raro invitique veniemus mitzunehmen int; auch 
wir sagen : JHe %uth Brennen und Schneiden, so wollen wir zu 
dieser Ari der Zucht nur selten und ungern schreiten, sagt ja 
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• rem, quo populus Romanus seelere impio sit solutus^ hosce ho- 
mines vobis dedo^ vas Alles nach einem Senatgbeachlugse Statt 
fand. Aber aach anderwärts stehen beide Namen in derselben 
Sache, wie Sallu^. /fi^. c. 39: Senat us itOy uttpar fueraty de- 
eernit suo atque populi iniussu nuüum potuisse foedus fleru 
Warum sollte man also bei Cicero diese Wprte streichen? — 

Lib. I. c. 11. §• ST will Hr.St. die Worte: Adeo summa 
erat observatio in bello movendo^ mit grösstem Unrechte strei- 
chen; denn abgesehen davon , dass gegen den Ausdruclc nichts 
eingewendet werden kann, wie mehrere Kritiker gethaii haben, 
die adeo bei dem Superlativ n^mma nicht dulden wollten, gleich 
als gehörten diese Worte lasammen, so ist das eine dem Cicero 
aelir eigenthömliche Wendung, dass er, wenn er etwas erzahlt 
bat, nun dss- Resultat noch zusammenfasst und da Wendungen, 
wie Adeo^ Tanta erat u. s. w. gebraucht, und dies hat man oft 
nicht recht verstanden; über diese Wendung habe ich gespro- 
chen zu de orat. üb. II. e. 06. §. 268: Tanta suspicio est^ ut re- 
ligione cMtatem obstrinxisse videatur Mufnmius^ quod Aseüum 
ignominia levarit ^ wo man theils Einzelnes Indern, theiis die 
ganzen Worte weglassen wollte. Vergl. Quaestt. Tüll. lib. I. 
p. 31 sqq. So hat Hr. St. unten c. 40. §. 144. mit Unrecht die 
Worte: Tanta vis est et loci et temporis, die acht Ciceronisch 
sind, gestrichen, weil zwei Handschriften ohne besonderjiWerth 
et nsch est weglassen^ und die eine statt des zweiten et die 
Partikel ac hat, alle übrigen Handschriften stimmen überein, 
und wer schrieb solche Zusätze hinein?' Eben so sollten üb. 
in. c. 11. §. 4T die Worte, welche alle Handschriften haben, 
nicht herausgeworfen sein : Tanta vis est honesti, ut speciem 
utilitatis obscuret. Denn so wenig diese Sätze zum Sinne uoth- 
wendig sind, so zweckmässig sind sie doch, um das Resultat 
der Rede hervortreten zu lassen, und gewiss von keinem Men- 
schen so richtig eingesetzt worden, als von dem Verf. selbst^ 
Es ist überhaupt mit der grössten Vorsicht zu Werke zu ge- 
hen, wenn man ganze Sätz^ verdächtig machen will, da zur 
Beifügung einzelner Worte sich wohl eher Gelegenheit bot, 
als zur Einsetzung ganzer Sätze, vergl. L N, Madvig De Q, Asco- 
fdo Pediano p. 101 sq. 3): Nam illas totarum sententiarum 
ornate et apte scriptarum et cum caeteris connexarum interpo» 
lationes, quas sibi quidem reperire videntur^ velim^ ipsi cogilent^ 
a quibus hominibus^ quo modo, quibus causis illatas putent; 
tum quid argumentis ex solo sensu depromptis tribuendum sit^ 
considerent. Wir müssen aber abbrechen und nehmen von den 
vielen Stellen , an welchen wir auch wegen der Auslassungen 
mit Hrn. St. nicht übereinstimmen können , nur noch eine ein- 
zige vor, wo Hr. St. noch dazu die Meinungen Guillelmi*s, 
F/accioiati's, Gerrihard*a n. Anderer für sich hat, aber 
doch mit Unrecht die Lesart aller Handschriften änderte, lib. If 
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c 0. §• Sl : Sed de amicitia alio librty dictum est y qui inscrihi- 
tur LaeliuB. Hier strich Hr. Sl. nach dem Vorgänge Vieler 
die Worte: qui inscribitur Laeüus^ — und verdarb dadurch 
Sinn und Deutlichkeit der Stelle; denn hatte Cicero nur ge- 
sagt: Sed de aniicitia alio Ubro dictum est^ so würde es unge- 
wbs gewesen sein, was er für eine Schrift meine, da er in meh- 
reren Gelegenheit hatte über die Freundschaft su spre- 
chen, und es wäre das nächstliegende die Worte so zu Terste- 
hen, als habe er in einem andern von diesen drei Buchern de 
affieiis darüber gesprochen, was nicht der Fall war. Er muss 
daher die Schrift genau angeben, die den Titel Laeliue führte, 
sagte also qui inscribitur Laelius und konnte nicht anders spre- 
dien. Wie sehr die aber den lateinischen Ausdruck verksnn- 
ten, welche statt imcribitur lieber wollten inacriptus est^ fühlt 
wohl ein Jeder selbst; so heisst es de senectute c. IX §. 59: 
im eo libroj qui est de tuenda refamiliari^ qui olxi>vo(iix6g in- 
BcribituT^ eine Stelle, wo ebenfalls nichts zu ändern ist, da daa 
ersie den Inhalt, das zweite den Titel angibt; Tuscul. 
lib.L €.24. §.57: nam in iUolibro^ qui inscribitur Mivcyv u.s. w. 
Und ao wird man künftig wo^l dergleichen Stellen unangefoch- 
ten husen müssen. Aber auch da, wo Hr. St. mit einer oder 
der andern Handschrift Worte wegliess , scheint er nicht viel 
glücklicher gewesen zu sein, wie lib. U. c. 17. §. 58., wo er die 
Worte quando erat aedilis^ die zum Sinne genau gehören, weg- 
iieasy worüber wir bereits oben gesprochen haben. Noch au- 
genacbeinlicher Ist Hrn. St*8. Irrthum lib. III. c. 13. §55: Quid 
est enim aliud erranti viam non monstrare, quod Athenis exse^ 
eraiiombus publids sanctum est^ si hoc non est ^ emptorempati 
ruere et per error em in masumam' fraudem incurrere? ^ wo er 
mit der dritten Berner Handschrift die Worte si hoc non est 
wegliess, selbst gegen Nonius' Zeugnis, der s. ▼. ruere p. 379, 
29. die Worte si hoc non est^ emtorem pati rütere^ et per vendi- 
torem in masimam fraudem incurrere anführt. Abgesehen von 
der Abweichung per venditorem statt per error em , die Hr. St. 
gewiaa im Commentare berücksichtigen wirid, ist aber jene 
Aendemng dem Sinne nach kaum erträglich, und man muss sich 
deshalb ^hr wundern , dass Hr. St. sie vornahm; denn wer 
bitte jene sa passenden Worte eingesetzt 1 Abgesehen aber 
auch von dem Sinne der Stelle, wie konnte Hr. St schon aus 
diplomatischem Grunde gegen alle Handschriften, gegen No- 
nioa* Zeugnis die Worte si hoc non est mit einer einzigen Hand- 
schrift atreichenf Denn wäre jene auch die glaubwürdigste 
TextesqucUe, so konnten jene Worte doch, wenn der Abschrei- 
ber, der sonc^tim est schrieb, von dem ersten est aufs zweite 
kam, sehr leicht ausfallen« Damit man aber sehe, dass die von 
nns vertheidigte Lesart ganz richtig sei, vergl. man Clc. act. in 
Ferrem L €• 10* §• 28 : Quid estj quaeso, Metelle^ iudicium cor- 
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rumpere^ 8$ hoc non est^ testts^ praesertim Siculos^ iimidos Ao- 
fiiiMüB et atlfliclos^ non Bolum auctorüate deterrere^ sed etiam 
con»aluri mviu et duonunpraetorum potestate? eine Wenduog, 
die noch doiu, was nie will, so kräftig hervorhebt. 

Noch über Stollen lu sprechen, wo wir von Hrn. St. in dei 
Wahl der Lesarten aus den verschiedenen Handschriften ab- 
luweichen (ürund bitten^ wikde uns zu weit fuhren^ und da wii 
einige Stellen bereits gelegentlich mit Berücksichtigung gefon- 
dvn haben, — als Kleinigkeit, doch kritisch nicht unwlchli| 
erwihnen wir mit einem Worte, dass die Redensart des gemei- 
ntMi Lebens gewiss war: Aonputaram^ nicht non pulareraai 
wie Hr« St. aus einer sehr mittelmassigen Handschrift aar 
nahm — so müssen wir hier der Wahrheit gemäss erklarem 
das« wir an sehr vielen Stellen Hrn. St*8. Verfahren in diesci 
Kttcksicht nur gut heissen können, and dass diese Bucher treti 
der vielen gewagton Aeuderungen in so fern in einielnenPartieei 
kritisch um sehr Vieles berichtigter in Hrn. StV Ausgabe er- 
•rheineii, als in allen übrigen. Möge Hr. St. nnsera nta 
Willen anerkennen, unsere Gründe prüfen, auch die SleUca 
worüber wir nicht sprechen konnten, nochmals durchforscbca 
«m später mit sorgfältigerer Ueberlegung die 3längel s« W 
seitigen, die aum grossen Theile durch seine eigene SckwU 
aich noch in dieser Textesrecension finden. Reo. wird 
so gerne in sein volles Lob einstimmen, wie er es jetzt 
Mnr in ein getbeiltes konnte. 

Was die angehängten Cammentationes anlangt, tu 
Ben wir« dass uns, die etvmologischen üntersochongea 
rintelne Puncte ausgenommen, dieselben sehr befriedixt 
•nd dass wir dem Hrn. Verf. den aufrichtigsten Daük imr 
trctTlichen und gründliclien Untersuchungen sollen; i 
aelne Dinge »erden wir anderwirta uns ansiuUMea 
heil finden 

Was ferner die EpitX^itt ad C D, Uzexivm befHfl. «• 1» 
ben wir aas a«ar eben falls über des eh rwürdige3Gret««»icJkarf 
s:aei^e mad seisintlche Vffvctbacren sehr refneiic. k 
aWr d>rh iji Utere$$e der Wahrheit nicht verbc^I^a. 
a»s $^ei>«. wze i'-j .{rcli^ c. S. §-5: Kt donv*, ^rugs 

i^&rosa;t\ c. «i^ §. S {» JL%x< ^iscripuiitJ* Hfrzcüifrae-fL iscwoc 

\ cruLienx; *x ><>fir:*ea S4cl<:3<a^ ws^ra cia J<«<f ciie f&.-niMi 
eutwe^« s<k^>: &xifa ^Irl . «ief si« axs Lssener Ajsnte dm 
CwxrvadK'i<dL R^iea lüfi:; er^^ea rnjiz- 

Sciuäe».:«^ k4.:ea wir es fär axsere Sc^'l^ed:« aifai 
FhnaMa der Kriiili c'I«m Ai.«^be rina Susilua aia 
i«a. da tmci dea ^><i<a gewalujAefl Acad 
«kl C«bes amd \iainwiMbir<i aacb ii 
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man auch gewShnIfch da von Hrn. Siürenbarg*« Scharfsinn noch 
lernt, wo er sich selbst in Irrthünier-Terwickelt hatte, weil er 
den Römer wollte so logisch genau sprechen lassen , wie er 
selbst schreibt, und da strenge Kritik anwandte, wo man eine 
geschickte und sich an das Einzelne anschmiegende Interpretation 
anwenden sollte. — Dass den Rec. nur aufrichtige Liebe la 
gemeinsamen Studien und su dem Talente und Fleisse des Hrn. 
Verf.« bewog, diese Recension abiufassen, davon wird gewiss 
Herr Stürenbnrg und jeder Redliche mit ihm die feste Ueber« 
leagnng aui dieser Beurtheilnng selbst ge^vonnen haben. 

Reinhold Klotz. 



6rieehi8eke Oratntnatik Ton Dr. Fa7. Chriit» Friedr, RoH. 
Vierte darchans nea bearbeitete Aofgabe. Göttiogen, bei Vanden- 
hock und Ruprecht. 1832. VI u. 748 S. 8. 

Der Unterieichnete hat schon früher in diesen Jahrbüchern 
(Jahrg. 1830 Bd. U Hft. 1 S. 2 — 35) die dritte Ausgabe der 
vorliegenden Grammatik beurtheilt und bei dieser Veranlassung 
die Ansichten ausführlicher entwickelt, von denen er bei sei- 
len Urtbeiie über grammatische Lehrbücher ausgehen lu müs- 
sen glaubte. Da nun diese Ansichten im Wesentlichen diesel- 
ben geblieben sind, so darf die Grundlage, auf welcher auch 
gegenwärtig gefusst werden soll, als Hrn. R. und denjenigen 
Lesern, welche sich für Kritiken im grammatischen Felde in- 
teressiren, bekannt voransgesetat werden, und es genügt als 
Kiuleitung für das Folgende eine Verweisung auf das früher 
Gesagte. Dass sich aber der Unterzeichnete einer Beurtheilung 
auch dieser 4ten Ausgabe unteraieht, hat seinen Grund in der 
durch die Einsicht in diese neue Bearbeitung gewonnenen Ue- 
berzeugung, dass seine Bemerkungen von Hrn. R. keineswegs 
anbeachtet geblieben sind , sondern dass sie einen nicht unbe- 
deutenden Einfluss auf die jetzige Gestaltung des Buchs gewon- 
nen haben. In dieser Berücksichtigung glaubt aber Rec. zu- 
gleich einen Beweis dafür zu finden, dass er, ungeachtet sich 
der Hr. Verf. nirgends in der neuen Ausgabe über den Stand- 
punkt der erwähnten Recension auslässt, und sogar da, wo er 
andere Arbeiten des Unterzeichneten benutzt, ihn etwas vor- 
nehm ignorirt, waa als eine kleine Vergeltung für den ausge- 
sprochenen Tadel, den ja die wenigsten Menschen mit voll- 
kommnem Gleichmuthe aufnehmen, gern vergeben sein mag, 
mit Herrn R. im Allgemeinen von gleichen Anforderungen an 
grammatische Lehrbücher ausgegangen ist, so wenig auch die 
frühere Bearbeitung der Rost'schen Grammatik in ihrer Aus- 
führung denselben entsprochen hat, ein Geständniss, welches 
▼on Hrn. R. selbst jetzt in der Vorrede ziemlich unumwunden 
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abgelegt wird. In der HofToanj; also, auch künftighin seine 
fiefflübaofen für die Förderung der Arbeit des Hrn. R., so wie 
des gramroatischen Stodiams überhaupt, durch eine unparteiisch 
prüfende^ Benutiung der gegebenen Winke anerkannt und be- 
lohnt aussehen, geht Rec sogleich lor Anieige und Benrthei- 
lung dieser neuen Ausgabe über. 

Det Titel beieichnet dieselbe als eine durchaus neu bear- 
beiletef und das kurve Vorwort, welches an die Stelle der frü- 
heren ausführlichen Vorreden getreten ist, giebt mit Hinweg- 
lassung des vordem sur Einführung dea. Baches Gesagten einer- 
seits die in dem gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaft 
SU suchenden Gründe an, durch die sich der Hr. Verf. au der 
dnrchgehends neuen Bearbeitung bewogen fand, andrerseits 
auch die grosseren, einer völligen Umarbeitung unterworfenen 
Abschnitte, unter denen namentlich die Conjugation ohne Bin- 
devoos] , die Zusammenstellung der Coojugationsanomalien, die 
Lehre von der Bildung der Adverbien und von der Wortbildung 
überhaupt, die Aussonderung der Dialekte, die Lehre vom Ge- 
brauche des Artikels, der Cass. obliqq., der Temp. und Mod., 
mit dankbarer Anerkennung der Herrn R. durch Diasen, Krü- 
ger, Sommer und Wunder gewordenen Mittheilungen, hervor- 
gehoben werden. Ausserdem erklärt sich Hr. R. kurz über die 
Verschiedenheit der Ansichten, welche bei Benutzung der Re- 
aultate gelehrter Forschungen in Grammatiken, die für den 
Schulgebrauch bestimmt sind, stattfinden, schliesst nament- 
lich den Einfluss des Sanskritstudiums wegen der Unsicherheit 
der bis jetzt gewonnenen Ergebnisse zur Zeit noch aus, giebt 
die aur Geschichte seines Buches gehörige , und für einen Re- 
censenten allerdings wesentliche Motiz, dass die Formenlehre 
bereits vor zwei Jahren gedruckt , und das früher erwartete Er* 
scheinen des Ganzen bisher durch die Ungunst der Zeitumstän- 
de zurückgehalten worden sei, und rechtfertigt die Hinwegias- 
Bung des früher von Wüstemann beigegebenen Anhanges über 
die Verslehre. — * Um die Thätigkeit des Hrn. Verf. für die 
Vervollkommnung seines Werkes in ein} helles Licht zu stellen, 
und um zugleich dem geehrten Leser ein deutliches Bild von 
dem Verhältnisse zu geben, in welchem die gegenwärtige Aus- 
gabe zu der früheren, so wie zu dem heutigen Standpunkte der 
grammatischen Wissenschaft überhaupt steht, gehen wir vor- 
erst die Veränderungen, welche FIr. R. vorgenommen hat, ge* 
nau durch, und begleiten diese Darstellung, so weit es der 
Baum gestattet, mit kurzen beurtheilenden Bemerkungen. 

.Was zuvörderst den Umfang der Zusätze und Verbesserun- 
gen im Allgemeinen betrifft, welche jetzt in Hrn. Rost*s Gram- 
matik eingearbeitet sind, so zeigt schon die Seitenzahl der 
neuen Ausgabe, wie bedeutend derselbe ist. Bei grösserem 
Formate und einem weit compendiöseren Drucke ist der Text 
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im 150 Seiten vennebrt , so dtss min den Zuwachs des nun- 
■ehr Tcrarbeiteien Materials fViglich auf ein Drittheil des Gan« 
len anschiagen kann. Eben so ^ünsti; fallt das allgfemeine Ür- 
theil ober den fFerik des neu Hinzugekommenen im Vergleiche 
nit deuEi früher Gebotenen aus^ indem sämmtliche Zusätae nicht 
mr sachgemass und dem Inhalte nach grösstentheils richtig 
lind, aondern sich auch durch Genauigkeit, Gründlichkeit und 
viaaenachaftliohen Gehalt, so wie durch Präcision des Aus- 
Imcka und Angemessenheit der ganzen Form sehr Yortheiihaft 
r«r der früheren Auflage auszeichnen. 

Ohne alle Veränderung ist nur der kleinere Theil des Buchs 
geblieben, namentlich 1) die Einleitung §. 1 und 2; 2) in der 
Formenlehre $. 14 Abtheilung derSylben, §. 16—21 Verwand*" 
totag der Buchstaben , $.81 Declination des Artikels, §. 88 Ein- 
leilong in die Ste Decliil», $. 41 Vorbemerkungen über die zu- 
sammeogei. Ste Deelin«, §• 51 Einleitung in die Lehre von den 
Vcrgleichnngsgraden, §.müber die verlängerten Pronomina, 
$. 02 u« 6S Einleitung in die Lehre vom Verbum und §. 65 vom 
Aagmcnt im Aligemeinen, §. 12 über die Verwandtschaft der 
Tempora nebst §. 13^ den Paradigmen , §. 76 Aufstellung der 
Accente in der Coojugation (anf -o), §.81 Verbaladjective, 
§. 83 Einleitung in das Anomalenverzeichniss , §• 85 Einleitung 
in die Lehre von den Wörtern mit unwandelbarer Form, §. 89 
Einleitong in die Lehre von der griech. Wortbildung und §. 90, 
weicher die von Substantiven und Adjectiven abgeleiteten Verba 
behandelt; 3) in der Syntax §. 96 Einleitung, §. 101 Apposi- 
tion, §. 102 Object, §. 107 Erörterung des Genitiwerhaltnisses, 
$. 111 über die Genera Verbi, §. 116 L allgemeine Erörterung 
der Tempora, §. 118 Bestimmung des Begriffs der Moden, §. 122 
1 — 8 über den Indicat. in transitiven Sätzen zur Angabe des 
Objecta, §. 126 Accus, mit dem Infinit. , §. 127 Attraction beim 
Infin., §. 128 allgemeine Bemerkungen über dasParticip, §. 132 
Begriff und Einiheilung der Partikeln, §. 136 Einleitung in den 
Abschnitt von dem Anakoluthon, der Ellipse u. s. w., §. 188 
Anakoluthon, §. 140 Pleonasmus; von §. 126 an Abschnitte, 
velche schon in der früheren Ausgabe sorgfältig bearbeitet wa- 
ren, wogegen die Mehrzahl der übrigen angeführten §§. noch 
■ehr oder weniger einer Ueberarbeitung, zum Theil einer völ- 
ligen Umarbeitung bedurft hatte. 

Sparsam und nicht von besonderem wissenschaftlichen Be- 
lange, obgleich für die Vervollkommnung des Buches nicht 
gleichgültig, sind die Berichtigungen und Zusätze zu folgen- 
den Abschnitten. §. ä. 3 ist ^ als Doppelconsoiiant gestrichen; 
desgleichen eine ungehörige Bemerkung über die Verwandlung 
von ig in (. §. 6 ist Anm. 1 über die Quäntitätszeichen nach 
^ 8. 4 versetzt. §• 9. 1 Berichtigung des Ausdrucks und zweck- 

lige Uterargeachichtliche Note über die Accentslehre. §.10 
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3Ug und der von iwelsylbigen Barytoois f ebildeten Feminina» 
'§. 39 S. 104 — 112 ist die Uebersicht der Nominativendun^en 
dritter Declination duVch Hinsufiiganf der fehlenden Formen 
berichtigt. S. 109 Anra. enthält einen Zasata über die Con- 
tracta d^g, olgu. 8. w., in welchem aber die Worte: ,, welche 
aämmtlicli im Genitiv -öog bekommen^^ unrichtig sind. Za 
-§. 39 Anm. 1 wird in den Zue. S. 708 anf -[i ala wahrschein- 
lichen ursprünglichen AccusatiTaosgang der dritten Declination 
nach Reimnita mit Recht aufmerksam gemacht §. 42 Anm. 2 
übelr die Unterlassung der Contraction im Genit. Plur. der Neu- 
tra auf -og; das. Anm. 3 über den abweichenden Accent von 
XQii^QCJV. Genaueres über die Contraction und den Accent der 
Adject. barytona auf ^ijgy au denen tQiijQfjs gehört, hat Butt« 
mann in den Zusätzen au §• 40 Arnn. 5, worauf in einer künf- 
tigen Auflage Rücksicht zu nehmen sein wird. Auch über die 
Contraction im Dual wird eine Bemerkung aus Buttmann §. 49 
Anm. 6 mit der Noteun^ aus den Zus. au dieser Stelle zu ent- 
lehnen sein. §. 42. 2. Contraction von -ia in -^ «t. • a, bei 
Puris auf -if^, -ig selbst bei Attikern, welche wohl auf die 
altern Attiker ( bei PJato finden sich nach Hrn. Rosts Angabe 
Beispiele) beschränkt und für diese anerkannt werden dürfte. 
§. 42 Anm. 5 über die Contraction in Subst. auf -cot/, -ovog ist 
genauer bestimmt durch Hinzufügung wirklich vorkommender 
Beispiele. §. 43 Anm. 2 über die Ionische Genitivbildung auf 
- iog von Wörtern auf - ig bei Attikern , und Flexion von olg. 
Zu §. 43. 3 wird in den Zusätzen 8. 708 mit Reimnita richtig 
angenommen, dass das v iaßovg^ ygavg und iti denen auf "Bvg 
aich aus dem Digamma des Stammes gebildet habe. §. 48 A. 
über die Betonung der einfachen und B. der zusammengesetz- 
ten Adjectiven auf -og er8cl\|lnt unter einer vielfach durch Zu- 
aätze berichtigten und vervollständigten Gestalt und bietet die 
Ergebnisse der mühsamen und fleissigen Forschungen in diesem 
Felde. §. 48 Anm. 6 glebt eine kurze Darstellung der abwei- 
chenden Ansichten Hermanns und Göttlings über die Betonung 
der Adject. auf -yBlag^ -Ksgag u. -yrjg&g. Hr. R. folgt im 
Texte der 'Betonung Hermanna mit Recht, enthält sich aber 
in der Anm. mit Unrecht einer klar ausgesprochenen Entschei- 
dung Bwischen beiden Gelehrten. Göttlings Mnnuug erscheint 
bei näherer Betrachtung als so schlecht begründet und zugleich 
als so unnatürlich, dass ihre Erwähnung kaum nothwendig war. 
Wo wird ein Nationalgrieche z. B. bei der Aussprache des No- 
minat. q>ik6yBk€i)g j um denselben richtig zu betonen, erst die 
grapimatlsche Reflexion angestellt haben, ob er, im Falle dea 
Uedürfuisses, den Genit. q>üi6yBXiO oder q>ikoyBkaitog bilden 
würdell Betonungen aber, wie ßa^vyijQCDg und ähnl. wlder- 
aprechen, so oft sie sich auch in den Ausgaben finden mögen, 
«Uar Antiofie gänalicb , und beruhen auf irriger Ansicht voy 
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dem Weien.der attischen Declinatlon. Wire in dieser Besie- 
hung von Ilrn.-R. §• 35 iiber die zweite att. Deciinalion eine 
•chärf cre Betrachtungswei.'^e festgehalten worden, so wurde ihm 
das Unzulängliche der Göttliugischcn Voraussetzungen und Fol- 
gerungen unstreitig sogleich klar geworden sein. Die im We- 
sentlichen richtige Ansicht über diese Formationen hat aber 
Thiersch gr. Gr. §.53 (vergl. § 178. 23.) längst aufgestellt. 
Alle Erscheinungen in der 2ten att. Declin. erklären sich näm- 
lich ganz naturlich aus einer Contraction von ao in cd, wctchea 
letztere bei vorausgehendem Consonanten, um eine weichere 
Form 10 gewinnen, durch ein vorschlagendes e aufgelöst wur- 
de, welches aber keine Sylbe misst, sondern immer in Syni- 
zese erscheint. Das Naturgemässe dieser Ansicht hat auch Butt- 
mann §. 61 Anm. 2 eingesehen, ohne sich jedoch von seiner un- 
haltbaren, aber einmal Liebgewonnenen Hypothese eines Laut- 
ond Qttantitätswechsels (äo in co) abbringen zu lassen. Jene 
nraprünglich ionische Auflösung durch 8 drang aber nicht in 
■lleo Formen durch, ond so blieben unaufgelöst z. B. ödSg^ 
f/Sg ( wohl schwerlich f^dg zn betonen )> iilvcog , dy^gag und 
mit zurückgezogenem anomalen, aber wenigstens durch schein- 
liarc Analogie geschützten und durch das Ohr wegen der Ge- 
wöhnung an Formen auf -cog mit Betonung auf der drittletzten 
Sjibe empfohlenen Accent, tpikoyBkcjg^ i^ovoxBQog und ähnl. 
Daaa aber eine solche Betonung nur bei kurzer, in der Ausspra- 
che fast verschlungener Penultima statt finden konnte, leuchtet 
an pich ein, da eben wegen jener Kürze der Accent auf der 
drittletzten Sylbe bleiben konnte. Formen auf -og finden al« 
Verkürzungen leicht ilire Analogie, eben so die Formen auf 
-Off, -orog als Heteroklita. §. 48 S. 142. 4 sind den Adject. 
oxytoniaauf -srAi^S u.s.w. die auf -^rtcJS, -nrcig^ -r^aiff, -xpag 
oad -oV beigefügt. Der folgende Theil der Regel bedarf aber 
noch einer Berichtigung der Form, da er fast ganz unverständ- 
lich Ist; — das. Anm. 1 sind auch die Ausnahmen von der vor- 
ausgehenden Regel angegeben. §. 49 A. 3 Anm. über den selt- 
nen Oenit. auf -iag von Adject. auf -v^; gehört nicht hierher, 
•ondern in §. 50. S. 146 Bemerk. 1 über die von Substantivia 
hergeleiteten Adjectiva defectiva; das. Bemerk. 3 die von Ad- 
ject. auf ~x6g durch Zusammensetzung entstandenen Adjectira 
sind zweier Endungen und Proparoxytona , während die voii 
Verbia compositis hergeleiteten dreier Endungen und Oxytoria 
•Ind. §. 40^ S. 148 Not. über die Oxytonirnng der contraliir- 
teo Dualformen, wie xqv6(6^ aus xQvöio. §. TiO Anm. Flexion 
dee Adject. ngavg im attischen Dialekt; das. 1 Anm. Contra- 
kirle Participialendun^en. §. 52 S. 15G Ansn. 1. tpiXlav, q>l- 
hiöitog als bloss dichterisch bezeichnet; das. 2 ist zu den Ad« 
jacUvia mit der Comparativendung -iöxtgog nvtjiOQog^ zu denen 
nUt der Endung -loxBQog fiov6q>ttyog gefügt. §. 34. 1* Die 

N. Jmkrk. /. FkU. u. tüd. ud, h rit. Bibi. Bd. \\l Hft-^ 6 
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Fortoen ßiltBQog^ q>iQtSQog un^ q>iQi6xog als poet heseichnet; 
das. Aiim. 1 über den bloss bei Späterea Torkommeuden Ge- 
brauch von dya^cizBQog^i dya^cixatog; das. Anm. 2* Von ^xc« 
öxog in Prosa nur ijxiöxa als Advarb gebräuchlich. §. 51. 5« 
6kCyt6xog als gewöhnlicher Superlati? okfyog bezeichnet. §. 55 
Anm. Aeltere Bezeichnung der Zahlen bei den Griechen. §. 56 
Anm. 1. Bei zusammengesetzten Zahlen wird auch die grössere 
Torausgehende mit der kleineren durch xal verbunden, beson- 
ders wenn das Ganze nur aus zwei Zahlen besteht. §. 56 
Anm. 2. Ausdruck gebrochener Zahlen; das. Anm. 6. Bildung 
der Zahiadjectiva auf ^alog. §. 58 Anm. 8. Attischer Gebrauch 
der Formen von ov etc^, von vlv und ö(p6^ W^v% ^M<^?9 v^ilv^ 
vudg^ 6q>lv n. 6q>i; das. Anm. 10. oxgjv, oxovöl für ävtivcDV^ 
olgxiöv. §. d9 Anm. Flexion der Correiativa auf -de. S. 183 
Note -{-. Sinj^ul. desPlusquamperf. alt. auf -tj^ -ij^, -17. :S. 186 
Note f u. ff. Verbalausgänge -fisö^ov^ -(iBö^a bei att. Dich- 
tern , und über die Optativendungen Aor. 1 n. 2 Pass. -tlriöav 
u. 'BIbv, -BlfiBv u. 'bIxb f. -BlijfiBVn bItixb. §. 64- 1 ist ^vx6i{y) 
atait '01 als ursprünglicher Ausgang der 8ten Pior. der Häupt- 
tempora angenommen und in einer Note gerechtfertiget. Daaa 
diese Annahme, der sich Rec. früher selbst hingegeben hat, 
als ein grammatisches Ungethüm erscheint^ ist indessen von 
Andern, namentlich von Bopp, durch Vergleichung des Sans- 
krit erwiesen worden. Es muas demnach bei der Annahme vcm 
-t/n sein Bewenden haben. §. 6(> Anm. 1 über Sxxrjfiai als 
ionische und (in den Zus. zu S. 189.) als alt-attiiische Neben«» 
form zu xixTi^fcat, und über die zweifelhafte Form nBXXBQv- 
ypxai nach Keue: frgm. Sapph. p. 81. §. 61 S. 191 Not. über 
i^i^o n. Igya^ofiav mit Augm. in rj- statt bi-. §. 67 Anm. 4. 
Aufzählung der Perf., welche sich im attischen Dialekt mit 
attischer Reduplication finden. §. 68 ist unter 1. die Lehre 
vom Augment bei zusammengesetzten Verb, durch Nachtragung 
einiger Formen ergänzt. §. 13 S. 211 d. Uebergang von ai io 
einsjlbigen Stämmen der Verb, liquida in a bei Bildung des 
Aor. 2; Verwandlung von 17 ebenfalls in a unter gleichen Be- 
dingungen bei Verb, mutis. §. 18. 2 ist die berichtigte Regel 
über die Bildung des fut. attici durch Berücksichtigung der 
Verb, auf -it/vvfitu. -avt/vftt erweitert; das. Anm. 3 ist die 
Sutst^hung des fut. attici überhaupt und namentlich der For- 
men auf -tc3 u. -tov/iCTi von Verbis auf -/£gi aus dem richtigen 
Gesichtspunkte dargestellt. §. 11 Bemerk. 2 b. sind die Verbs 
auf -ivvvpii zu denen hinzugefügt, welche in dem Tempor. !• 
den Stammvocal nicht verlängern; das. 3. Umschreibung des 
Conjunct. u. Optat. von ftixxtj^ai^ fiinvfjfAai u. xtukrjuai; das. 4 
zusammengezogne Formen von öBvoftai^ öovxai etc.; das. 5 ab-* 
weichende Zusammenziehung von Qiyoa. §. 19 Bemerk. L 6. 
9>Mfigv, 9dtro als Optat. Aor. 2 ohne BiudevocaL §. 81 Anm. 1. 
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Abwechselnder adFerblallscber Gebraach des Neotr. Sin^. und 
Flor, der Adjectivform im Comparativ und Superlativ bei Dich- 
teru. §. K7. 3. Unsicherlicit des Gebrauchs von adverbialen 
Comparativen auf -rcpcogAei bessern Schriftstellern. §. 99 
Aum. 1. 61 u. 6q>iöi in Prosa als Pronomen demonstrativum mit 
Beispielen aus Xenophon. §. 09. 3 a. und b. feine Bemerkun- 
gen über den Gebrauch des Genitivs der Pronomina person* 
statt des Possessivums, und iiber die Stellung desselben so wie 
der Pronom..reflexiva, so wie über das Verhältniss von avToi; 
und avxov^ Die über die Stellung des Genit. der Pronom. auf- 
gestellten Regeln werden gestutat durch eine reiche und höchst 
willkommne Sammlung von Beispielen aus Aristophanes u. Iso- 
kratea, welche Kruger, der ausserdem alle hierher gehörigen 
Stellen bei Thukjdides, Plato und den iibrigen Rednern ver- 
glichen hat/ aus seinen reichen Sammlungen zum Nutzen der 
Wissenschaft und zu seinem Ruhme spendete. Möge sein Bei- 
spiel Andere nicht nur zu gleicher Liberalitat, sondern haupt- 
sichllch zu gleichem ausdauernden Fleisse antreiben; denn die- 
ser Pleiss in dem scheinbar Kleinen ist es allein, durch den 
die Wissenschaft einmal zum wirklich Grossen gedeihen kann, 
so wenig sich auch ein grosser Theil unseres philologischen Pu- 
blikums zur Betretung eines Weges geneigt fühlen mag, der 
zwar durch klare und sichere Ergebnisse belohnt, aber für den 
grossen Aufwand von Muhe nur ein ganz unbedeutendes oder 
gar kein Honorar verspricht. §. 99. 8. Kine nicht eben scharf 
gefasste Beschränkung in Bezu? auf das Eintreten der Attraclion 
beim Relativum, welche wenigstens durch Beispiele hätte er- 
läutert werden sollen. §. 190. 2. Bemerk. Gebrauch der Ad- 
Terbia im Prädicate, theils im Sinne der Adjectiva, theils mit 
eigenthümlicherModitication des Sinnes; das. Anm. 3. Genauere 
Bestimmung der Fälle, in welchen die Auslassung der Copula 
Im Prädicat als regelmässig angesehen werden darf, so wie 
&ber den Ausfall von tötl nach ort, in seltneren Fällen des 
Conjnnctivs der Copula nach Relativis und Conjunctionen mit 
av, und des Inflnit. dvai in abhängigen Sätzen; das. Anm. 4 
We^lassung von slvac und seiner verschiedenen Mod. u. Temp. 
als Verb, substant. durch Ausdehnung auf mehrere Fälle und 
durch Anführung darauf bezüglicher Beispiele erweitert. Das 
schon in der früheren Aufloge angeführte Beispiel aus Piaton 
Phaedr. p. 117 d. passt zur Erläuterung nicht; ovdiva ovxiva 
ov ist daselbüt nichts als eine durch Aehnliches in der griechi- 
schen Sprache hinlänglich begründete Umschreibung von €xa- 
dfov, wo die Einheit des Begriifs auch die Einheit der Con- 
stroction der getrennten Wörter nach sich zog; an eine Ergän- 
zung aber von F<5ri, r^v kann nicht gedacht werden; das. Anm. 6 
Schema Pindaricum; das. Anm. 7 Plural des Relativs oder De- 
nonstraUva in fitfziehubg duftig, tlaULo^ und Anm. 8 Plural 

6* 
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des Pradicats neben Vocative^n von CoIlectivbegrifFen oder aoch 
von andern Substantivis. Beispiele wie Ilom. Od. 12, 82 v!ja 
t^vvsTBf q>aiii[i* 'OdvööBv haben indess gar uichls Auffallen- 
des. Eben so weni|^ Od. 2, 310. §• 100. 4d. über (piks tbkvov 
und das. Anm. 10 äfi(p6tBQ0L mit folgendem Dual der (Kopula . 
bei Plallhi; das. g. das Hülfsverb richtet sich im Numerus bis- 
weilen nicht nach dem Subjects-^ sondern nach dem Prädicats- 
substantiv; das. Anni. 11 Prädicat im Plur. in Beziehung auf ein 
Subject im Singular, zu welchem andere Substsntiva, durch 
6vv oder nBtd verbunden, treten, und umgekehrt Prädicat im 
Singular nach mehreren durch Conjunctionen verbundenen Sub- 
jecten, wobei zuweilen selbst in einem und demselben Satze 
sogar Singul. u. Plur. mit einander wechseln. § 10*i Erlauter. 
Ob die Nominat. u. Vocat. als Ca^us zu betrachten seien*} Eine 
Untersuchung, welche nicht in die Syntax, sondern in die For- 
menlehre gehört, und die auch zu keinem genügenden Ergeb- 
niss geführt ist. Daran schliesst sich eine Bemerkung über den 
Gebrauch des Nominat. an der Stelle des Vocaliv. Wenn aber 
der Nominativ 'Hetlav 11. 6, 390 als an der Stelle des Genitivs 
stehend bezeichnet wird, so ruht diese Erklärung auf keinem 

' besseren Grunde, als die alte von Hrn. R. §. 117 Anm. 1 selbst 
verworfene Ansicht über die sogenannte Enallage temporjim ge- 
währt. Rec- erkennt in jener Stelle nichts als eine Anakoluthie. 
§-103 Anm. 2. Kurze Beurtheilung der Wüllnerschen Casug- 

' theoriCy auf welche hier einzugehen zu weit führen würde. 
§ 104 Anm. 1. (oq)BXBiv c. Dativo; das. Anm. 3. Construction 
der Verba sich betrüben^ sich gekränkt fahlen^ trauern^ er- 
staunen^ erschrecken y vertrauen ^ sich freuen, §. 105. 2 Be- 
merk. Ausgedehnter Gebrauch des Dativ, commodi s. incomm. ; 
das. Anm. 2. Dativ (betsonders dichteri8ch) bei Substantive», 
wo sonst der Genitiv gewöhnlich ist; das. Anm. 7 yLByapBö^at 
c. Accus, der Person; das. 6 fernere Bemerkungen über deo 
Dativ bei Subtitanti\is, welche aber mit dem unt. 2 Angeführ- 
ten hatten zusammengestellt werden sollen. §. 100. 1 d. Dativ 
zur Angabe des Zeitpunktes für die Prosa auf gewisse Aus- 
drücke, wie i^fiBQü u. s. w. beschränkt; das. e. Dativ zur Be- 
zeichnuug örtlicher Verhältnisse In Prosa, nur in wenigen Aus- 
drücken hervortretend, und bei .Dichtern nicht selten als Dativ. 
Instrumentalis zu fassen. §. 110, welcher von den mit dem 
Genit. sich verbindenden Präpositionen handelt, ist theils be- 
richtigt, wie uiit. ngogj ^Qo, theils durch beigefügte Beispiele 
und Bemerkungen unt. ävrl, cktto, ngOf Ini^ ^ixdy vno erwei- 
tert worden; iiidess bildet das Ganze immer nur eine durch 
kein logischem Prinrip geordnete Zusammentragung von Einzel- 
heiten, welche durch die alphabetische Ordnung der PrüposU 
tionen nur äusseriich lose zusammenhängen, so dass noch sehr 
Tiel zu thun übrig bleibt §. 110*» Dativ ode^. seltner Accusat 
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jer Penon lef den Ad jectifis verbal. , nebst einigen Beispieleo 
aas Piaton nud Tliiikjdides. §. 112 3 mit der Anna. Ausdruck 
des aogenannten umgekehrten Subjects beim Passk, gans um- 
gearbeitet und bedeutend TerToIbtändi^t; da«. 8 übet dte ver- 
schiedenen Weisen« auf welche das gricch. Passivumiiu Deut- 
schen oft übersetzt werden muss. §. 113 Not. über Mehlhorna 
Behandlung des Mediums; das. Aum. 2 Bedeutung der Medial- 
form ; ist nicht deutlich genug ausgedrQckt. Das hier Gesagte 
sollte lieber in Verbhiduiig mit Anrn. 3 gebracht sein, einem 
Zusatie, welcher ausfuhrlich von demselben Gegenstande han- 
delt. Ceberhaupt erscheiht der ganze §. 113^ ungeachtet auch 
Anm. 4 u. 5 umgearbeitet sind, als eine rudis indigestaquc mo- 
les, in welcher Altes und Neues in sonderbarem Zwiespalt mit 
einander einen unentschiedenen Kampf kämpft. Auch schliesst 
sich daran, nach \«ie vor, der fast unveränderte §.114 mit der 
Ueberschrift: Medial -Formen — in der Syntax!! Rcc. über- 
geht, um nicht au ausfiihrlich zu sein, die kleineren Zusätze, 
welche der übrige Theil der Syntax erhalten hat. Obgleich 
mehrere derselben wesentlich für die Vervollständigung dca 
Inhalts sind, und andere feine Sprachbemerkungen enthalten, 
welche noch nicht als all^remein bekannt vorausgesetzt werdeo 
dürfen, so ist doch im Allgemeinen dieser letzte Abschnitt dea 
Bucht, mit Ausschluss von §. 120 u. 121, welche noch beson- 
der« erwihnt werden aollen, als weniger durchgearbeitet an- 
luaehen. 

Alle bisher erwähnten Verbesserungen uifd Zusätze bezie- 
hen sich indess mehr oder weniger nur auf Einzelheiten. AU 
durchattfi umgearbeitet verdienen folgende grössere Abschnitte 
Erwähnung. 

Viertes Kapitel §. 23 — 28 Entwickelung und Erläuterung 
der Redetheile. Nach des Rec. Ansicht ist das hier Gegebene 
noch immer ungenügend, obgleich nicht mehr so dnrch<;ängig 
unhaltbar als das früher Gebotene. Ohne auf eine Kritik dea 
Kinzelen einzu;;eheii, giebt Rec. hier die Ergebnisse seines 
mehrjährigen Nachdenkeire über diesen Gegenstand, und über* 
läsat llru. K. die Benutzung für eine künftige Auflage. Auf eine 
Begründung, sofern dieselbe nicht in der Darstellung selbst 
liegt, kann naturlich wegen der Beschränktheit dea Raums hier 
nicht eingegangen werden. 

Redetheile heissen die Wörter der Sprache, insofern sie 
blosrt mit Rücksicht auf die allgemeinste Bedeutung betrachtet 
werden^ welche sie vermöge ihrer Form an sich haben, ohne 
Rücksicht auf den bestimmten Inhalt derselben und auf die be- 
sondern Verhältnisse, in welche sie durch ihre Verbindung un- 
ter einander treten. Demnach kann die Bedeutung der Wörter, 
als Redetheile betrachtet, nur eine rein logische, und als sol- 
che nur eine formelle ^ d. h. auf die Form ihrea Inhalts sich 
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besiehende sein, und dis Wort als Redetheil gieht nichts ■!• 
die allgemeinste Form des den Inhalt des Wortes bildenden gei- 
stigen Elements. Eben deswegen kann der Eiiitheilungggrund 
für die Redetheile durch nichts gegeben werden, als durch die 
verscHedenen Formen, welches ihr geistiges Element annimmt; 
diese ^alDer sind allein auf dem Wege der logischen Entwiclce- 
lüng zu finden. Diese logische Entwickelung kann, weil sio 
etwas ijber die Natur der Wörter aussagen soll, da die Wörter 
Sprachelemente sind , folgerecht Yon nichts ausgehen, als von 
der Definition des Wortes Sprache. 

Die menschliche Sprache ist das versinnlichte menschliche 
Denken und Empfinden in der ursprünglichen Einheit beider *). 
Das Denken wird vom Verstände analysirt in Gedanken, Be- 
grifi^e (im weitesten Sinne des Worts) und deren Merkmale; 
das Empfinden in Empfindungen , au denen sich Merkmale un- 
terscheiden lassen, welche aber einer weiteren Analyse nicht 
unterworfen sind. Analog zerfällt die Sprache als äussere Er- 
scheinung ihres geistigen Elements betrachtet in Sätze, Wörter 
und Merkmale der Wörter, d. h. Sylben, Laute. Die Defini- 
tionen dieser Gliederungen ergeben sich von selbst. Alles, was 
durch ein Glied der Sprache (diesen Ausdruck gebrauchen wir 
absichtlich; denn das Denken und somit auch die Sprache ist 
ein organisches und als solches gegliedertes Ganzes) ausge- 
drijckt werden kann, ist demnach entweder ein Gedachtes oder 
ein Empfundenes. Da aber ursprünglich beide nicht von einan- 
der getrennt sind, so dass es keinen Gedanken ohne eine ihn 
begleitende Empfindung, eben so wenig eine Empfindung ohno 
einen durch dieselbe geweckten Gedanken geben kann (wenn 
auch beide dem Sprechehden nicht in jedem Augenblicke seibst- 
bewusst deutlich sind), so giebt es auch in der Kegel keine 
Trennung in der sinnlichen Form beider, sondern während die 
Wörter und ihre Verbindung unter einander das Gedachte aus- 
drücken, liegt der Ausdruck der Empfindung in dem rhetori- 
schen Accent, in der Modulation der Stimme und In dem das 
Sprechen stets begleitenden Mienen - und Gebehrdenspiele« 
Nur wenn die Empfindung ungewöhnlich stark wird , schafft sie 
sich, nicht zuTrieden mit ihrem gewöhnlichen Darstellunga- 
kreise, eine eigne selbstständige Form, welche bei massigerem 
Grade der Empfindung als artikulirtes Wort, bei gesteigerter 



*) Diese Definition weicht mehrfach , und bedeutender , als es auf 
den ersten Blick scheinen durfte, von den gewöhnlichen, dem Rec. 
wohl bekannten, aber nicht genügenden Erklärungen ab. Eine Recht- 
fertigung derselben kann hier nicht gegeben werden. Ihre Grundlage 
ist aber älter als die der meisten übrigen ; sie findet sich nämlich schon 
bei Piaton Soph. p. 230. L 15 ed. Bekk» Ovkovv diuvoia etc. 
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llefti^elt, s. B. bei Itntem Liehen , SchJachzen^ Schrefen tis 
aoartikulirtes Lantgebilde hervortritt. Es «cheidet sich dem- 
■tch xaerst aas den übrigen Redeiheileu das Empfindungswort^ 
die InterjectioD, deaaen Gegensatz wir das Denkwort nennen 
wollen. 

Das Gedachte, welches durch das Denkwort Teminnlicht 
vird , ist entweder ein ganzer Gedanke^ oder ein einzeler Be^ 
griffe und das Denkwort zerfallt somit in das ßedankenwort *) 
and in das Begriffswort. Der Begriff erscheint seinem Wesen 
ncli onter den beiden allgemeinsten Formen des Möglichen, 
nimlich als tmabkängig oder als abhängig. Unabhängig ist 
der Begriff, wenn er unter der allgemeinsten Bedingung dea 
8ein9 gedacht werden kann, ohne dars dazu etwas Anderes, 
als seine Merkmale erforderlich sind; abhängig ist der Begriff, 
venn seine Merkmale, um auf die bestimmte im Begriff liegende 
Wei«e verbunden werden zu können, ausser der allgemeinsten 
Bedingung des Seyns« noch etwas Anderes, ausser dem Begriff 
selbst Liegendes voraussetzen. Demnach zerfällt das Begriffs- 
wort in das unabhängige und in dap^ abhängige Begriffswort. 
Der anabhangigc Begriff kann gedacht werden, entweder mit 
•der ohne bestimmte unterscheidende Merkmale. Der Ausdruck 
ftr^ die Begriffe der ersten Art ist das Substanticum , für die 
Begriffe der zweiten Art das substantivische Pronomen '^'^). 



*) DaM et Cedankenwürter gicbt, unterliegt keinem Zweifel, so 
veni{^ i&ucli bis jetzt dieser AuscK-ack gebraucht worden ist. Zu ihnen 
rechnen wir nicht amo u. uhul., in welchen nur das durch die Reflexion 
aa »ich leicht Trennbare in seiner ursprünglichen Einheit hervortritt, 
wohl aber Wörter, wie ja, neiny wo'i und viele andere, welche die 
Mmmtliirhen Begriffe eines Gedankens oder oft auch vieler Gedanken, 
■nd ihren Go»ainintsinn oft ohne augenblickliches deutliches Bewu^st- 
leiD der eiiizrlon £lomcnio, in welche sie sich auflösen lassen, in eine 
kestiiiiiDte Formel gefusiitt darstellen , deren wahrer Werth und Inhalt 
erst durch ihre jedesmalige Beziehung erkennbar ist, wahrend sie an 
sich nichts ausdrücken, als die allgemeinsten Formen, welche jeder Ge- 
danke annehmen kann, wie die Form der Affirmation, Negation u.dgl. 

**) Man hüthe sich vor dem Einwurfe, dais die Pronomina subst. 
doch allerdings eigenthümliche unterscheidende Merkmale haben muKS- 
tcn , weil sie sich doch von einander unterscheiden , da diess ohne un- 
terscheidende Merkmale nicht möglich zu sein scheint. Der Unter- 
schied von tcft, du, er u. s. w« lieg^ aber in der That nicht in diesen 
Fnrnien; denn jede kann ihrer Natur nach einen und denselben Gegen- 
•fand, aufweichen sie eben angewendet wirn, bezeichnen, und jeder 
Gegenstand ohne Ausnahme kann auch durch diese Formen bezeichnet 
werden. Ihr Unterschied ist daher ohjcciiv gar nicht vorhanden , son- 
dern nur subjcciiv dadnreh, daf# der Sprechende gaoi nach Bedurfniss 
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Der abhäfigige^BegriS »paltel sich ebenfalls in zwei Aegie. Br 
erfordert näinlicb ausser der allgemeiosten Bedioguiig des Seina 
nolh wendig entweder wenigstens ein^ oder wenigstens zwei 
ausser ihm Liegende, au welche er sich anschliesst. Wörter, 
welche die erste Art von abhängigen Begriffen bezeichnen, 
nögen in Ermangelung eines bessern Ausilrucks Cohäsionswör- 
ter heissen, wie wir die andern durch den Ausdruck Verhält' 
iimtr&/'/9r .bezeichnen können. Der abhängige Begriff der er. 
steu Art theilt sich nochmals in zwei Zweige. Die Verbindung 
des abhängigen Begriffs mit dem ausser ihm Liegenden, von 
welchem er abhängig erscheint, ist nämlich entweder eine i^i- 
fiere oder eine bloss äussere. Eine innere nennen wir sie, weiia 
der abhängige Begriff mit dem ausser ihm Liegenden so innig 
lusainroenhängty dasa er nichts als die bestimmte Form ist, 
unter welchem jenes aus der ailgemeiuen Bedingung des Seina 
in das Dasein tritt; eine äussere ist sie, wenn der abhängige 
Begriff mit dem ausser ihm Liegenden bloss als äusserllche Er<« 
acheiuung, die mit der Form des Daseins von jenem an sich 
nichts sU schaffen hat, in Verbindung steht. Der Begrüf der 
ersten Art ist der abhängige Begriff des Zustands, der der 
«weiten Art der abhängige Begriff der Eigenschaft^ und so 
entstehet das Zustandswort (Verbum) und das Eigenschaften 



der abstractea Form irgend einen beliebigen Inhalt unterlegt, der zu 
dem Sprechenden iiellMt natürlich jedesmal in einem bestimmten Ver- 
hältnist stehen mnss, welche« sodann ^on dem Sprechenden aofgerasst 
and dnrch die verschiedenen Formen des Pronomens ausgedrückt wird. 
Gleiche Bewandtniss hat es mit den substantivisch gebrauchten Prono- 
Ben der dritten Person, wie ftic, t'/Ze, Ute, ia u. 8. w. Bei allen ist det 
Begriff- objecth genommen derselbe, und ihr Unterschied beruht nur 
aaf der subjectiven AofTassung des Sprechenden. So ist das Prono- 
men , über welches gerade die falschesten Ansichten gewöhnlich sind, 
unter allen Redetheiien zugleich der objectivste und der subjcctivste 
Begriff, der das Allgemeinste und Besonderste in sich fasst, und somit 
der treneste und natürlichste Abdruck des menschlichen individuellen 
Geistes selbst ii^t. — . Das einzige objective Merkmal, welches die Pro- 
noniinalformeu annehmen, ist der Numerus, und bei denen der dritten 
Person ausserdem das Genus. Beide sind aber nicht unterscheidend^ 
sondern das subst. Pronomen hat sie mit dem Substantivum gemein. — 
Wie fruchtbringend übrigens die oben bezeichneten Begriffsbestimmun- 
gen für die ganze Behandlung des Substantivs sowohl als des Prono- 
mens sind , braucht nicht jsrst hervorgehoben zu werden. Genügende 
Erklärungen, was ein Nomen propr., ein Nom. appeliat. u. s. w. sei, 
die bis jetzt nodi sehr in den Grammatiken fehlen , ergeben sich von 
selbst, eben so wie eine fruchtbarere Eintbeilung der Pronomina, wel- 
che auch auf die Sjntax sehr wohlthatig einwirken würde. 
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warL Der Begriff der Eigenachaft trennt aich noch einmal !a 
swei Abiweigangen , die ab^r weniger wesentlich verschieden, 
nsd daher auch nicht in allen Sprachen vorhanden aind. Die 
EigeoBchafferacheinl nämlich entweder ala einem unabhängig 
geuy oder ala einem abhängigen Begriffe adhärirend, und ao 
•cheidet sich das veränderliche und das unveränderliche Eigen- 
schaftswort, oder Adjectivum und Adverbium, — Auch der 
I^>r&a//fitss6egft^ endlich geht noch in swei Aeste auseinander. 
Sr geht nimllch hervor entweder aus der Besiehung zweier 
•der mehrerer Begriffe aufeinander, 'oder aus der Besiehung 
mweier oder mehrerer ganzer Gedanken« Verhältnisse der er-. 
stea Art werden durch die Pf-äposüion^ Verhältnisse der swei- 
tea Art durch die Cönfunctian ansgedräckt *). Die aus vorste- 
hender Daratellung sich von selbst ergebenden Definitionen der 
einxelen Redetheile überlassen wir denen sich selbst su bilden» 
welche ale.iu praktinohen Zwecken brauchen^ und bemerken 
nar nci^h , dass alle übrigen Wörterarten , namentlich Artikelf 
«djectifische Pronomina, Zahlwörter und selbst das Particl- 
pium nur Unterarten von den genannten^ namentlich vom Ei- 
gcnscbaftawort sind. Der grösseren Deutlichkeit we^en folge 
nur noch die Uebersicht^ welche die Ergebnisse des Voraoa- 
gehenden gtebt. 

Sprache 
Redetheile 



Denkwort Empfindungswort 




icdankea wort Begriffs wort 

nnabhäti^iges Begrifftwort abhängiges Begriffswort 

Snbstautivum Pronomen snbst. i 

^ — ^/^ K 

Cohäslonswort Verhiiltiiisswort 

I Praeposition Conjunction 

Züstendswort Kigeuschaftswort 

Adjectivum Adverbium 



*) Der Vnterscliled swiscben beiden Arten von Wörtern würde niclit 
bedciUend sein , nnd sie fliesten in der Thst bisweilen durrh graniina- 
tiiche Strukturen so in einander, daos einer Ton diesen Redetheilen den 
andern vertreten kunn , wenn nicht der Unterschied xwischcn dem tod- 
teo Bcgrifl'e und dem lebendigen Gedanken, welchen beide dienen, auch 
eine greise Verichiedenheit der VerhältDisse hervorbrachte. 



b. 
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Gaqi Din^arbeitet ht ferner §. m über SUmm nncl Cha- 
rakter de« Verbi. Die Begriffe Bind jetzt streng: und richtig ge- 
fastt. Doch Bind nocii an manchen einzelen Stellen die frühe- 
ren unrichtigen Benennungen geblieben^ worauR für den Schü- 
ler Und entlieh Iceit entstehen muss. So findet (licli z. B. schon 
8. 800 Anm. der Ansdruclc Stammform für Stamm. — Unter 
einer ganz veränderten Geatalt erscheint der Abschnitt i^ber die 
aogenannte Conjngation auf -fit, §. 78 — HO. Die Ueberschrift 
,,Conjugation aof -^t'^ sollte al« unpassend für die Ausdeh- 
nung, welche Hr. Rost dieser Conjngation mit Recht gegeben 
hat, mit der Benennung ,^ Conjogation ohne Bindevocal^ ver- 
tauscht Bein. Da dieser Theil der Conjugationslehre von Hrn. 
R. ganz anf die Ergebnisse gebaut ist, welche die Arbeit dea 
Reo. über denselben Gegenstand liefert, so enthalten wir una 
hier billig jeder Benrtheilnng. Die Form ist geändert; viel- 
leicht sagt sie einem grossen Theil des lehrenden und lernen-* 
^en Publikoma mehr zu, als die strenger wissenschaftliche, 
vom Unterzeichneten vorgezogene. Auf Einzelheiten einzuge- 
hen, in welchen Hr. R. dem Rec. nicht beigetreten ist, ver- 
bietet die Beschränktheit dea Raums. Nur darf die Bemerkung 
nicht unterdrückt werden, dass zur vollkomronen Deutlichkeit 
der Formen ohne Bindevocal eine genauere Bekanntschaft mit 
den Ausgängen und dem Wesen der Bindevocale nothwendig ist, 
als zur Zeit noch aus Hrn. R/s Grammatik geschöpft werden 
kann. Vielleicht findet sich llr. R. bewogen, künftighin auch 
in diesem Theile die Arbeiten des Rec. zu benutzen. 

Grösstentheila umgearbeitet und sehr vermehrt ist §. 82 
über die unregelmässige Conjngation, namentlich die Abschnitte 
über die Entstehung der Anomalie und über die Metathesis im 
Stamme, neben welchen nun auch die früher fehlenden Bemer- 
kungen über Synkope des Stamm- und Bindevocals und über 
die Anomalie der Bedeutung erscheinen. Vollendung darf erst 
dann erwartet werden, wenn die Grenzen zwischen regelmässi- 
ger und unregelmässigcr Conjugation genauer bestimmt sein 
Werden als es bisher selbst von Buttmann geschehen ist. Auf 
diese Bestimmung muss sodann die Behandlung der Stämme in 
allen einzelnen Richtungen der kleineren Analogien folgen, 
welche s\c\\ in der griechischen unregelmässigen Conjugation 
zeigen, deren Auffindung aber nur durch eine ganz ins Einzele 
gehende Untersuchung aller in die Anomalie gehörigen Verbal« 
Btämme herbeigeführt werden kann. Unter der Anomalie der 
Bedeutung sind von Hrn. R. die Deponentia nach Poppe beson- 
dera ansfohrlich behandelt und in folgende Ctassen gebraciit, 
mit Aufführung der einzelen in jede Classe gehörigen Verba: 
A. Deponentia media. B« Deponentia paasiva. G. Deponentia 
mit Aor. pass. u. med., und zwar a) Bolche, bei denen der Aor. 
paaa., b) solche, bei denen der Aor. med. die gewöhnlichere 
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Form ist, c) abwecliselnd mit beiderlei Aor. D. Deponent!« «' 
defectiva, und zwara) solche, Ton denen sich nur Präs. u. Im- 
perf. findet, b) solche, deren Formen aus der activen und pas-^ 
tirea Conjugatiou gemischt sind, c) solche, die nur im Futur, 
die mediale Form annehmen, bei welcher letstern augleich die- 
jenigen berücksichtigt sind, bei denen sich neben dem Fut. med« 
aach ein Futur, mit activer Form findet. Zur Ersparung dea 
Raams sind die Bedeutungen weggelassen, die in keinem Falle 
fehlen durften, da dadurch viele von den Voi'theilen. verloren 
gehen ^ welche diese Uebersicht sonst gewähren würde. Indes- 
sen entschuldigt Rec diese Weglassung damit, dass dieser Ab« 
schnitt wahrscheinlich erst, nsclidem die Formenlehre bereite 
gedruckt war, von Hrn. K. nachgearbeitet worden ist. 

Das Veraeichniss der unregelmässigen u. defectiven Verbe 
§. 84 ist ebenfalls bedeutend vervollständigt, berichtigt und in 
cinielen Artikeln umgearbeitet worden. Es enthält auf 00 Sel- 
ten 7«i5 ausgeworfenfe Artikel , während die 3te Aufl. nur 3ST 
Artikel (auf 45 Seiten) aufgenommen hatte. Die beieichneten 
Vermehrungen bestehen aum geringen Theile aus Verweisun- 
gen auf andere schon in der früheren Auflage unter andern Prä- 
senaformen aufgeführte Artikel und Verbalbildungen, wie i. B. 
il^vai^ afievai^ yiyvofiat und einige andere, dergleichen al- 
lerdings wesentlich in ein alphabetisches Verseichniss gehören. 
Rec. bemerkt hier nur zweierlei: 1) auch jetzt sind diese Ver- 
weisungen immer noch viel zu unvollständig; 2) es wäre sehr zu 
wünschen, dass an die Stelle der Themen (es erscheinen deren 
im Verseichniss leider noch einige und fünfzig) die Stämme, 
oder noch besser nach dem in Passow's Wörterbuche gegebenen 
Beispiele, bloss wirklich vorkommende Sprachgcbilde in der 
Form, wie sie sich eben finden, aufgenommen würden, ein 
Verfahren, bei welchem beides, Themeu und Stämme, gröss- 
tentheils verschwinden, und welches Hr. R. selbst durch die 
Praxis in seinem Verbalverzeichniss (vergl. dyvdöacöxi^ akijva^ 
u. ähnl.) bereits gebilligt, aber nicht conscquent durchgeführt 
hat. Ein andrer Theil jener Zus^ätse besteht aus Präsensfor- 
men, welche bei der Behandlung des regelmässigen Verbuma 
wegen der weniger bedeutenden Anomalie schon in den frühe« 
reu Regeln als Ausnahmen berücksichtigt worden sind, wie 
aiO, lyyvda, sZxcrgfi) u. a. wegen des Augments, axiofiai, dg^ 
xiofiftt, VBtxioDj sriio, ßkivtco^ ßgaööcj^ nziööto^ öatj^a u.a. 
wegen der Bildung der Temporal., xt/cro, {fiyoca wegen der 
Contraction, bei denen sämmtllch daher nur Zurückweisungen 
auf die Regeln der Grammatik statt finden. Auch diese Artikel 
sind mit Recht aufgenommen ; allein auch hier herrscht Incon- 
aequenz und Unvollständigkeit So fehlen z. B. die meisten 
Verba, welche im Augment unregelmässig sind, wenn nicht 
noch andere Anomalien hinzutreten , wie die mit yk anfangen- 
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den, iiber welche aoeh §. 66 Anm. 2 die Regeln gans nnvoll- 
utindig Mnd, ferner ßkaicrca^ ßk(x6fpr]p,icD (wenn man, wie Hr. 
Kost a. a. O. that, die allgemeine Regel aufstellt^ dass die m^ 
ßk anfangenden Verba keine Reduplication annehmen), gvicoa^ 
iam^ idi^G) b. a. roll dem Augm. in s!-, ferner fast fsämmtliche 
im Augment und der Reduplication anomalen Cömposita; aelbtt 
die Verba mit attischer Reduplieation sind nicht vollständig 
aufgenommen. Eben so sind die Verba auf -öög}, fut. -0(9 
«Qs §. 70 Anm. 2, die Verba anf -go», fut. -go aus §. 70 Anm, 
S u. 4, sogar die Verba auf -go mit schwanicendem Charak- 
ter ans §. 70 Anm. 5 nur unvollständig eingetragen. Daiselbfs 
gilt von den Puris, welche den Vocal in den Temporib. 1. kurs 
behalten und von denen ^ welche im Perf. u. Aör. 1. pass. ö an- 
nehmen, u. ähnl, , alles Dinge, in denen sich Hr. U. mit gerin- 
ger Mühe aus seinem eignen Buche selbst verbessern kann. -^ 
JOer dritte endlieh und bedeutendste Theil jener Zusätze be- 
stellt aus solchen Verbis und Formen, die ungeachtet ihrer be- 

- deutenden Anomalie früher ganz fehlten. In der folgenden Auf- 
sählung der hierher gehörigen Artikel, die übrigen» bei B^tt- 
mann schon sämmtlich su finden sind, bezeichnen wir diejeni- 
gen, welche noch zu vervollständigen oder zu berichtigen sind, 

' durch * und fugen das Fehlende in Parenthese bei. Bs gehö- 
ren hierher: dyvdöaöiCB^ aldeoftm und *atdofiai (Augment), 
alvv[iat^ *dXdlrifAaL {aXdl1Jö^•a^, dkaktjfiBvog wegen des Ac- 
cents), *dkakvKT7](iat (Nebenformen^ des Präs. auf -io dAv- 
utaivo) u. dkvHT(x^C!})y *dvtdm (Fut Med. — Nebenf. avTOfiai)^ 
*dvvo (att. dvvGi) and dvvtG)^ dgiötäa, ^a^dof), agnatja^ 



i*) Die unbedingte Verwcrfnng von igofifvur^ roit verdoppelter Ans- 
spräche des (k ccffOftuBvat^ und die Einfulirnng von agmufvai, zti vcl- 
rher sich Uec. früher selbst neigte, scheint doch wohl übereilt. Die 
Analogie fehlt, wenn man einerseits ^Öfisvai und sfQVfifvat [v] zurJcht 
(vergL Buttniann ansf. Gr. §. 105 Anm. 16 mit der Note und die Nute 
zn §. 107 Anm. 28.), nndrerscits isvYVVfisv II. 16, 145 mit vcrdopp^ter 
Anssprnche des /u, durch grammatische Ueberlieferung und durch Ana- 
logie gegen das Wolfsche itvyvvfiev hinlänglich ^^eschützt, mit llfisvat^ 
Ififtavat vergleicht, durchaus nicht so ganz. Die analogste Entschei- 
dung . scheint indess nach reiflicher Erwägung Rec. jetzt die zu sein, 
die Form agofiivai unverändert zu lassen, und das o in derselben als 
du alte Zeicherf des oo , wie in ßoA^ffO's (vergl. Buttra. §. 5 Anm. 8.}, 
sa fassen, wo alsdann eine Zusammenziehung dgoffihpoct in dgovu^vat 
mit der Annlogie der Verba contracta auf -ooo vollkommen überein- 
stimmt, wahrend ihr die Form agdfi^on widerspricht. Die Einwürfe, 
welche von der Länge des ou in dgofiBvai vergl. mit ßoXsöd'e gemacht 
werden könnten, widerlegen sich von selbst aus Bnttm. n. n. O.; die 
von 90^4^€yai u. älinl. Formen entlehnten Gründe zur Verthcidignng 
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uipaö6&^ äq)v66G)f &x9ofAtti^ ße^ofia^ uiid ßsofia^ (Stammwort 
nach Hrn. U. ßfjvat u. ßiwvai'i'i)^ ßaam^ /3^a;|^Sii/, BPOXSl^ 
PQvxdoiiaiy yäwjULif ycAaG), yivto (zu atpio), yeiifUf^a^ yri' 
Qttöx& und yfiQd&^ datBOfiai^ diatat, * dtdlcöoficcv (uichl blo«8 
poet. ; 8. Pasaow Wörterb. s. v. ; auch scheint «ich diese Form 
nicht mit intransitiver Bedeutuusr zu finden) mit ÖBäiöxofiai^ und 
dudiCöofiat schrecke , nebi^t dnÖlöHOfiai, und ÖBÖlöxofLt öemllr 
hommne (welches letztere aber roil den er^teren nicht in einen 
Artikel hätte verbunden werden sollen. Auch der Zusatz, dasa 
CS eine Nebenform von dslxvvßt sei, ist nach Buttm. §. 114 unt. 
jeixw/i^ zu berichtigen), dBinvecSf *dovni(Xiy (iyÖovnrjCav iL 
11, 4d.), *iQvyyavG> (Nebenf. igBvyoiJLai Hom. u. Spätere), igvet^ 
%Iqv& u. iXgviJitf iQvo u. ^vofiaA, * ®aSI (richtiger d^oda* — 
act. Form immediat. säugen)^ *9BQ0fiai, (def. Nebenf. ^igfim — 
ofiai), lÖQvm, XLvito u. *xlwfLai (Bedeutung), xAeto u. *xkiio 
(ala Act. onsicher), *xXlv(0 (Aor. 2. Fass. neb. Aor. 1.), xTo^- 
oiiau xziifiit Ac<o} u. A(D, ^iBlrno (eXBrnto nicht ungewöhnliche 
Verkär%ung^ sondern fehlende Kedupiication), *XikaLoiiai (As- 
Ai]jfi£vo$ aus Xikia durch Synkope 1'f), Avo^ (lalvfOy (iialviD^ 
*Hvi& (Nebenf. auf -ao u. -io), ovrcfo, *xakkiü (d^nBnakeiiß 
Hom. — Aor. 2. Fass.), näöaCf^aij navtOy nBlxa^ *nBxxm (1 vgl. 
Bottm. §. 114 unt. nBlxGi mit d. Note) und xBxzia^ *ff£Aci (auch 
iu dorisch. Frosa) und ^nikoinai (Verhältniss der augmentirteu 
and nicht augmentirteu Formen des Imperf. — Auch in der act. 
Form Synkope; InkBV 11. 12, 11. Bedeutung; iiber den ganzen 
Artikel ist Fassow Wörterb. unt. niXfQ zu vergleichen), *§cviy& 
(Fut. Mvi^ev^tti^ für den alt. Gebrauch nicht so ganz ausge- 



▼OB oQtofiBwm hallen nicht Stich, weil die* Analogie in der Contraction 
der Vcrba auf -eoo nicht auf die Verba auf -oco übergetragen werden 
kann, and weil das, was Buttmann §. 105 Anm. 6 u. in der Note %n 
AniB. 16 allefdingfl bcharfsinnig bemerkt, um den Contractionslant o 
so rechtfertigen, nur für die Fälle passt, wo die susammengezogenen 
Lante beide O- Laote sind, nicht aber aoch fär ob. Die Seltenheit der 
Contraction der Infinitivendnng - ißfvcti mit einem vorhergehenden o 
(ef findet fcich sonit gar keine Infinitivforro auf -fttvat von einem Verb, 
auf - oo bei Hom.) nnd die Unklarheit der Grenzen zwischen Forma- 
tion ohne Bindevocal, Synkope und. Contraction, mochte bei den alten 
Grammatikern die Ungewistheit der Ansicht hervorbringen, und sie zur 
gewissenhaften Beibehaltung der Form d^ofifvai bewegen. Wollte 
man endlich uQtofitvai als in die Analogie von (lyocs Inf. ^lyiiv gehörig 
▼ertheidigen, so spricht dagegen, dass die alten Grammatiker, sobald 
sich in die»cm Verbum sonst irgend eine Spur dieser nnregelmftssigea 
Contraction gefunden hätte, in ihrer Entscheidung gewiss keinen Aa- 
genblick ungewiss gewesen wären , nnd sofort üi^mfitpai geschriebea 
haben wurden. 



!)2 ^■".l'.l'.hrv. 

doli, \\\ ., . , T.'.'!i|' findet j:i(*h weiiii:- 

Ko*it a ... j.<i'ji!;t/l\ * tjccircö (vp. 

ßk auf -r.;.TiJ («Ireilaciier Aor. 

httio^ i . i j-;.o.T()W?,7': ob auch 

im All:' . - :.. /:! sirricluMi:, * tzq- 

die \» ;.. \'.!isiliclien ('Itaraktcr 

aiii'si'i. • ] iritjfjci bei .Mkaiuirr 

miis §. •.v.uicr liier oder imler 

ii II. -r Ü/.tn; 1.^:1. Fa^>ow Wör- 



ter au . ;. TlVVVai^ TU'T'T'üf.i U. 

gilt^; : aurb als Siinpl. Tind. 
behali :'i<'likcil N\e::eii Mensel 
iiehir. . ;;. l'a^s. — Kut. mit iri- 
per y . . j. -qnfl'^G) ( Part. Perf. 
Der . üum mit be^»«)!!!!. iJedeu- 
«lelif :ait bei Aeliari. — iJe- 
deul ^1, ■' (]ri»Afiöü6) ib. n'oof/^j5- 
zäbl Vn^abe des 'l'einpus, dem 
inai: . aueb über Dial. ITi Anm. 1 
^cn t Utj, y(u)y,GJ und vfvMT:), 
•in: . Levil. I. IJ. — '-» die- 
ren enden Zusätzen Komnu ii an- 
«IV. . or dennoeii we.<ientliebe. die 
ccii .i-r Grammatik, in iienaueren 
KTU ütii bestellen, \>ie unl. fVj'ß- 
*«» '..i/ica, (i.ivu'Aio, v.i'.TfkayAi'r/.co^ 
I.!rü9, ("].'/./.{.;, |^/.'(», fj/.fcoTi;- 

\h bedurHe, uie die. voraus- 

j«|»ri: :liili '/n werden, einer nälie- 

rhr: ..ie< besondern \erbi oAtn' mit 

Aim- '.mit Dissen ad Pind. \\ 4. 2o:j 

(vti .^aii auch der Stamm allerdinija 

zu y tinndtscbatt mit h/.(.} eintritt), 

Alls- ..^/(jrf/afa, ?.TfO, toäJi>^7, IkuCr/.o- 

logi« . jiender, >\i\i unt äyvvai. ilyo^ 

iftfi: . '...!'(.), «rc';;'f^ f';:Trtf/ .'<>/i;), (V./'ü>, 

iliiii; \icn. ^i-vyrvui^ {Yoiou/ao^ ufitjo- 

di« i "-..j.>oj, TTtTi'.vvvuL, crnoiiv, Tt'viOy 

das, .!.ti^Mius:en linden sieii unt. r^'xr^- 

Äu f. ' , V , , )fi/rt.7 , d « // c( in , r- ;• t- i <> d , 

mit Oi*r noeb so manrb<w l/nlia!tliaru 

8tiiii . * >: 0) , i V t a' 0) . f 9 rJ co , i o J u i> «t, 

web ^.:-f:rn, /JC>f |itr:i'i'i'<'f, ;<rrfctj, 
wei- ^ .:.>et/.t), :r«(7;^Ci)* tti'jitio. :zo\^:co 

v«ii .\ac/.A(ü (unbedeutend;, T.Ll.lSl 



Holtet griech. GnunniBtik. OA 

(anbedeniend), Xatga u. xQaofLai, Wesentlich verindert und 
lum Tlieil f^aiiz .umgv^rbeüet erscheinen dam, aywßt^ &i]ii$ 
(eine Bemerkung über das Augbuent fehll, und das Citat über 
auöi §. 79 etc. erklärt nichts), afiagtavot äußklöxa, anr^v- 



f) Die Ton Hrn. R. dein Artikel aw beigefügte Tielbetprocbne Form 
•avoi. [^^ — ] ans ]lcc»iod. scat. 101 (vergL Göttliog la dieser Steile; 
Battm. §. 114 unt. croo u. Lexil. I. S. 230 vgl. mit der Note in Art. 2 
S.9 [das Citat dieser Stelle b. BuUm. $. 114 ist durch Druckfehler, 
velche Hr. Göttiing nachgeschrieben hat, falsch]; Thiersch gr. Gr. 
$. 220. 69. 2.) bleibt nach allem , was man su ihrer Vertheidignng ge- 
sagt hat, man mag sie als Präsens (wie Passow im Wörterb. thut) oder 
als Futur, auffassen, eine aller Analogie widersprechende Unform» 
Schon Buttmann stiess mit Recht an der freilich nur empirischen Be- 
merkung an , dass eine Auflösung des ä in au von den mit v anfangen- 
den Verbalendungen der Verba auf —aco sich sonst nicht finde. Wära 
ier treffliche Mann ganz gegen seine Gewohnheit nicht bei dieser blos- 
sen Erfahrungt»regel stehen geblieben , was freilich auf noch unbegreif- 
Hellere Weise auch Thiersch thut, obgleich er die tiefer eingehende, 
aber gleichfalls nur empirische Regel aufstellt, dass eine Auflösung 
▼on ä in ff«, sobald es aus ae ohne Positionslänge der sweiten Sjlba 
entstanden ist, überhaupt nicht vorkommt, worin eben der Grund liegt, 
dass Tor den mit t anfangenden Verbalendoogen jene Auflösung sich 
nicht findet, so wurde der Anstoss, den er an aarat nimmt, noch be- 
deutend an Gewicht gewönnen haben. Augenscheinlich ist nämlich das 
ä, welches aus as entstanden ist, durch diese Zusammenziehnng mit 
dem schwächsten unter allen Vocallauten, wenn nicht ausserdem die 
ganze Sylbe durch Positionslänge gestärkt wird, nicht stark genug, 
nm aus sich selbst einen vorschlagendea Laut zu erzengen. Hätte Hr. 
Göttiing diesen Grund eingesehen, so wurde er zur Schätzung Ton 
asrrat aus atvai nicht das schon wegen der Quantität nicht pasaendo 

ftijX^vacttai [ — wo J aus fifjx^vafittti, (Conjunctiv) angeführt 

haben. Auch das Bedenken, dass eine so ganz ungewöhnliche Anf- 
lisnng nur durch den Drang des Metrums, der hier durchaus nicht 
ktatt findet, herbeigeführt werdea könnte, ist ganz und gar nicht so 
leicht zu beseitigen , am wenigsten durch die ganz oberflächliche Be- 
merkung Hrn. Göttlings (der es mit solchen Dingen überhaupt nicht 
■o genau zu nehmen scheint, da er auch das s.^'' ""rdächtige aorog 
Theogn. 714 ohne allen Skrupel stehen lässt), dass die aufgelöste Form 
nnd zwar mit der Kürze in der Penultima stehen müsse , um das Fut. 
als Fnt. kenntlich zu machen, eine Behauptung, welche so in die Luft 
gebaut ist, dass sie gar erst keiner Widerlegung bedarf. Selbst eine 
Fntnrform atai ans aciraij asrai Ut keineswegs, wie Bnttm. $. 114 
nnt am in der Kote sagt, hinreichend begründet Schon bei Verbif, 
in denen das Fnt. att. dem Präsens gans gleich lautet, sind solche For> 
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terbaltaDg abiaiweckeii. Am Ende der Hoffe sind Becentlooen ■»§•- 
hiflgty welche aber einereeiU ra flach lind und dann die sifeckmateigo 
Wahl der benrtheilten Schriften fehr vermiaien latfen. In den erschie- 
■enen drei Heften find nämlich von Brogiiiar(*i Werk über Gehirggfor* 
mofioiieii, Heimr* Sufo's de$ Mjf$Uken Leben ^ Raumer'e hiitor. Totcften- 
kuch 8r Jahrg. und die Spaziergänge einee Wiener Poeten benrtheiU 
worden. Von den Auftatien lind die interessantesten drei Abhandlnn« 
gen Ton Kappt 1) üeber den Anfang der Geeekiehte und der retigioeem 
Smgenkreiee der Alten ^ welcher das Entstehen und die Verwandtschaft 
der alten Mythologien ans der Abstammung des Menschengeschlechtea 
Ton einem Menschenpaare herleitet, die Terschiedenen Behandlungs- 
arten der Mythologie bespricht, die vonuglichsten Bearbeiter derselbefi 
aofsählt und ihren ^ Gebrauch für die Geschichte erörtert« 2) 5(amjRl 
dae MenMehengeeekleeht von einem Paare ab? Die Frage wird bejaht 
und SU beweisen gesucht. S) Die GrundMÜge der UrgeBchichte und dU 
Einheit der religiö$en Sagenkreite der Griechen. Sucht die Allgemein- 
lieit der grossen ^Plnth und die Entstehung der* Menschenra^en su be- 
weisen , und lässt aus den letstem die Terschiedenen Kasten herror- 
gehen , bricht aber da ab, wo die Behandlung der griechischen Mytho- 
logie beginnen solL In allen drei Aufs&tien offenbart der Verf. ein« 
gute Belcanntschaft mit dem Stoffe und eine nicht ungläckliche Com- 
binationsgabe; nur folgert er aus den Mythen su viel für die Geschichte« 
Für die Geographie sind nicht ohne Werth swei Aufsätse desselben Ge- 
lehrten: Die Natur OberiiaUene und die Natur MiUel-und UnteritaUen»m 
Besonders enthalten sie recht gute geognostische Bemerkungen , für 
welche theils eigene Beobachtungen, theils die Werke von Bach, Hum« 
boldt, Leonhard u. A. das Material geliefert haben. Zwei Anfsatie 
ii6er die Geechiehte von Guiana nach Ferdinand Deni» von Werner sind 
au breit vorgetragen und bieten nicht Merkwürdiges genug. Interes- 
■anter sind: Die Rheinbaiem^ getchildert von einem Diplomaten, 
und: Aiisflondt Miliiaircolonien^ von A. Freitag, ohne jedoch die 
Gegenstände allseitig genug aufkufassen. Dasselbe gilt von den AuC- 
■ätsen von Schollen Ueber die Grablegung Chrieti von Rttfael , und : 
I^efrer den copttolinMcAefi Jupitewtempel in Rom. Der letztre ersählt 
die Entstehung und den Untergang des Tempels, Endlich hat auch 
Ludw. A. Feuerbach eine Abhandlung ti6er den Unprung de» Bö- 
ten nac& Jacob Böhme geliefert, welche aber nur ein Ansang ans dee- 
aen GescAicftte der neuem Fhiloeophie ist. vgl. die Anas, in den BlätL 
f. lit Unterhalt. 1832 Nr. 138, 1838 Nr. 79 und 1834 Nr. 196, und in 
der HalL Mt Zeit 1884 Erg. BL 64. [Jahp.] 



Ton RotellinPe Mommepti delT Egitto § deOa NMa [vergl. 
JUSby X, 800 ff. 1 ist knnlich auch der erste Band der aweiten Abthei- 
lung, JKentoaentft cieiU, erschienen und bringt über das bürgerliche L»- 
bea des alten Aegyptens die interessantesten Anfschlüsse. Er beginnt 
orit «iner Beechieibang der alten Nekropolos tob Memphie, Lykopolis, 
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netai «nd der TbebaU , der HeptaBonui nnd von nitbykii am derea 
Abbildoogea groMentheils der Stoff für die folgenden Abtdinitte ent-« 
■onnen Ui. Zwei folgende Abichoitte erläutern dann die Vogel^agd 
mh Netsen nnd Schlingen, die Jagd der Yierfuifigen.Tbiere mit Pfei- 
len, Netsen n. Hunden, und den Fifchfang mitNetien und sngespititea 
nnd gebrummten Initmmenten, welche der Puccina der Rfimer glei- 
cImb , ao wie daa Zubereiten und Trocknen der Fische. Die darin ent* 
baltenen VeneidmiMe der auf dj^n alten Monumenten abgebildeten V^ 
gel und vierfuMigen Thiere, worunter auch manche phantastische sind, 
gewähren reiche Ausbeute für die Naturkunde des Alterthumi. Dana 
feigen Bemerkungen über die Yiebaucht, Viehanneikunde und das Hir- 
lealeben der alten Aegypter und suletit ein sehr wichtiger Abschnitt 
aber den Ackerbau, aus welchem sich noch sehr Viel für Damance« 
Bejnier*f Buch ergansen lässL Die Behandlung des Erdreichs, na- 
mentlich das Umhacken durch ein sehr einfaches Instrument, das Pflft« 
gen. Säen, Bewäntem, Ernten und Dreschen, das Lüften, Messen u. 
Anfbewahrea des Getreides in Magasinen, das Einsammeln des Flach- 
fea, Mohrhirses und Papyrus , der Weinbau und die Weinbereitung, 
der Bau tou Gemusearten und Früchten, alles dieses ist dargestellt 
and meist nach den lahlreichen Abbildungen beschrieben , die in den 
alten Gräl^em noch vorhanden sind. Wo die Betchreibnng nicht aao« 
reidit , da helfen die mitgetheilten Abbildungen ans , und erlauben su- 
gi^ch dem , der den Ansichten Rosellini's nicht unbedingt glauben will,' 
aelbetständige Uatersachongen über die behandoltea Gegenstände a»- 
aoatellea. «...^ [Jahn.] 

Udter ahad^iiche LeJkr- tmil Lefaveise au*! vorsügUcker RüdaiM 
m^a^ ReckUwinemchqfL Von Dr. C. F. Frhrn. Ton Low, ordentU 
Prof. des BechU in Zürich. Heidelberg, Mohr. 1884. 48 S. 8. 8 Gn 
Die kleine Schrift betrifft bloss die Methode akademischer Vorträge aber 
die fämbehe Rechtswissenschaft, nnd bringt allerdings manche nfiti- 
liehe Vorschrift, behandelt aber den Gregenstand lu einseitig und drnekt 
den akndemischen Unterricht lu sehr in die Stellung des Schulunter- 
richts herab. Ueberdiess sind auch die meisten Vorschriften so schroff 
hingestellt, dass es immer aussieht, als sei ein anderer Weg nicht 
möglich oder doch höchst irerkehrt. Der Verfasser hat seine Schrift In 
iwei Absdinitte , Von den VorUtungen und Vom PrivtttfUitio der Studio 
rcmlen, getheÜt und in dem ersten wieder fHm dem QueUtnstudiumj von 
der Biekiung auf dae PraktUche und von der SeWttthdtigkeU der Studio 
remdem wahrend der Vorleemigen gehandelt. Er fordert, dass der aka» 
demiscbe Lehrer nidit bloss dogmatische Vorträge lialte, sondern a»- 
gleich die Hauptstellen derGesetse ▼orlese nnd auslege. Die Richtung 
der Vorträge soll überall praktbch sein , weil dies ein grösseres Inter- 
aase für die Wissenschaft erwecke und dem nächsten Zwecke der Stndi- 
fanden mehr entspreche. Daram sollea die Gesetse durch Beispiele 
erläutert nnd den Zuhörern praktische Aufgabea vorgelegt werden. 
De^l^ichan aiäga man daa Stadentea Giesetae aar Erklärung vorlegen 
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Alt il» Jory ia Ceylon elogefftlirt worden war, wardo ein rel- 
eher nnd nnpopnifirer Bramine det Mofdet f einef Neffen angeklagt und 
dnrch fo einttimmige Zengniiie der Zengen nberfnhrt, daü Ton den 
18 Gefchworenen swölf von seiner Schuld nbenengt waren. Nnr de« 
dreisehnte, ein junger Bramine au Ramifteram , hielt die Zengenauf- 
nage fnr falsch und Terlangte dieselben noch einmal abhdren sn dnrfen. 
Er fragte sie dann mit solchem Scharfsinne aus , dass sie ihren Meineid 
gestehen mussten , nnd dass die Jury den Angeklagten frei sprach. Die 
Sache erregte Aufsehen, nnd der Lord Oberricbter, Sir Alexander 
lohnstone , liess den Braminen Tor sich kommen , um ihn wegen sd- 
»es Verfahrens sa beloben* Dieser sehrieb seinen Erfolg dem Stndlnm 
eines Buches su, welchem er den Titel Geiiteftlärhe beilegte, und 
welches ein Pilger aus Persien mitgebracht und ans dem Persischen las 
fSnnskrit ubersetit habe. I>er Oberrichter Terlangte das Werk su se- 
hen, und fand, als er es erhielt, in seinem Erstaunen , dass dasoalba 
eine Uebenetanng der DidelUik des Aristoteles war. [J,] 
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Am 22. August starb in Stockholm der durch seine offentlieha Wlrfc- 
eamkeit und namentlich auch dnrch die tou ihm geleiteten Friedens- 
Unterhandlungen Ton Frederikshamm bektinnte Staatsroiniiter Graf SkS^ 
debrand im TTsten Jahre seines Alters. Der Graf war ein nngemeia 
gebildeter Manu, der sich auch als dramatischer Dichter, so wie als 
UiBber$etzer der römhchen Clastiker ausgezeichnet hat. In der schwedi« 
•eben Akademie ist durch seinen Tod ein Plati erledigt worden. 

Den 14. September in Turin der ansgeseichnete Chemiker Gioftert^ 
Professor an der VniTersität. 

Den 18. Septbr. in Turin der Professor der Medicin Cftteso. 

Den 25. Septbr. in Manchen der Hofrath n. Profeuor Dr. Conrad 
MiBimert, Mitglied der Akademie der Wissenschaften 9 78 Jahr alt 
TgL NJbb. SJ, 122. 



Schul - und UDiyersitätsnachrichten, BefSrdenugen imd 

Ehrenbezeigmigen. 

BAHaaao. Die Stelle eines Beligionslehrers am hiesigen Gymnasium 
wurde dem Snbregens des Emestinisehea KÜerikalseminars Siuhod Dein- 
Isln fibertragen. [S. ] 

Bnaun. Am S. August feierte der Veteran des Cadetteniustituti, 
Profemor nnd BibUathekar WUh. Jacob fFippd, sehi SOJihriges Amts- 



ibiliniB, and ablelt b«i diefer GdlegeiiheU des rothen Adlerordea 
«rtsr CImm. £r Ist am S. Septbr. 1169 geborea und der funfle von 
m 7 Sihnen dei damaligen Diredon Wippd am Oymnadmii aam gr« 
Ualer. Am S. Augast 1784 wofde er Rector d«r GamkoMcbale in 
erlia, nad 1789 angleich Profetior der schonen Wisfenschafiea aai 
•dettoBinftitat 1192 legte er das Rectorat aa der Garniiontchnla 
iedar und 1819 wurde er nach eeiner Profeeeor am CadetteainfÜial 
ilbanden , Ibm aber dafür die Verwaltang der Bibliothek des Int titnte 
bertragen , welchem Amte er noch Jetet Tonteht* 

Baocasib Ans dem Veraeichniss der LehrgegensUnde'nnd Schü- 
r des hiesigea Gymnasiums als Einladung au den öffentlichen Prnfaa- 
m auf dea 9— 11. Septbr. d. J. (Stndieiuahr 18}|) ersiebt man, dass 
idi der Befdrdernng des Prof« Dr« Aetdel aa die Unirersitat Fkrauno 
I. NJbb. XI, 114.] der Professor Nokk^ seit fuafaehn Jahren Ordiaa* 
■a der I. , d. i. der untersten Schule, in das Ordinariat der III. Classe, 
. L der combinirten &ten n. 6tea Schule aufgerückt ist. Ob aber bei 
iaeer Personalverandemng das arge Missverhältniss in Vertbeilnag der 
aterrichtsst u nden auch nar in etwas modilicirt wurde, Ksst sich darum 
ichi bestimmen, weil das LeetionsveneichniM cum Theil in seine alta 
aart surnckverfiel , dass es bei mefarera Lehrgegeaständen die w6* 
bentllcfaen Unterriehtsstunden wieder nicht angiebt« • Es wird wohl 
eim Alten geblieben sein , weU auch die übrige Einrichtung und Fäh« 
lag der Schule , sogar bis auf die unstatthafte Prüfangsiieengung der 
tau u. Iken Schule , so siemlich beim Alten geblieben ist Solite ea 
I B. denn nicht möglich sein, bei der Schüiercombinimng, die aus 
laugel einer hinreichenden Lehrerxabl bis jetst uavermeidlich bt, eiaa 
idgemissere Einrichtnog su treffen als die seit dreiisig Jahrea und 
srdber gleichsam meclianigch vererbte? Das Gymnasiam hat jetst 
rsi Classea, jede Ton swei Abtheilungen, und dennoch sieht man die 
reite Abtheilnng der ersten Classe mit der ersten Abtheilang der swei- 
m Classe u. s. w. nicht nur unter demselben Ordinarius, sondern auch 
I der Religion , deutschen Sprache, Mathematik, Geographie, Natar» 
eschichte (auch von dem prahlerischen Ausdrucke: „ Natnrwissea- 
duift'* ist die Schule nicht snrückgekommen ) und Kalligraphie mit 
er nämlichen Lehraufgabe vereinigt. Jeder sachverständige Srhul- 
lann würde wenigstens im Nothfall die «weite Abtheilang der ersten, 
. i. untersten Classe mit der ersten Abtheilung derselben Classe , aber 
ieht mit einer folgenden combinirea. Eben so auffallend bleibt es, 
ass in der obersten Classe, d. i. in der Sten n. 6ten Schule, die dent- 
ehe Sprache in folgender UnCerrichtsfaisung abgethan wird: „I. n. IL 
btheil. Protodie u. Metrik ; Erklärung ausgewählter Gedichte ; Styl- 
bangen. 2 St. wöchentlich. '* Doch genug , obf chon sich noch man- 
barlei erinnern Hesse, selbst bei dem lateinischen und griechischen 
prachunterricht, welcher doch (wie recht und billig) die vorherr- 
dMnde Tendens der Anstalt ausspricht. Die Frequens beträgt in I 21, 
[ 14, m 11, IV 9, V 1 und ebensoviel in VI^ ausammen 75 wirk- 
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All db Jnry In Ceylon dmgetmhH wordan •»» 
eher und nnpopulirBT BnBins (In Hordta ■Bisa* Ni-^ 
durch fo einttünmige Zeagniua der Zeageii dbetr ' 
13 Geichworeaen ■wSlf von Hinei Schnld übem«^ 
dreUehnte, ein jnng«T Bramlna ku BamUienu ,.^i^^^^ ■tchti UM 
a*ge für felich and TerUngte dietelboii noch einiwi^~ r^ -i 

£r fragte lie dann mit ■alehem Sehurfibne wm.jt 
geiUhin nin«iten, und diM die Jai; den Angdil^iri*f dleUBaEd- 
Snche orresle Anflehen, und An Lord Obep-^^'t ''^ ''" **°" 
Johnstone , lien des Brnndnen Tor dcb Intai^^^^ *•■ ^* gehen, 
ne« Verfahnn« M beloben. Dieter echrieh hI^^^'V«! .nl«'»« 
einef Bucliei «n, welcbom ei den Titel Cr^^*t *^ iowohl ttl 
welche* ein Pilger tat Ponien mltgebrnehl n 
finniliTit übortctit habe. Der Oborricbter * 
hsn, uod fand, all er Ol erhielt, na eeiaeii 
eine Uebenetznng der Didehtilf dei i 
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Am BL Aagmt f bub In Sted 
tamkeit aad namentlich auch i 
Unterhandlungen von Fredei 
debrand im TTäten Jahre idnei i 
gebildeter Blann , äet lieh «nch4 
Uebtrietier der römiichen I 
•eben Altadcnile I«t dnrcfa lel* 

DoB 14, September i 
Profeeior an der UnlvenllU.J 

Den IS. Septbr. In 1 

~ D 25. Srplbr. i 
, Mitglied der , 
«gL NJbb. U, 12B. 



leaUniverallil fU 

and daa C«U» 

^ Ü M Einholn^aeb« 

im 85hna In <•■ Cab 

iboB. :D«i 

it Am, ohoiMlIgn 

iSeaiaar Ton Heahola 

Uatoriklm CoHogla 

dei CoUaglMi 

Faialttt der PhllMopbli 

ibMerkt man den Hm. Jolk 

der Ünimrilt 

fioeeUchte, nnd den Hni 

■. WiMeniohaflsa nmi 

It nuB auHerordantlldia 

nnd römiichen Alterthfr 

Cnnni dei Hebrilicfcai 



Schul - nnd Ui 



[HnnnoT. Zeitnnf.] 

fMftorbenen Kirchenrathl nnd 

"^flli] bt durch dcdsBB Freondi 

~ '' ^binigiing «Ina Stif' 

irhüter der ober- 

AoImU ein Pceiii suerlcannl 

[W.] 

lypli^-'— der LehTgegenil9nde nnd 

WM^^^ftMl Hittelachale ala Einladung 

'^^^j^t-'tl. Septbr. d. 3. (Studien- 

^^Ml Eiwichtnng und Führung der 

tann wohl Gogen , die 

«eil nun nur die Bemerknog bei- 





nnd Ehreabeieignai^eii Hl 

ir ein Gymnasiom lu wenig imd fär ein 
(^rund dieiea Zwitterbetteheni , weldien 
iil eiofielit, lie^ in der urtprflnglichea 
und et moM lich ebondamm leigen, ob 
II erwarteten Stndienreform die Sache der 
ang über die eigenen VerhaltniMe der Scbnlo 
lese aber Jene« — Die Freqnens bat geg^a 
1 wirklichen Schäler abgenommen, aleo im 
un 36 betragen, nämlich in I 8, II ebensoviel, 
ebcD»o in VI , nach Abzug von 1 sogen* Crast 
Schuljahres Ausgetretenen. Unter der Gesamml- 
7 Donaueschinger , 1 Schweiier nnd 1 Adeliger. 
:. bildet sich grösstenthcils ans den nächsten Um- 
•nortes, d. h. ans den Orten des medintisirten Für- 
>f!rg. •• NJbb. IX, 113—114. — Auf fnrstL Fur- 
ten tatioa hat der Ordinarius der III. n. IV. Classe dea 
ums. Gölte Sletttinger, die Stadtpfarrei Neustadt aof 
d erhalten , nnd wird mit dem Schlosse des Schutjah- 
cn. f. KJbb. X,836. [W.] 

im Breisgan. Die UniTersität zählt Im gegenwirtigea 
"^ wr im Ganzen 442 Studirende, mithin um 45 weniger 

jichcnden Winterhalbjahr, nämlich 1) Theologen : 123 In- 
iander; 2) Juristen: 61|nl., 13 Ausl. ; 3) Medianer, Chi- 
hurmaceutea: 106 Inl., 40 Ausl.; 4) Philosophen: 80 Inl., 
. iiiiammeo 870 Inländer o. 72 Ausländer, s. NJbb. X, 337. — 
.ilh und hofessor der speciellen Pathologie und Therapie, 
fxäriner^ Dlrector der medicinisch - klinischen Anstalt, ist für 
»eine Familie durch Beschluss des hiesigen Gemeioderaths mit 
Hing des Burgerausschnsses das Burgerrecht ertheilt worden. 
. VII, 348« — Der Gymnasialprofessor Dr. Joteph Brugger hat 
mehrmals zu wobltliätigen Zwecken einzelne Suinmen unter Vor- 
• i des lebenslänglichen Zinsbezngs goBi^iftet, und erst neulich wio- 
'A)0 Gnlden. hergegeben zur Gründung einer Gewerbsschnle in bie- 
der Stadt il NJbb. X, 85. [ W. ] 

Fbouka». An der dasigea Schule ist zu Ostern dieses Jähret 
ilg«ades wiohllge Programm erschienen: De Theophro9ii noiativmihut 
9rmm comaienfalio prima ^ qua ezamen solemne . . . indicit Em, EJL 
mtf pbiL Dr., scholae Rector. Neubrandenburg, gedr. b. Ilöpfner. 
l S. nnd 12 8. Schulnachrichten, gr. 4. '[Halle in Commission bei 
dnrelseiike v. Sohn. 12 Gr.] Die Abhandlung ist der Anfang zu el- 
n griadlichen und höchst wichtigen Untersuchung über den Zustand 
M Taxtae der Theophrastischen Charaktere. Bekanntlich hat Sieben- 
sea in seinen Anecdotis eine Vergleidinng der Ffälzer Handschrift die- 
Nr Charaktere herausgegeben , welche einen Tiel reicheren und erwei- 
■leren Text derselben bietet , als er sich in den Ausgaben findet. Da- 
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gegen bat Wann in den Adb pbObl. Monne. III, die Letnrten der Blün*-' 
diener Uandtduift mitgetheilt , welclie denselben Text fiel mebr nb- 
korst und betcbneidet, all die Ansgaben. Dnrrb genaue Veigleicbnng 
nnd Präfang dieser leiden Uandschriftea nnn ist Hr. Foss an dem Be- 
■altat gekonunen» dass die Charaktere des Tbeopbrast i^ Mittelalter, 
wegen des Gebraaehs derselben in den Schalen, sehr castrirt werden 
nein mögen , und dass wir anch in den Antgaben nnr einen castrirten 
Text besitsen, der in der Mnnehener Handschrift noch mehr besdinitten 
erscheint, in der Pfalxer aber Tollständig^r ist nnd dem Originaltexte 
Biber steht. Znr Begründnng dieser Ansicht nnn bat er in dem iror- 
liegenden Programm angefangen , die Lesartek der Pf&lser Handschrift 
kritisch an prüfen nnd 'so beweisen, dass sie den Text Tollstandiger, 
dramatischer nnd charakteristischer machen, und eben deshalb nicht 
als blosse Interpolationen , sondern als die echte Urschrift des Theo- 
phrast ansnseben sind. Die Beweisfnhmng ist schärfsinnig, gelehrt and 
übenengend, and durfte, wenn sie in einem^ «weiten Spedmen ▼oU* 
endet sein wird, fnr die Kritik dieser Charaktere einen gans neuen 
Standpunkt eroffnen. TgL die krit. Ana. von Meier in d. Hall. LZ. 18t4 
Nr. 117, II S. 826 — 328. In dem ersten Specunen hat der Verf. die 
Lesarten jener Handschrift erst nach ihrer grösseren Hälfte gepräf^ 
xngleich aber in die Erörterung beachtenswerthe Sprachbemerknngen 
eingewebt, und beiläufig anch über ein paar Stellen anderer Schrift- 
eteller sich Torbreitet. Das Letstere ist besonders mit Horat Epist. 
1, 18, 6 — 9 geschehen, wo er eUteÜoM mit pefferre Terbindet vnd an 
impingam^ in der Bedeutung impunarnj in/ligom, aus dem Vorigen 
forcinom ergänzt, nnd die Stelle so erklärt: „abjicito potius sarcinam, 
quam ubi (qua corporis parte) clitellas perferre juberis, eo illam im- 
pingas , h. e. quam tergo eam portes et hac ratione per urbem ^icosqne 
proficiscens fabula fias.** Jam f ides, setat er lur Begründung hinan, 
cur tarn anxie Horatius abjieere poUu$ jnbeat; nam si bonus homo sicnt 
asellns tergo portabat libros , ita ut paternum cognomen in risum Ter- 
tens ab nrbanis asinus audiret et fabula fieret digitisque monstraretnr, 
ad ipsum Horatinm risus redundabat. -— In den Schuloachrichten Ist 
das Wichtigste Ton den Veränderungen mitgetheilt, welche die dasige 
Schule seit dem Eintritt des Hrn. Dr. Fo$a in das Rectorat [am 5. Not. 
1881. 8. NJbb. HI, 250.] erfahren hat. Derselbe ist nämlich angleich 
Becter der Gelehrten - und der Bürgerschule ; jedoch sind beide An-> 
etalten durchaus von einander getrennt* Auf der Grelehrtenschule ist 
seit Ostern 1832 ein neuer Lehrplan eingeführt worden, durch welchea 
die ganae Anstalt in fünf Claasen getheilt, statt des früheren Parallel- 
ejTKtems das Classensystem aufgenommen und das Verhältniss der Unte^* 
riobtsxweige au einander anders gestaltet worden ist. Ausserdem sind 
neue Disciplinargesetze entworfen und mehrere andere Einrichtangan 
aaa gestaltet worden. Der Lehrplan ist folgender : 
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LiteUfdie 6$brlflftdl6r 0, 7, ^\ a a wScbentL 

ImL Gnunmatil: n. Stflubiuigeii 8, t» S^ | ^ StoadeiL 

GrisdiiMho Sehrffttteller S^ 8^ 1 

Giiedi. Grammalik'ii. Heber- > (^ 4, — 

eetnuigsabiuig« 2^ 8, ) 

Ueottch S, S, t, 2, 4 

FfSBsöfis€h 2| 2| 2y 2y — 

Bebriiseh t, 2, — _ _ 

fteligioa 2, 2, 2, 2, 2 

Geediidita 2» 8, 8, 8, — 

Methenwtik 4, 4, 5, 8^ 6 ^ 

Geognpbie «» — . 2, 2, 4 ^ 

GeMwg — . _ 2, 4, 4 

Bckielbea — . ^. — 4, 4 

Balngefcfaidile — — — — > 2 
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Lefaier der Anstalt [TgL Jbb. IX, 247.] tind aoiser dem Rectert der 
Genecter WWL Langbein [•• Jbb. X, 120; seit dem 8. Mai 1882 in daa 
Gouectoral an die Stelle dea Conrecton Dr. Bauart anfgerfidct, wel« 
eher letstere als Pastor nach Weitin gegangen ist], der Prprectör Karl 
Friffeke^ der Snbrec^r Dr. Lekneri [seit derselben Zeit angestellt, ,M- 
her in ScBWAnncn], der Center JoA. Karl Heinr, PfiUtner^ der Lebrer 
JWfff^— und der Sdireiblebrer Hang» Die Schülerzabl war 1831 91^ 
m Ostern dieses Jabres 96. Zur Universität wurden zu Ostern Torigen 
lahree 2, in Micbaells 1 entlassen. Die ßnrgersdinle ist seit Micbae- 
Bi 1888 ▼OB iwei aof drei Classen erweitert worden und bat die Heiren 
^fringMbe^ Hvng nnd Peters an Lebrem. 

GnnsBACH. Dem Diakonns Heinrieh Groke^ iugleicb| Lebrer an 
der kiesigen latelniscben Scbnle, wnrde die evangeliscb - protestanti- 
sche Pfarrei Wauswimmbesbaqh huldreicbst abertragen. [-W. ] 

GörrnieBV. Seit einigen Monaten erfreuen wir uns eines eben so 
»^[•Bebmen als belehrenden Kunstgenasses. Die hiesige Kon. Biblio- 
ftek hesitst n&mlieb unter ihren übrigen Scbätien auch eine sehr reiche 
■ad aosgewftblte Sammlung von Kupferstichen nnd Kupferwerken« So 
hereitwUlig diese nun auch auf Verlangen in den BibKothekssälen ge- 
leigl werden y so fehlt es doch in der Begel dem Beschauer an Zeit 
uai. Plats, sie mit Müsse und in guter Beleuchtung an sehen $ auch 
kennen in der That wohl nur Wenige den Bestand und den Umfang 
daiMlben. Schon lange ist daher der Wunsch laut geworden, diese 
SeauDlungen gememnntxiger gemacht an sehen. Der Herr Professor 
OesCerlef — welcher die Aufsicht über die Kupferstich - und Gemälde- 
nmmlung fahrt — hat nun eine jenem Wunsche entsprechende Ein- 
liditung dahin getroffen , dass er in den Sälen der Gemäldesammlung 
jeden Sonntag tou 11 — 1 Uhr die Kupferstiche nnd Knpferwerke von 
N.Jmkrh. /. Ail. ■. iW. «4. KrU. BUi. JM. XU JS^t. g 



111 8ef[al- and UnWersttättnachriciiteB, 

der Bibliothek nacli einer besUmmten Reihenfolge aasstellt) and si« 
weno es gewünscht wird, ericiart. Eioige Vorrichtungen lassen dieB» 
Schauer die Kupferstiche in gdnstigepii Lichte. luit Müsse und Beqneia- 
lichkeit sehen , ohne dass ein aumal die grössevn Blätter leicAt beschä- 
digendes Anfassen nuthig wird. Ausser jenen Sammlungen werden so- 
gleich alle in den Kunsthandel kommenden Kupferstiche and Lithogra- 
phien von höherem Kunstworth| welche die hiesige Roccasche Kunst- 
hondlung bereitwillig herleiht, so wie auch Gemälde, welche von hie- 
sigen Künstlern gefertigt sind, oder sonst nach Göttingen komaiea. 
ausgestellt. Die ganze Eiorichtung hat warmen Beifall gefunden and 
trägt gewiss viel fur Erweckung und Belebung des Kunstsinnea bei 
Der Einsender dieses theilte mit Tielen Andern die anerwartete Freude, 
in dem obengedachten Locale eine Reihe lang^ Termisster Bildnisse 
hiesiger Professoren, grösstentheils aus den ersten Zeiten der Univer- 
sität, wiedennfinden. In frühern Zeiten zierten sie dei^ Versammlangt- 
feaaides akadembchen Senats, wurden aber durch eine gewiss nichi 
verständige Hand von da bei Seite geschafft« Der Hr. Pief. OetUrtej^ 
hat sie jetzt wieder hervorgezogen, restaurirt und in einem derB&amc 
der Gemäldesammlung aufgestellt. Möchte doch diese Sammlung von 
Bildnissen — was sich ohne bedeutende Kosten successiv hewerkstelU« 
gen Hesse — - fortgesetzt werden, und sich so ein Pantheon bilden^ 
welches in jedem Beschauer eine dankbar freudige Erinnerung au das, 
was diese Männer für die Georgia Angusta wirkten, erwecken würde, 

[Hannov. Zeitang.] 

GaiBciiBifiiAifV. lieber den Znstand des Unterricbtswesens in Grie« 
chenland aar Zeit des Präsidenten CapbdUtritu hat jetzt Fr* Thierich in 
der Schrift De V^tat aciuel de la Grece et de» moyens d*arriver ä $a restau' 
raihn neue Mittheilungen gemacht, welche denselben keineswegs se 
glücklich darstellen, als es in jener Zeit in griechischen Zeitschriften 
gescÜah. vgl. MJbb. IV, 135 ff. Er behauptet , dass das Erziehnngs- 
system des Präsidenten nur viel Schein für sich gehabt, aber den Be- 
dürfnissen durchaus nicht genfigt habe , ja dass das Erziebungswesen 
vor der Revolution, obgleich äusserlich sehr beschrankt, doch in sei- 
nem Innern Wesen viel besser gewesen sei. Zwar war za Capodi- 
etrias Zeit die Zahl der Elementarschulen auf 60, mit etwa 10,000 Kin- 
dern, angewachsen, aber sie blieben ohne Resultate, weil die ange- 
nommene Methode des wechselseitigen Unterrichts nicht entsprach 
und es überdiess auch völlig an tauglichen Lehrern fehlte. Daher sind 
auch nach dem Tode des Präsidenten diese Elementarschulen fast alle 
wieder verschwunden. Die hellenischen Schulen aber hielt der Prasi- 
dent eher nieder, als dass er sie zu vervollkommnen strebte. Die 
Mehrzahl derselben ging in den Unruhen nach Capodistrias Tode an- 
ter; nur auf den Inseln blieben einige, von denen sich die zu Aegina 
unter Gennadios wieder zu einiger Blüthe erhob. Unter der gemisch- 
ten Regierung eröffnete man die hellenische und die Militairschulo za 
Nauplia wieder, doch sind sie noch in sehr berabgedrücktem Zustande, 
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Dof Seminar für Gelitliefae nnf Pores ist gans Terranken, Far den 
ElencDtarnnterridit sind jetit die PriTaUdbolen der engliichen nnd 
niueribantdciien Mitsionäre die besten, geben aber an sebr auf Pro- 
aeiytenmacherei aus and Terderben die Jngend durch ihre reÜgidsea 
Zweifel and ControTersen. Dai Weitere darüber muss in der Schrift 
aelbst nachgelesen werden. Manches scheint in derselben alierdinga 
übertrieben zu sein ; indest sieber ist, doss das Enlebnngswesen noch 
ansserordentlich tief steht Wie et in allen seinen Theilen gcholien 
werden Icönne^ dafür hat Thiersch sehr ▼onügliche Bemerlcnngen nnd 
Ansichten in seiner Schrift niedergelegt 

Gninu. Das diesjährige Programm der dasigen Landeatdbnle» 
welches aar Feier des jährlichen Stiftungsfestes (am 15. Septbr.) er- 
■chienen ist [Grimma, gedr. b. Reimer. 1884. 48 n. XXI S. gr. 4.] 
enthält die Commentatio IL de CoMrio Parmaui poeta Tom Rector und 
Prof. Aug* 9Vtkhtrt und bringt den Scbluss dieser höchst gelehrten nnd 
•cbnrfsinnigen Untersuchung, welche sich auf würdige Weise an die 
früheren Vntersuchnng^n des Verf. anreiht. Diese sweite dbtheilneg 
Beschäftigt iich besonders damit, den Cassius Parmensis als Tersehie» 
den Ton dem Cassius Etruscns (gegen Spohn's Ansicht) nachauwelsen, 
nd enthält ausserdem die gesammelten und gelehrt erörterten Frag- 
■iente des ersteren. Eine weitere Erörtemng des Inhalts wird in nn« 
•en Jahrbb. noch folgen; hier sei nur noch Torläufig erwähnt, data 
die Abhandlung für die Erklärung tou Horat Sat I, 10 nnd Epist. 1| 4 
•ehr wichtig ist Der angehängte Jahresberidit enthält ausser den ge- 
wöhnlichen Nadirichten eine kurse Biographie des am 26. Octbr. Tor« 
Jahres Terstorbenen ehemaligen Lehrers der Ulathematik an der Lan-> 
deaadknle, Prof. HLHeinrtcft Aug. TSpfer's [s. NJbb. IX, 215.] nnd einen 
aehr interessanten Anfsata über die Behandlung des Religionsnnterrichta 
vnf der Anstalt, welcher erst historisch die frühere Behandlungiwebe 
■M^dst nnd dann nusfnhrlich das gegenwärtige , recht ▼erständige 

■ngeniesfene, Verfahren des Prof. Fritsche^s beschreibt Von den 
der Schule hat unter dem 9. August d. J. der Lehrer der fran- 
Spinche BI. Chrütian Ferdinand FUeeehach die erbetene Ent- 
▼en seinem seit dem 7. Jan. 1830 Tcrwalteten Lehramte erhal- 
Seln Naddrolger ist noch nicht bestimmt Die' Schnlertahl Ist 
ngnmrirt% IZl, nnd nur Universität sind im Laufe des Torigen Schnl- 
MwM 14 enüatsen worden, von denen 5 das erste, 6 dai awelte nnd 
m im dritte ZengnIiM der Reife erhielten. Der Lehrplan der Anstalt 
gleidUidam derLandessciinle InmnissBH, und leigt In den obem Clai* 

et^e nnfbllende Beschränkung des dänischen Unterrichts und ein 
Hinneigen an den Reklstudien. Die Rechtfertigungsgründe da- 
ffir alnd dleseliien, welche wir in den NJbb. XI, 216 bei dem Meissner 
Lehrpinn erwähnt haben. Die Vertheilnng der Lehrgegenatande nach 
den wechentlichen Stunden ist folgendes 
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BeUgion 

NentestamenftL Exegese 

Bflbellection 

Gefdiichte 

Geographie 1 2 

MaOiemitik , 8, 2, S, 8 

Fhytik 2 — — 

« 
Ffir den^ÜnteRicht Im FraasStydben dod alle Schnler in drei AbCM- 

Inagen gedieilty Ton denen die ente 4, die zweite nnd dritte 2 Stan- 
den woehentlicli nntenriclitet wird. Der Vnterridit in Vocal-Mnelk 
(ß St), Tanten (4 St.), Sdireiben (8 St) und Zeichnen (2 St) findet 
bleei fdr nnfgewählte Schüler statt 

Hbidblbiom. Die UniTenität sählt in diesem Sommersemester 
Igt Ganzen 568 Stadirende, also um &0 mehr als im nachstvorherge- 
Imaden Winterhalldahr, nämlich 1) Theologen: 29 Inländer, 16 Aas- 
linder; 2) Joristen : 61 Inl., 173 Ansl. ; 8) Medidner , Chirurgen und 
iPharmacenten: 78 Inl., 138 AnsL; 4) Cameralisten und Mineralogen: 
22 Inl., 27 AusL; &) Philosophen nnd Philologen: 9 Inl. u. 15 Ansl., 
mosammen 199 Inländer und 369 Ausländer, s. NJbb. X, 345« — Der 
Depntirte der hiesigen theoL Facnltät zu der nun beendigten Qeneral- 
^jnode der OTangelisch protestantischen Landeskirche des Grossherzog^ 
llioms, Geh. Eirchenrath nnd Prof. Dr. Fr. B, Chr. Schwarz^ hat als 
flhes der ältesten IBCglieder der Creneralsynode zum besonderen Be- 
grab der Zufriedenheit Seiner kön. Hoheit des Grossherzogs mit den 
Qjpstrebnngen derselben das Commandenrkrenz des Zähringer Läweii- 
odbns erhalten, s. NJbb. IX, lia [W.] 

KoNSTAm. Der Professor Jo$, Lockmofm, Lehrer der Mathema- 
Ük und Physik an dem hiesigen Lyceum , ist Ton der Gesellsdiaft zur 
BefScdemng der Naturwissenschaften zu Freybnrg im Br. zu Ihrem aus- 
wärtigen Bfitgliede ernannt worden, s. NJbb. X, 849. [W.] 

IiABa. Die Einladung des hiesigen Pädagogiums zum Herbst- 
emmen auf den 29 und 30« Septbr. des verflossenen Schntjahres 18}} 
ealhilt aal Seite 2-^4 £Mt;ge Bemerkungen gegen dos BepeUren der in 
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«km laUhutckm SoMcr $bigtfSkiim€kmiker, Ton Prof. FMi. Ei toll 
■iillftb fnr die einBelaen Schulen ▼om Lehrer kein be«tiiiiniteePeniiiBi 
im den claniidien Anloren fettgeietit and nach detfen Doccharbätaag 
gegen das Ende dee SchnUahrea widerholt, fondem mit dem Üebev* 
•eUen daa gaaie Jahr hindurch unaufgehalten Tonrarti getduritten 
werden. Alles aber, was über diese Froposition Torgebracht wird, 
leideC an dem logisclien Fehler, dass ohlie Einschränkung gelten soll, 
was doch nur mit Einschränkung gelten kann, d. h. das unan^ehal- 
tene Vorwärts (selbst so , wie es der Verf. haben will) beim Interpre- 
tiren der Claisiker ist nur bei den reifen Oberclassen eines Lyeenmi 
oder Gynuasinms , durchaus aber bei keiner niedern Classe von jenen 
nnd bei keiner Classe eines Pädagogiums anwendbar, die mit den leta- 
lem anf gleicher Linie stehen. Von Seite 5 — 11 der Einladungssduüt 
folgt das Veneichniss der JLiectionen vom Herbstenmen 188S — 1884, 
worin sich der im Torhergehenden Schuljahre als Lehrer aufgeführte 
Pfarrer Sckukmaeker nicht wieder findet, sondern das Lehrerpersonole 
aaasmt der Einrichtung der Schule und der Bestimmung des Unterrlchls- 
oCoffes gans so wieder erscheint, wie in den Jahrbb. VI, 252 — SK n. 
XIV, 126 — 127 angegeben ist. Die Zahl der Schüler betrug am Ende 
des Schufjabres im Gänsen 68 mit 15 Fremden, d. h. NichÜahren, 
Bach Absug tou 29 unterm Jahr Ausgetretenen; mithin hat sich die 
Freqnena wieder und zwar um 14 gegen das Schu^ahr 18}f Terminr 
4ert. Unter den 68 Schülern waren in der I, d« i. obersten Classe 2, 
■ndin n 12 sogen. Formalisten, dagegen in 16 u. in II 20 sogen. 
BeaKsten. Das Pädagogium ist bekanntlich eine Mischschnle. i« 
SJbb. n, 229— 230. [W.] 

LaiFii«. Das Ministerium des Cultns hat bei der hiesigen Uni- 
Toaltät dem Professor Erdmann eine Gehaltssnlage tou 400 Thlm», 
den Prof. £mse tou 200 Thlm. , dem Prof. Jlf dfritis tou 100 TUm. 
WwiUigt, nnd dem Prof. Ftath« emen Jahresgehalt tou SOO Thlm., 
dUm Prof. Ploto tou 200 Thlm. ansgesetit 

MABnino. Der Professor JK. F)n. Chr. Wagner hat hn Toiigan 
Jahre sur Feier der Geburtstage des Kurfärsten und Kronprimen awei 
Fregramme herausgegeben und darin Cftronicon Pnrnim adnotai i §mibu 9 
lUasIrnfeflk Pari. lU. et IF. [Marburg, gedr. b. Elwert. 82 n. 82 S. 4.] 
bekannt gemadit. Hr. Wagner hatte nämlich in der Ansgabo dieser 
Inschrifl, welche in der Part L et D. enthalten ist [s. NJbb. V, 468.], 
Bodb&'s Bearbeitung derselben im aweiten Bande des Corjms JnscripCio- 
MMi unbeachtet gelassen, nnd hai nun in den beiden Torliegenden Hef- 
ten alles das, was Böcldi beigebracht hat, in einem sureiohenden Ans- 
änge nadigetragen und dasselbe angleidi mit mehrem andern Nach- 
trägen Tormehrt. Man hat demnach in diesen ider Programmen Jetat 
des ToUständigsten Commentar über dieses Chronicon beisammen, dniQph 
den iwar die Kritik nnd Erläuterung desselben noch lange nicht abge- 
adUosaen, aber doch bedeutend gefördert ist. Beiläufig bat der Verf. 
ihrigens noch bemerkt » dass die 1790 tou ihm gegen Chandler her- 
BMgegabene VerOMidigungsschiift der AechtheU des Chronid keine 
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OrlgloalgblnindlaDg, tondOTB aar «lo •« H^ erf— n*f Tlke Penri«i Cftro- 
iMde -4- Vit&« dittertetio« eoficenung' iff tmikemUeitg [London. 1T88.] 
gonMchter Aoauig ift Dm Progranm doMolben Gelehrten rar die«- 
J&hrigen GebarUtagifeier des Knrfänten entli&U: Quaeiam htdos-Uiera^ 
not arttmqw crUkam apec tontf g, Jdjeda tat coUatio nounMM4am edi^ 
Ummm fabtdae TAe Viemr of Wakefitld imeriptae. [Ebendai. 
28 S. 4. ] Die Vonrürfo , Velche gegenwärtig i o oft den gelehrten 
Schulen wegen nbemuUtiger Betreibung des Lateinbchen und Grriedii- 
•chen gemacht werden, und der Vortchlag, man möge die Knaben 
vielmehr^ in den neaem Sprachen unterrichten, haben den Verf. nur 
Erörtemng diefea Gegenttaadet Teranlawt Er empfiehlt nun ranftehit 
dna Studium der neuem Sprachen , will aber dabei die alten nicht Tor- 
aachlisiigt und die Betreibung der alteu und neuen mit einander Ter- 
Imnden wlicen. Zugleich warnt er vor MiMbranch und Uebertreibnng 
bei Erklärung und Kritilc der alten Schriftsteller , namentlidi Ter der 
KlelniglceittkramereL Im Ganien aber geht er auf den Gegenstand' sm 
wenig ein, und hat daher andi über denselben keine wichtigen oder 
Bouen Resultate aufgestellt. — Im vorigen Jahre ist Ton demselbea 
Verf. erschienen ^ MemorUtm viri experienUinmi loatmi» DavidU BuMchii^ 
mtdMnme JhttorU , 4»rdfJiis LecmU awrei Haniad Equitis , cmg. Eleetori 
im itUimii aulae eamiliU medicinae , ProfeuorU pvftl. ordüutrü »cholaefme 
m0krimiria9 DireetorU^ academiae Marhwrgami auetoritate et nomiiie cl- 
•<6iis sommcRdiit C. F. Chr. Wagner. [Ebendas. 1838. 27 S. 4.] Es bt 
•Ine gutgeschriebene Biographie und Charakteristik des Verstorbenen» 
sngleich mit einem yollständig^n Verselchidss der Schriften desselben« 

MBiifiiiasiv. Das neueste Programm, welches der Consistorial- 
fath Seftim&acft, Director des Gymnasiums, cum Redeactus Ton adit 
BU Michaelis auf die UniTersit&t abgehenden Schülern yerfasste, ent* 
hielt: Ob$erwüa t» SchoUa ad Germanici CacBorU phaenomena IV^ 
[Meiningen, b. Keyssner. 12 S. 4.] Der Professor und Rector Dr. 
IhUng erhielt Ton I. M. der Königin Jdelheid von Grossbritannien, 
Höchstwelcber derselbe früher Vorlesungen über Geschichte, Mytho- 
logie und schöne Literatur lu halten beauftragt war, bei ihrer Rndr- 
reise tou Liebenstein nach London am 15. August d. J. eine kostbare 
Bud prächtig gearbeitete goldene Dose sam Andenken. [^S*l 

MünsTBB. Der am Sohluss des Schuljahres 18|^ herausgege- 
bene eierseibnte Jahresbericht über das dasige Gymnasium enthält eine 
recht braTo Abhandlung De comitiU Romanorum centurtotis, commento- 
Uo critica et hittoria^ spectans ad CieeronU de repuhl, I. //. cap..22» 
Seripdt Dr. J, E. Boner, [Munster, gedr. b. Coppenrath. 29 S. gr. 4« 
ausser den Schulnachrichten.] Aus dem Lehrerpersonale [s. NJbb. 
V, 470.] schieden im Torigen SchuUahre der Lehrer Jordann [starb 
am 28. Febr. 1883.], der Oberlehrer Dr. ^ieve [ging als Director 
nach RaoKLiNOBArsBrf] und der Professor Aniom/ [s. NJbb. VI, 847 
und VII, 108. ]. Dagegen blieb der Schulamtscandidat fiedirel als Auf- 
hülfslehrer bei der Schule und der Schnlamtscandidat J^ntiig bestand 
sein ProlKJahr. Schüler waren lu Anfange des Schuljahres SIS, am 
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Eade X97 and iur Unirerf itit gfngeii 1 mit dem en (en , 2 mit dem 
sweiten und 2 mit dem dritten Zciignias der Reife. 

Vamu, . Der Minister des uflentliche^ llnterrkhtf hnt In diesem; 
Zweige der Verwaltung eine lietondere CommisMon für die pro- 
lestaDtifclien Sdiulen gegründet. ' [S. ] 

St. Pstebsburg. .Der Geh. Regiemngsrath nnd Profetsor Dr. 
E, G. Ehrenberg in Derlin und der Akadcniil^er Jjetrorme in Paris 
sind SU auswärtigen Mitgliedern der liie^igen Akademie der WiMen« 
■clwfften erwählt worden. Das Münsrabinet der Akademie der Wis- 
•eatcbaften ist durch die Doubletten des nnroismati^chen Cabinets der 
ehemaligen Warschauer Universität ansehnlich bereichert worden. 

Pfo&zhbim. Das erledigte iweite eTangelisch - p'rotest. Diakonäti 
Terbanden mit einer Lehrstelle an Hera hiesigen Pädagogium , hat der 
Ticur Albert Sievert aus Rastatt mit einer Competens Ton 264 Galdea 
proTiioriidi erhalten, s. NJbb. X, 250. [ W.] 

Bastatt. Der Priester Franz JoBeph Hahentroh^ yormaiiger pro- 
▼iioriacher Director des hiesigen Schullehrerseminars , hat die Pfarrei 
Vdlkeribach im Amte Ettlingen erhalten, s. NJbb. X), 126. {W.] 

BosTOCx, den 6. Septbr. (Rostocker Zeitung.) Der (in den 
freofiiscfaeB Provinzen längst ausgeführt^) Gedanke, den Directoren 
der hohem Unterrichtsanstalten Gelegenheit zu verschaffen, sich ge- 
■ein—m aber Gegenstände ihrer amtlichen Wirksamkeit zu besprechen, 
ihre Erfabmngen mitzutheilen , und sich über die Immer dringender 
werdenden Anforderungen zu berathen, welche eine rasch vorwärts 
sdreiCende Zeit an die höheren Bildungsanstalten zu machen berech« 
tigt bt; dieser Gedanke scheint einer erwünschten Ausführung niclil 
mehr fem zu sein. Es haben nämlich der Director und das Lehrercol- 
leginm des Catharineums zu Lübeck durch ein besonderes Circulare die 
Gymnasial - Directoren des nördlichen Deutschlands zu jährlichen Ver- 
samoilnngen in obigem Sinne aufgefordert, und sie für dieses Jahr zn 
einer in den Midiaelisferien zu haltenden Versammlung nach Lübeck 
eingeladen. Das gedruckte Ciiculare enthält ausserdem noch vorbe- 
reitende Anordnungen über die Verwendung der einzelnen Tage, den 
Geschäftsgang o. s. w. — Der Grossherzog hat den seitherigen ausser- 
ordentlichen Professor Dr. Hebauth v. Blücher jnn. zum ordentlichen 
Professor der Chemie und Pharmacie bei der hiesigen Universität be- 
fördert; auch den Baron Ehrhard e. Nettelbladt zum zweiten Bibliothe- 
kar bei der Universitäti»bibliothek bestellt 

RinsLAücn. Der Pastor e. Elot ist für Lievland nnd der Pastor 
Diakonoi Retm für Esthland znm evangelisch - lutherischen General- 
Snperintendent nnd Viceprisidenten des Provinzial- Consbtorii ernannt 

[S.] 

ScwwnnraiT. Das dasige köaigl. Gjmnasiom, welches in der 
Zeit ganz in Verfall gerathen war, hat in den letzten zwei Jah- 
ren durch zweckmässige Reorganisation einen neuen Aufschwung ge- 
aonunen, vnd durch den Eifer der Behörden nnd Lehrer eine soldie 
Ua^;eataltang erfahren , dass es gegenwärtig bereits eine sehr ehren- 



werflra Stelliuiff nitar iea Gyiintilai Boierai dmiimnit iM tidal-^ 
]a]ir ISJ-^ namlicli befteDd dowelbe anr aiu swei GymnadalrJaeien, f&r 
welche Bwei Gymnaiialprofeuoren » Leomnti Martin EUeMckmid und 
F^naui^OeUeilägerf mid drei Amhillftlelirer, n&mlich der Snbreoior der 
lat Schule Georg PJuUpp fFeimtk alt Lehrer der Mathematik, der De^ 
can and Oherpfarrer Heinr. CMfiian üürich tat dea eTangellscfaea aad 
der Pfiamrerweter FalenUn Gofiwuam für dea fcatfaolischea Religioaia»- 
terricht, aageiteUt warea. Im Mai 1882 warde naa zrrar die Erridi- 
taag eioet ▼oilitäadigea Gyaiaasiams bei der Staatobehörde beaatragC 
aad aach die dritte Gyamasiaklasse proTisorisch eiagericfatet, weldie 
bereits aoter dem 31. Aagast detselbea Jahres das BechC erhielt, daM 
die Schaler derselbea aach bestaadener Absolatorialprüfaag aa da Ly- * 
oeam überg^hea darftea; alleia es biiebea aar swei Gymnasialprofc 
vea, aad als der eioe im ^Hater laage Zeit kraak war, masite der 
dere alle drei Classea aasaaimea aaterrichtea. Uater dem 8. Mal 1B8S 
aber warde die Erweiteraag des Gymaasiams aaf Tier Classea gekieb- 
migt, die Deckaag der Aasgabea aaf die koa. Kreiseasse aagewieMBi 
aad das Lehrarcoliegiam dardh iwei aeae Gjamasialprofessorea , die 
Doctorea Ludio. von Jan a. Konrad WUtaumn Termehrt, zagleidi aadi 
der Professor Ei»en$dmiä (mit eiaer JSrhdhaag seiaes Gehaltes Toa 700 
aaf 1000 FL) aam RectoratsTerweser eraaaat« Uater dem 8. Dednr. 
1838 warde die AasteHaag eiaes besoadera^ Lehrers der MatfieBMUlk 
geaehmigt and* daia provisorisch der Vorbereltaagslehrer aa der latel- 
aisehea Schale £iiirl fHedr. Hemdg gewählt, wogejg^ea ia dieser Aastalt 
der Lehramtseaadidat Katpar Zink aas Wunbarg lüs Verweser der ao- 
tersten Classe eiatrat. Der Sabrector Weinkh war anter dem 28. Sep- 
tember zam l^ector der neaerrichtea Gewerbschnle befördert wordea, 
aad daher wardea das Gymnasinm aad die lateia. Schale am 6. Decbr. 
anter dem Beetörate Ei$enaehmid*§ yereinigt. TgL NJbb. X, 850. Als 
Lehrer des Fraazösischea trat provisorisch der Sprachlehrer Cftnstlaa 
'Uebelhach aas Cobarg eia. Aa der lateinischen Schale sind angestellt s 
der Oberlehrer Jdam Ulrich^ die dassenverweser WHk, Philipp PfirMch 
and Kaspar Zink , der Aashalfslehrer der franidsischea Sprache CkritL 
Uehelhaekf der Schreib- aad Zeichenlehrer Alexander Stossei aad der 
Ctosanglehrer Georg Sehneider. Die beiden letslea besorgea lagleich 
dea Zeichea • aad Masikanterricht im Gymnasinm. Am 8. April 1834 
beging das Gymnasiam die Jnbelfeier seines 200jälirigen Bestehens aad 
anter dem 2. Mai warde der gesaaraiten Stadienanstalt der Name Gf- 
mnasium Ijudovicianum beigelegt. Zar Vollendang der innem Organi- 
sation wardea während dieses Zeitraams aeae Schulgesetse entworfen 
and eingeführt, eine besondere Instrnctioa für die Bdrger, bei deaea 
die Schaler wohnea, bekannt gemacht, eine Lesebibliothek fnr die 
Schäler and ein Leseinstitnt fnr die Lehrer gegründet, and die Gymaa- 
sialbibliothek ansehnlich bereichert Fnr die artistische Aasbildaag 
der Schäler wurde eia aweckmässiger Zeichenapparat and eine Samm- 
lang Ton Masikalien angeschafft, and eia masikalisches Institnt gegrüa- 
det , in wplchcm die Schüler tob 6 Ldirera Caterweif aag im Ciavier, 
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f ii 4er Violine, F15te nni iem Violoneelle gegen dbien fdir 
g e ihigen ■OMtUchen Beitrag eiliaUen. Fnr den Sommer find kSrper- 
BAe Uetongem, Baden nnd Spaiieigdoge imter AnfUdit der Lelnrer^ 
fibr d«B 'Winter nniikalbcli-de<ilamat6risdie Abendanterlialtangen Im 
Sdnlkaue eingefdlirt. Weitere Nadirichten über dieie OrganSiatioii 
m In den Jabretbericbten der Anstalt Ton 188S und 1884, irel« 
sagMoh den regen Eifer des Lehrereollegiams , die Anstalt auf 
•lio Weite an bellen , bemericlicb machen« Der Lelirplan ist nach dem 
aller baierisdien SUn^^nanstalten gemacht, und sieht gegen- 
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DwUntendcbt Im Hebräischen, FransSsbcben, Zeichnen nad In der Mu- 
sik gut als ansserordentUch und ist daher nicht mit in dem Lehrplane 
aatgefahrt. Die in 52 §§, ausammengefassten DiscipliDargesetse be- 
neben sich aaf alle Verhältnisie des Schülers and sind , ausser dasa 
iinre Form bin und wieder lu streng legislatorisch und polizeilich ist-— 
ein gewöhnlicher Fehler der Schulgesetze, s. dagegen Jbb. XIII, 476. -*y 
aweckmäs«ig eingerichtet. Zu der oben erwähnten 200jährigen Jubel- 
feier hat jeder der vier Gymnasialprofessoren ein besonderes Festpro- 
granun erscheinen lassen , von denen das des Prof. von Jan bereits in 
d. NJbb. XI, 850 erwähnt und charakterbirt ist Das Programm dea 
Stodienrectors L. W, EUensckmid ist überschrieben : Die Idee der PaUn^ 
gtmetU des Gymtuuiums su Sehweinfurt [Nürnberg, gedr. bei Campe. 
12 S. gr. 4. ] und spricht in allgemeinen Umrissen aus , was das Gy- 
ffffir'"" au leisten hat, wenn es gedeihlich und nützlich wirken will. 
Sor bat der Verf. seine Ideen zu sehr im Allgemeinen gehalten und 
dämm nur Bekanntes gesagt. Doch spricht sich auch in dieser Ab- 
baadlnng die edle Warme und der lebendige Eifer für die Schule ans, 
wichen der Hr. Verf. bei der ganzen Organisation der Anstalt so glän« 
MBid bewährt bat. Der Professor F. OeUcKläger hat geschrieben: 
De j^aee Telamoni$ fXio commeniatio, Par$ post&rior, [ Ebendas« 14 S. 
gr. 4.] tSs ist die Fortsetzung der schon in d.NJbb.IX,446 erwähnten 
and gerühmten historisch - mythologischen Abhandlung über ijax und 
sein Geschlecht. Dieser zweite Theü Tcrbreitet sich besonders über 
den Tod dea Ajax nnd die darauf beiüglichen Mythen, über eeinen 
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CSharalcter y saiiieii Beim und m?a G^eadilecht Ein Epiaetnini er- 
örtert noch don Kampf der Athenk^Mir and Megoreuer um die, In- 
tel ^alunit, ind das Game hat als fleitiige Sammlang des Material^ 
fmch fjir den grotaea Werth, welchem die Behandlongswelfe dea 
y.erfaiterf nicht gana ansagen möchte. Das Tierte Programm endlich 
{stt BtTtfunnfüv MffayfMniiu *Bifl loyap rivoofr 'AvtKpmvrog tov ^i^xo^og 
[Ebendas. 12 S. gr. 4«], über dessen Inhalt bei anderer Gelegenheit 
gttiprochen werden wird. «— - Zum Schlüsse des SchnUahres IBf } hat 
der Prof. hudw. von Ja» ein neues Programm herausgegeben [1824« 
16 S. gr. 4. ] und darin Lectiomim PUniarum Pariicuia IL bekannt ge« 
macht. Den Inhalt derselben hat der Verf. selbst in folgenden Worten 
Angegeben: 9;In Lectionnm Piinianarum particula priore qnum ex co- 
dids Bambergensis oopiis a me deprompta f uerint inedita qnaedam ad 
C Plinii See. Naturalis Historiae finem in supplementum addeada, in 
liae altera couToniat locos quosdam snbjnngi, in quibns, quae librario« 
rum incuria exciderint, higns praestantiisimi codicis ope restituantar ; 
ae üs quidem praetermissis, de 'quibut non nunc primum a me agatur, 
■e quid desideretur, quo Plinii opus possit suppleri«^ Es sind nun 
die SteUen XXXII, 4, 14. 9, 31. 10, 4Q. 43. XXXBl, 4, 21. 6, Sft. 
XXXIV, 6, IL 8, 19. 20. 22. XXXV, 15^ 52. XXXVI, 8, 14. 12, 17. 
13, 19. 15, 24. 19, 30. 24, 57. XXXVII, 2, 11. 10, 54. 56. 59. 61. 6S. 
und 12, 76. ausführlich und mehrere andere gelegentlich behandelt und 
mit Hülfe der Bamberger Handschrift, so wie unter Znsiehung der 
fibrigen belcannt^^n und neuverglichenen kritischen Hülfsmittel, tfpr- 
bessert. Die Erörterungen sind umsichtig und meist treffend, daher 
für die Verbesserung des Plinius höchst wichtig. Beiläufig ist auch der 
Versuch gemacht, die Handschriften des Plinins in drei verschiedene 
Familien su vertheilen , und am Ende das Besultat gezogen , dass die 
Bamberger Handschrift für die 6 letzten Bücher des Plinius , welche 
sie enthält, die allerbeste und wichtigste sei. 

Tavbbrbxschovshbih. Nach dem Lectionsrerzeichnisse des hiesi- 
gen Pädagogiums als Einladung au den öffentlichen Prüfungen und 
Feierlichkeiten auf den 15, 16 u. 18. Septbr. d. J. ist das Lehrerper- 
sonale im letatverflossenen Studienjahr 18^f unTorändert geblieben, 
ebenso das längst in den Jahrbüchern angegebene Unterrichts - Material 
nnd seine Richtnng, mit Ausnahme der Naturkunde (die Anstalt sagt 
prahlerisch: ,^Naturwis8enschaft'*), welche in diesem Jahre für Schü- 
ler mit einem Alter von 12 — 14 Jahren die allgemeinen Eigenschaften 
der Körper und die Lehre von der Luft mit den darin Torkommenden 
dynamischen, chemischen y elektrischen, optischen, phosphoresciren- 
den und feurigen Erscheinungen zwar nicht didaktisch richtig, aber 
doch jedenfalls zweck- und sachgemässer ausgewählt hat, als folgende 
Angabe aus dem Lcctiondverzeichniss des vorhergehenden ^todienjah- 
res lautet : „ NaturwUsenschaft. (11. Classe gemeinschaftlich mit d. III.) 
1) Allgefneine Geologie und GeognoBte^ nach von Leon- 
hard9 Syttem, 2) Mineralogie , ihals nach Brand ^ iheiU nach Gei- 
gcr.'i Syitem , taUer Vorzeigung der Mineralien, 8) ^Ugemeins fiesft m- 






4i«flfitr«agea nai-E&r.oBioselgttagMk Ifl 

tfcr lyoMM» ifeadb doftoi uid C^rdmtmgwm; tovntfere Baftathkmg 
im wkAiigiitm im - «nd outUliiiIifcfteii Gittinf|»/lcmMii.^ — ^ Die Frequeas 
4m AoaCsIt idiiiiBt ffortwabreni all« Am ScUmte iei Sdiolljahref wa- 
hb ia S ClMtea mit 4 Schulea oaeh Abiiig Tan 4 onteim Jahre Autge- 
tieteaeB 86 wlrUidie Scbfiler Torhanden, mithin 2 weaiger aU aa 
Eaie d^ Stodieajähret IB}}. Unter der Gesammtsahl befanden uA 
nnr 9 Tanberbifdiofiheimer. Dai if t aber im Grande aneh^ alles , was 
die Bcköierstatistllt ans den Verseichnisse gewiiüiea kann« s« NJbb» 
X,ff9. [W.] 

Waiuuafl« Das Programm des Gymnasiums an den dle^ährigen 
OsCetprüfangen ist von dem Professor j. Phil, Sandherger geschrieben 
aad handelt De et, quam kahet integer pukhri deeerique $eiiiU8 ad recfos 
■eres, ad eogmitionie euUmn vUaeque inavüatem generetam» Weilborg, 
gedr. b. Lans. 42 (11) S. 4. Die Schfilenahl betmg während des 
V W iigcB Sdinyahres 124 in den Tier dessen. Im Lehrerpersonale sind 
keine TerAnderangen Torgegaagen. vgl« NJbb. IX, 289. Die Einrieb- 
tnag vad Lehrrerfassnng der Anstalt bieiet, weil sie eine Centralan- 
slait den Henogthams.lst and nnr die Oberclassen eines Gymnasiums 
hat [a. HJbb. X, 849.], manches Eigenthämlicbe and von andern Gy- 
Abweichende dar, was allerdings die Beachtung der Schul- 
▼erdient und aus dem aweiten Hefte von Friedemann^ Beürägeu 
war FerwUttehmg widerttrehemier JnndUen über Verfaetwig und Verwal- 
taag deaUeker Gpnnanen Tollstandtg erkannt werden kann. Der Lehr- 
plaa iet sehr allseitig und ausgedehnt, wie folgendes Schema seigt 
Es wird gelehrt: 
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HidiMem wM aocii mfMmdenttidMr Uaterrldit im G^nagey fatt 
EogÜMhen, Italieoltdiea und Hollindbclien , in derMmHc, im TuH 
aen, ZeidiiiMi, Reiten, Sdiwimmen, Turnen und Schöntdireiben eiu 
tiieiit. Mit allem Spredrantoniciite lind praktisdie Uebnngen yrtn^imm- 
den nnd im Latoinifclien, Deatscliea «nd Griediifdiea finden aaeii me» 
tritdie Uebnngen etatt. Der Leiireanai ist in jeder der Tier Ciaiaea 
einjährig, nnd die nntertte Glasie steht auf dem Standpunkte der 8e- 
ennda eines andern Gymnasiums« Die Zweelonassiglteit dieser Einridi- 
tnng seheint sich durch die Erfahrung l>estätigt su haben : denn in dem 
Prognunm bt S. 31 Folgendes bemerkt: „Der Lehrplan hat aufs Neue 
bewährt, dass die yerschiedenen , oft entgegengesetiten Wunsche, die 
In nahetf nnd fernen Nachbarländern über diese Gegenstände sich äut- 
aerten , ihn nicht berühren können , wohl aber oft als Muster der Nach- 
ahmung nennen« Im J. 1817 wurde zwar durch reichliche AufnaluM 
am modernen Biidungsstoffei und durch weise Verlegung mancher wit- 
ienfchaftlicher Propädeutik, wofür in einigen nord- und. süddeutschen 
Staaten besondere ttittelanstalten swischen Schule und Univerrität be- 
atehen, in die Mitte des Gymnasiums selbst, sowohl die Stndieaxelt 
▼eriiiiteissmässig so beengt, als auch die Lectionen fnr altdasdscfaea 
Studium so verringert, dass sogar der projectirte ach^älirige Studien- 
plan Klumpp's, der als das Minimum des Humanismus dch geltend 
Biacht, noch sehn wöchentliche lateinische Stenden mehr Terlangl^ 
nnd dass die Nassauischen Gelehrtenscbulen in Vcrgleidi mit allen An- 
stelten Deutschlands, die wenigsten dasslschen Unterrichtsstunden and 
die meisten Realien in sich schiiessen ; aber dessen ungeachtet ruhet 
intensiT die ganze wissenschaftliche Bildung unserer Anstalt auf der 
altdassischen Literatur, dem Grundpfeiler der Gelehrtenbildung für 
das gesummte neue Europa.' Dass neben der allgemein menschlichea 
die besondere Bestimmung unserer Schuler su höheren Staatsdienem 
aller Art, ausser der Bildung der Erkenntniss- u. Urtheilskräfte, auch 
vielfache ästhetische und «ittÜch- religiöse Grundlagen erhalte, bewei- 
set der jährliche Lehrplan mit aDen seinen verschiedenen Uebongen.*^ 
Für die materiellen Beddrfnisse sorgt die Landesregierung, wie sidi 
ans dem Programm ergiebt, auf liberale Weise, und sie hat aodi im 
vergangenen Schn^ahre für die Bibliothek 800 Gulden, für das phyd- 
kalische Cabinet 400 Gulden nnd für die Leibesübungen SO Gnidea be- 
willigt. 

Wbskk. Das dasige Gymnasium war in seinen 6 Classea su An- 
Cange des Schuljahrs 18|^ von 154 , am Ende von 143 nnd su Anfange 
des Schulljahrs l^f von 159, am Ende von 150 Schülern besucht. 
Zur Universität gingen im ersten Jahre 3, im sweiten 6, alle mit dem 
Zengniss des zweiten Grades der Reife. Da die Anstalt nicht ausrei- 
chende Fonds besitat, so haben Se. M^j. der König derselben bereits 
,durch Cabinetsordre vom 24. Septbr. 1831 einen jährlichen Zuschnss 
von 800 Thlm. und ausserdem durch Cabinetsordre vom 22. Aug. 1888 
andere 200 Thlr. jährlich snr Bemunerimng der beiden Beligionsleh- 
rer bewilligt. Daa Schalgeld ist seit dem Jahre 1832 dahia eriiöht^ 
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Jci« Sckite ia tai beMea tnton CUhmi 16 ThLr., ia der diil* 
tn «ad Herten 14 Thlr., In der füuüm und MditteB 12 TUr. jUr- 
HA «ad aattardeBi aoch 1 Thlr. Hebuogigeld für Jedaa Wiater wäMm 
■Ml, Im Ldurerp«moDal6 tind mehme VerfindeniDgea ymgtgßngmL 
Qamiaderl ia ilurar Stelliiog bliebea der Diredor Prof. Buoh^ff^ dla 
OWilehfer KeAer, GeerlM^ and WUadtr^ der evaageliidie Beligioat- 
liteer FiadSger Lornftrecftte aad der Sckreiblehrer Bftider. JDagegea 
am Sft. Blal vor« Jahres der kathelbdie BeUgloailehrer Kaplaa 
;, nad leia Nacfaf<rfg;9r warde der Kaplaa GtlkoeU Der eeil 
Bifhaelii IfilB preTuoriich angettellte sechite Lehrer Xomrad IVtodl 
«Uelt aaier dem 19. Novbr. 1833 defiaithre Abi tellaag. Za Micbaelie 
18K giag der proTiiorifcbe Lehrer der Mathematik a« Phytik Theodor 
FSmktr Bdmfi weiterer wbieaeGhafUichea Aasbildaag aach Berluf 
Nia piovieoriedier Nachfolger warde der Lehrer Joh. JVith, ElHrmatm 
TH dar höhera B&rgenchale io Cöui. Za Oftera dieses Jahres warde 
n die Stella des aach Berlin gegaagenen Gesanglehrers IVünRg der 
Ifasiklalnrar WUk* QmwXbirtdd proTisorisch aagestelU aad äberdiesi 
Dr. WkUek als Zeichealehrer proTisorltdi angeaommea. Abi Aashalfii- 
khrar' arbeitet fibrigeas seit Ostern 183S aneh der Caadidat der Theo- 
Isgla JBmMaa Afei^e am Gymaasiam. Der Jahresbericht anm Schiasse 
fa SchaUabfes 1888 [Wesel, gedr. b. Wittwe Becker. 28 (14) S. 4.] 
saftitt all Abkaadlnng: GnimUuitea einer syiieeielwctca Bcftimd/nag des 
dwimhea ^^roebaaterncto unf Gynmanea^ Tom Director L. Jiftcfto^ 
Is kt diee eia schenutisirter Plaa dber dea UmCsag, die Eiatbeilaag 
■dl VartfieilaBg des deatschea Uaterrichts ia dea Gymnasiea» sogleidi 
■it eiaigea methodischea Winken. Der Verf. will diesen Unterricht 
is dea Gymnasiea nach vier Gesiditspnnkten , nämlich 1) snr BUdnng 
dm amndlichea Ansdmcks (Declamatorik), 2) aar Bfldnng des Ver- 
nad Gedächtnisses (GranunaUk, aad swar im weiterea Sinne, 
sie Etymologie and Lezicographie mit nmfasst), 8) aar Bildung 
im ecfariflUehen Ansdmcks (Stilistik) und 4) snr Bildung des Geschma- 
dces nad der kritischea Einsicht (Aesthetik in dem beschränkten Sinnen 
iaam de sich aar auf die Kunstwerke der Poesie und Beredtsamkeit be- 
sdraakt), benatat wissen» nad weist aaa nach, welche Gegenstände 
Ia jede dieser ? ier Abtbeiluagea gehörea und wie sie in die einielnen 
die er ia drei Lehrstufea Busammenordnet, yertheiit werdea 
Diese Schematisirnng und Vertheilung ist mit so viel Einsicht 
;, dass sie eben so sehr Hm« B. als gruadUchen Kenner des 
aad als gewiegtea Schulmann ausweist, als aach allen Lehrern 
der Mattersprache aar besondem Beachtung empfohlen werden muss. 
Weaigeteas werdea sie in diesem Schema weit mehr Belehrung finden, 
ab Ia allea dea Methodikea^ welche bisher erschieaea sind *). Der 




*^ Da diese Gruadllnien als Gymnasialprogranun wohl nicht die all- 
gMUUia Vexbreitung finden durfUm , welche sie verdienen; so werden wir, 
vaisni wir die Erlanbnbs des Um. Verf.s erhalten , in einem der nächsten 
BappleaMBtiiefte efaien Abdrack derselben lieCora. Die Redactioa. 



IM Selisl- «ai UnWoralt&ttmacfcrleiitem, 

mbedfaigien Bafolgaag im Planei ftohen freilidi noeb iwei Beieakea 
'«■igegea , deroi BesoitigVDg nicht lo Itf cht aein dürfte. Einmal nnm- 
Ucli hat der Verf. tat den deutschen Unterricht eine Ansdehnnng Ter- 
langty welche ihm Tor der Hand in den Gjmnatien nicht eo leicht ge- 
währt werden wird. Er fordert nfimlich für die Tier nntern Gymnaiial- 
fünften wöchentlich 6 (für die letate sogar 7) nnd für die beiden oben 
Wöchentlich 4 iiebrstnnden« Die einseinen Unterrichtsgegenttünde, wel- 
che, er in diesen Unterricht rechnet, sind aUerdings von der Art, dass 
nan keinen derselben weglassen mochte , wenigstens keinen für über- 
flüssig erklären kann. Jedoch dürfte es möglich sein, dass dieselben 
In sich selbst beschränkt werden können nnd dann nicht so viel Zeit 
Böthig machen, als hier verlangt wird. Wenigstens hat der Ref., wel- 
cher bisher in den vier obem Gymnasialdassen den deutschen Unter- 
richt besorgt und dafür nur die Hälfte der oben verlangten Lehrstnnden 
angewiesen bekommen hat , bei diesem Unterrichte fast alle vom Verf. 
▼erlangten Gegenstände nnd selbst noch einige mehr nmCasst nnd die 
Erfahrung gemacht, dass er damit in der angegebenen Zeit nnd b«. ei- 
nem Cursus von 2 Jahren in den drei obersten nnd von IJahre^ in der 
vierten Classe an Stande kam und einen über Erwarten günstigen Er- 
folg erreichte. Indess kann er hierbei nicht verschweigen , dass er die 
Uebungen in der Wortbildung^ ausserordentlich beschränken mnsste and 
in das Alt- und Mittelhochdeutsche nur wenig einführen, ja grösstan- 
Iheils nur gelegentlich auf dasselbe hinweisen konnte. Auch. hatte er 
eich in der Poesie ein weit kleineres Feld abgesteckt, als Hr. B. ven- 
langt Indess abgesehen von diesem Punkte, so erregt die wissen- 
•chaftliche Durchführung des von Hm. B. vorgezeichneten Planes noch 
grösseres Bedenken« Darf nämlich Ref. aus den für den deutschen 
Sprachunterricht vorhandenen Grammatiken und Hülfsbüchem und aus 
den Jahresberichten der Programme über die abgehandelten Lehrgegen- 
stande einen Scbluss machen ; so muss er annehmen , dass wir gegen- 
wärtig in Deutschland nur sehr wonige Lehrer haben, welche im Staade 
•ein werden, jenen Plan auf eine geeignete Weise durchzuführen. Der 
Verf. hat das selbst gefühlt , und klagt mit Recht über die leichtfertige 
Weise , in welcher der deutsche Unterricht so hänfig abgethan wird. 
Auch giebt er au verstehen, dass man sich über Vieles, was er befaaa- 
delt wissen will , aus den vorhandenen Lehrbüchern wenig oder keinen 
Rath erholen könne. Um so mehr aber ist an bedauern, dass er selbst 
über die Ausführung des Verlangten so wenig Auskunft giebt. So for- 
dert er s. B. in der Declamatorik die Anleitung zur richtigen Modnlik 
tion der Stimme nnd zur rhetorischen Betonung, erwähnt auch, dass 
die Theorie der Wohlredenheit bei uns noch ganz im Argen liegt, be- '* 
merkt aber nidit, wie der Lehrer es anzufangen habe, um hinter die ;- 
Geheimnisse des verschiedenen Tonfalles zu kommen, und seine Ab- ^ 
hängigkeit von der Betonung der einzelnen Wörter, von der Verschie- ^ 
denartigkeit des Satzbaues, von der Nuancirnng der Gedanken u. s. w. ^ 
SU ergründen. Eben so wenig lässt er sich bei der körperlichen Be- ^ 
redtsomkeit über die Haltung des Körpers» über die venchiedeiien Ge- '^ 
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Bef5rderaagea und EhreaBHietgiiige^ KV 

fCea (Geitnt derEn&hlang^ der Rede', der BetdirelbiiDg:, der Anrede^ 
im Zeigens , det Verlangens n. 8. w.) oder Anderes dergl. uns« AUea 
iietee war freilich für seinen näcbstea Zweck nicht nothig; aber wfta« 
schenswerth bleibt diese Erürterang, weil es gegetaw&rüg Micht weaU 
ger schwierig sein dürfte , dea Umfang und die Abstufung des deot- 
ichen Unterrichts zu finden , als die rcclite Art und Welse la treffea, 
wie das Einaelne la erörtern ist. Dass Hr. B. dardber Treffendes in 
ssgen weiss,, beweisen seine schonen Andeütntagea über Sprachtisr- 
gleichnng und über die Beliandlung der nifindlichen Vortrage. M5go 
er sich daher reranlasst fühlen , recht bald eine specielle Methodik dea 
deutschen Unterrichts nach^Buli^fern. — Im Jahresberichte für 18||- 
[Ebendae. 1884. 30 (2S)^^ 4.] stehen: Lecftones SophoeUae, SeripiH 
J. Geerling» £s sind recht brave grammatische Erdrtemngen flträlr 
eine Reihe Stellen des Sophokles i welche sich ausser einer Rechtferd« 
gaag der Constniction nat^dg rga^tlg Im Fhiloctl Jt. besonders über 
die Attraction verbreiten , und über, dieselbe yiel Nfitaliches geben. 
Da sie in besonderer Betiohung lu Wunders Bearbeitung des Dichtera 
geschrieben sind^ so bilden sie zu dessen Ausgabe eine recht nütiUciiä 
Beilaga. 

ZCnicii. Für das gegenwärtige Winterhalbjahr sind auf der dasi- 
gca Unlversitüt 18 theologische, 20 staatswissenschafiliche , 28 mediet- 
aiidie , 4 philosophische , 25 philologische, 4 geschichtliche , 6 mathe- 
■atisciie und 9 naturwissenschaftliche Vorlesungen angekündigt worden. 
Sie werden gehalten in der theologischen Facultät ton 2 ordentlichen 
(Dr. Jlf. ReUig und Dr. F. Hitzig) und 8 ausserordentlichen Professoren 
(Dr. J. SchutheBs, Dr. L. Tlirzel und $. He9t) und 4 Prifatdocentem 
(Prediger J. C. Usteri^ Candidat M, Ulrich y Cand. O. H, Sekinx und 
Fred. J. Zimmermann) ; in der juristischen von 2 ordentl. (Dr. L. vom 
Low wu Dr. G. Seit) und 8 ausser ordentl. Professoren (Dr. F. Zi. Keller^ 
Senator J7. Etcher u. Dr, J. C. BunUchlf) und 8 Privatdocentcn (Dr. C 
IFeHand , Dr. J. B» Sartorius u. Dr. J. Schauberg) ; in der medicinlschen 
Ysa 2 ordentl. (Dr. J. L. Schönlein u. Dr. C. F. van Pommer), 4 ausser* 
ordentl. Professoren (Dr. H, Locher -Zwingli^ Dr. J. C. Spöndliy Dr. 
H. Dewune n. Dr. Locher -Balber) und 4 Privatdocenten (Prosector Dr. 
Jtf. HodeSi Dr. J. Finsler^ Dr. C. Meier u. Dr. von MuraU); in der phi- 
losophischen TOB 2 ordentL (Dr. L. Oken^ jetzt Rector, und Dr. E. 
Bebrick) y 5 ansserordentl. Professoren (Dr. J. C. Oreüi^ Dr. J. Hottin- 
ger, Dr. R. ScAins, Dr. C. Lowig n. Dr. J. G. fiaiter) und 17 Privat 
docenten (die Gymnasialproff. Dr. H. Etcher^ J. L. Raabe, Dr. L. EU* 
mvUer u. Dr. ^. G. IFinclrelmanii, der Prof. an der poljtechn. Schule 
Dr. C. Gräfe y F, von Ehrenberg y der Alumnen - Inspector Dr. B, Hirzel^ 
der Oberlehrer Dr. C. F. J. Fröbel^ Candid. $. VögeUn^ J. EMchmawn^ 
der Oberlehrer Ä, Mounon^ C, tlardmeicr^ F. Gidoniy E» Daverio^ 
Chevalier ji. T, N. Sangrain^ Candid. 0. Ilecr^ A, Escher von der Linth.) 
rgL SSbh, Vlll, 126. Das Prooemium zum Index lectionum [Zürich, 
gedr. b. Gcssner. 1834. gr. 4.] enthalt auf Till u. 40 Seiten: M. Tutti 
CUtrvmi» oratio pro P. SobUo cum varietaie Mcemianae secandoe, Aecttif 
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KrltiBche Benrtheilnngen. 



f effi 08t h e n e 8 al8 Staat8bürger^ Redner und 
Schrifleleller von Dr. jßbert Gerhard Becker, Pastor sa 
St. Aegidii in Quedlinburg. Erste Abtheilung. Literatur des Do- 
Bostbenes. Qnedlinb. o, Leipzig, Verlag der Beckerschen Bnch- 
handlung 1830. Zweite Abtheilaog. Nachtrage und Fortsetxong 
der Literatur v. J, 1880 bis zum Schlüsse des Jahres 1888, nebft 
Begister. Ebendas. 1884. XU, VUI u. 810 S. 8. 2 Thlr. 
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Bjter den Schriftwerken des Alterthams, welche dnrch Kraft, 
Wmrde and Fälle auf der einen, durch Einfachheit, Anmnlh 
ind Bündigkeit auf der andern Seite sowohl den Mann als den 
!lagiing anziehen u. fesseln, nehmen die Reden des Demoslhe^ 
WM nicht die unterste Stelle ein. Wenn dieselben den Verstand 
md das Hers des Lesers auf gleiche Weise in Anspruch neh- 
■ea ond ihre bildende Kraft an ihm bewähren, wenn eine Aus- 
rnhl derselben sich forzugiich für den Schulunterricht eignet, 
iiD die Jugend ?on der Verweichlichung u. Vergnügungssucht, 
[en Todfeinden aller wahren Bildung, su retten und dieselbe 
on der frühen Hinneigung zum praktischen Leben, welcher 
ler Geist der Zeit nur zuviel Nahrung gibt, abzuziehen; so 
ind sie namentlich geschickt, dem künftigen Redner den Weg 
»I zeigen, welcher ihn zum gewünschten Ziele führt. Wir 
roUeo es uns doch nicht verhehlen, dass für den Rednerberuf 
ler studirenden Jugend noch nicht soviel geschieht als gesche- 
leo sollte: und doch ist es vorzüglich die Rede, die Tochter 
im» Wortes , welche den Geist kräftiget und erhebt. Mit vol* 
em Rechte haben daher der verewigte Reinhard, durch des- 
len bekannten Geständnisse Rec« bekennt,' zunächst auf den 
>emosthenes aufmerksam gemacht worden zu sein, und der 
loch lebende Schott das Studium dieses Redners angehenden 
rheologen dringend empfohlen, der Englähder nicht zu ge- 
lenken, bei welchen derselbe in grossen Ansehn und Ehren 
rieht *). Ja sollte man nach der Bereicherung^ welche die 



*) Vergleiche unter andern RancheasteiaU Bemerkungen über 
Werth der Alterthnmsstydiea auf Gymnasien. Aaran 182&. 
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ikmae UrtkUf Bmvagiaaaef Worngtrumae^ ErnftUnianae et Madngii 
tmendationibut in anm UeÜonmn edita ab Jo, Catp, OrdUo. Dio Toa 
Hadvig aber diese Rede heramgeg^benen beiden Programme [•. NJbb« 
XI, 316.] und die Erwerbung der bochtt seltenen Ascennana terda rom 
J. 1S31 9 weldie aaertt die Bede ▼oilfit&ndig entb&U und die In den fru- 
liem Ausgaben vorbandene Lücice ausfallt , haben die neue Bearbeitung 
yeranlasst, lu der ausser den auf dem Titel erwähnten Aufgaben der 
jbodex Vaticanus Blaii, der Paris. Madfigii und swei Bemenses benntst 
jrind* Hr. 0. weist nach, dass Tusauns und Danäsins in der dritten 
jisiMWf^f«^ aur Ausröllung der Lüclce und aur Verbesserung des Texten 
einen Codex Victorianus benutst haben, der aber tou dem durch Gru- 
'ler yerglicfaenen Victorianus Tersdiieden Ist. £l>en so ist er tou dem 
in der Herragiana beautiteu Codex Flor« Talent! und tou dem für die 
Niugeriana gebrauchten Codex verschieden ; jedoch geboren alle drei 
Handschriften zur Familie des Cod. Paris, bei Madvig. [ NJbb. U, 818.] 
Nach diesen HüUsmitteln nun ist eine neue Becension des Textes g^g^ 
hisa, und unter dem Texte stehen die Tollständlgen Varianten der Tier 
jalten Ausgaben , so wie die wichtigeren Lesarten der erwähnten Hand- 
schriften namentlich in den Stellen, in welchen die neue Becension Ton 
des Herausgebers CuHs secundis abweicht. Die specielle Nachweisung 
ud Prüfung der gemachten Textesänderungen müssen wir hier unter- 
lassen , obschon das Programm ein sehr wichtiger Beitrag snr Kritik 
dos Cicero ist. — Beiläuiig erwähnen wir noch das Ge$et9 über die 
Orgamisation des gesammten UnterrickUwe$en9 im Canton Z&rich. 1888. 
119 S. Icl. 8. £s enthält: 1) das Geseti über die Organisation des 
gesammten Unterrlchtswesens (der niedem und höhern Volksschulen, 
der Cantonsscliulo und der Hochschule) im Canton , 2) das Geseti be- 
ireffend die Organisation des Erziehungsrathes , 3) dasGesetx einer Ge- 
schäftsordnung für den Erziehnngürath , 4) das Gesets betreffend die 
Organisation der BeairlMschalpflegen , 5) das Gesetz betreffend die Or- 
ganisation der Gemeindeschulpflegen , 6) das Gesetz betreffend die Er- 
richtung einer Bildongsanstalt für Schullehrer Im Canton, 7) das Ge- 
setz über die Eioricbtung der Schnlsynode , 8) das Gesetz betreffend 
das Alumnat, 9) das Beglement für das Stipendiat, 10) das Beglement 
für das Schullefarerinstitut. Für die genauere Kenntniss des Unter- 
richtswesens in Zürich Ist diese Schrift, aus der ein Auszug nicht gut 
gegeben werden Icann, natürlich höchst wichtig, aber sie verdient auch 
wegen der Tersiüodigen und zeitgemässen Grundsätze, nach welchen ' 
das Schulwesen geordnet worden ist , eine besondere Beachtung« 



Nachlicht an die Herren Mitarbeiter, 

Der Herr Director Dr. Seebode ist tou Hildesheim an daa 
Gymnasium In Coburg als Director berufen worden und bereits an 
seinem neuen Wohnorte eingetroffen. Er bittet daher von jetzt an 
alle an ihn gerichtete Briefe nach Coburg zu addressiren. Sein An- 
thol an der Bedaction der Jahrbücher bleibt derselbe , wie bisher. 

Die Redaction. 
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IM GriaehUcli« Liiterttttr, 

Ketoltat derselben glebt Becker Nachtr. p. 187. 1) Lodtne 
Lobechrifi des Deniasthenes. Aoch dieser Anfsats bat, wie 
der vorbergehende, verscbiedeoe Urtbeile erfabren. Becker 
hiU Ihn mit Wieland, dem aacb Jacob in seiner <)barakteri- 
sfik Lncians beitritt, für ecbt, Ranke in der scbon angefiibr« 
ien Abhandlung für unecbt. Allerdings trigt derselbe manche 
Sparen eines Alexandrin. Rhetors, aber er enthalt auch sehr 
beachtenswerthe Bemerkungen über Demostb., s. B. Cap. VII 
Q. VllL 8) Libanios; diesef giebt knne, son Verständnfss 
der Reden nothwendige Notisen über den Demosth., welche 
nach unserm Dafürhalten auf das Lob einer geordneten Dar- 
atellnng keinen Anspruch machen können. *Debrigens möchten 
wir aus dem Umstände, dass Libsn. über die Unecbtheit der 
Epideiktischen Reden des Demosth. ansdrücklich dem. Dionys. 
beistimmt, nicht mit dem Verf. den schlagenden Beweis liio- 
hen, dass derselbe, bevor er die Inhaltsanzeigen der Reden 
▼erfertigte, sich um die Ansichten Andrer bekümmert hab^ 
Denn wenn damit etwas für die Vertheidignng der gewöhnli- 
chen Ordnung der Oljnthlschen Reden gewonnen sein soll, eo 
wird« m«a erwsrten, dass Liban. nicht stillschweigend dersel- 
ben gefolgt wire, sondern seine Gründe gegen Dionys. geltend 
gemacht bitte. Noch ist in literarischer Hinsicht nachsutragen: 
Commentationom de Libanio I — IV. Scripsit F. C. Petersen. 
Hafn. 1827—28. — Es folgen sub B. die neueren Biographien 
des Redners und Im Nachtrage p. 189 u. SOI die neuesten; and 
sab C. Abbildungen desselben. Wir wüssten hier nichts hin- 
suBufügen oder su bemerken. Der zweite Abschnitt handelt 
über Demosth. als Mensch und Staatsbürger; vorzüglich Ist die 
erstere Rücksicht hervorgehoben. Es dürfte dem flelssigen 
Verfasser, welcher die günstigen und ungünstigen Urtbeile 
alter und neuer Zeit über uniern Redner anführt, nichts ent- 
gangen sein, wenn man die Nachtrage p. 190— 199 hinzufügt, 
Welche den Haupttext gleichsam berichtigen und ergänzen. Bin 
Umstand verdient noch Erwähnung, nämlich dass die gehässi- 
gen Aeusserungen des Redner*8 gegen Philipp theils in seiner 
Vaterlandsliebe, theils In den Absichten der Gegner ihren 
Grand haben. Ich erlaube mir Jacobs' Worte ( Uebers. d. 
Staatsr. N. A. Vorr. p. XIV.) beizufügen: „Vor seinem edeln 
Gemüthe stand das lebendige Bild des alten Athens, dessien 
Heldenmuth Länder und Meere durchdrangen und überall nn- 
▼ergjänglicbe Denkmale errichtet hatta ^^ Vergl. Fiathe Gesch. 
Maced. I p. 61. Dem, was Ratteck Allgem. Gesch. 11, 124 über 
nnsern Redner sagt, siehe ich die Dsrsteliong vor bei Drumann 
Geschichte des Verfalls etc. p. 47. Dieser Abschnitt ist mit 
sichtbarer Liebe von dem Verf. gearbeitet. Der dritte Ab- 
schnitt zeigt uns den Demosth, als Redner; a) Demosthenes an 
sich betrachtet. Die vorzCiglichste Stelle anter den Lobrednem 



Bmkmi Demoath. ■!• Stattburfer, Redner««« Schriftiieller. 1S6 

im Denoeth. Bimmt offenbar llionysioi am Halicaraaig ein, 
iber deaaen BefihiguDg loin Kritiker unser Verf. in aeiner der 
Ueberaetzun^ dea Dionya. de adinir. vi Dem. Tor^eaetaten Ab- 
bandlung aich auafulirlicli erlclärt liat. Ohne die Oelehraam* 
keift und die Geacliniackabildung dea Rlietora im Geringaten ra 
bemweifeln, glauben wir doch mit Becker u. Weaterm. Geach, 
der Beredta. Tli. 1 p. 19S gegen Ziemann und Ranke (Nachtr. 
p.201.)^ daaa deraeibe aeine Quellen nicht immer aorgfaitlg 
benutift habe. Einige Belege hat Rec. angeführt in aeiner Ab« 
bundL de canone Phil. Dem. in der Auag. der Phil. Th. II p, 
194 a. 107. •— Daaa Ariatoteiea in aeiner Rhetorik ao wenig 
Rückaicht auf Demoathenea genommen hat, wird immer rith- 
aelhafft bleiben, man mag nun den Grund dieaer Bracheinung 
in aeinen politischen Ansichten oder in aeinem Ehrgeiie auchen: 
vielleicht atand er ihm au nahe und wollte, dnrch Philoaophie 
gebildet, aelbtatändiger aein, ala daaa er viele Rückaicht auf 
andre nahm. £a ist mehrfach behauptet worden, daaa In aei- 
nem Verhiltnisa in Plato ein ähnlicher Fall Statt gefunden ha- 
be. — Unter den Rhetoren , welche hierauf erwihnt werden, 
ferdleni Ilermogenes die meiste Beachtung. In den Nachtrigen 
p. SOS geachieht der neuesten Auagabe von Chr. Wala ansf&hr- 
liche Erwähnung; wir atimmen in den öf tera. ausgeaprochenen 
Wanaeh ein, dasa ea Hrn. Waia, dessen Verdienste allgemeta 
anerkannt werden, gefallen haben möchte, ein korierea Ver- 
labren eininachlagen. — Ea folgen die Bemerkungen u. Aeua- 
aerangen der neuern Schriftatelier über die Redegewalt dea De- 
moatli. , und in Nachtr. p. 206 wird namentlich Weatermann'a 
bekannte Geach, der Beredta. (Leipa. 1838.) geachildert und 
^ewurdiget. — b) Verglelchung dea Demosth. mit anflern Red- 
nern. Hier hatte der Parallele, welche Plutarch iwisdien De- 
noaftb. und Cicero aieht, Erwähnung geachehen aollen, wenn 
aich gleich dieselbe meistens auf die iuaaeren Lebenaverhilt- 
alaae beaieht. Wenn der Verf aaser sagt, daaa Jenisch in der 
iathet.-krit Parallele 'dea Demosth. u. Cicero den Gegenstand 
vollkommen erschöpft habe, ao können wir nicht gana beiatim- 
men, weil bei aller Trefflichkeit jener Schrift una Manchea ra 
geancht isrscheint. Zu den aub c) angeführten Nachahmern 
dea Rednera werden mehrere Sopliiaten gerechnet: unter ili- 
nen Terdient vorauglich Dio Chrysostomua (100 p« Chr.), dea- 
aen auch der Verf. gedenkt, Brwihnung: aeine Rede an die 
Nicomedier erinnert an die beaten Muater dea Alterthuma. Waa 
die chriatiichen Redner anbetrifft, so ist bei Baailiua, Gregor 
▼on Nasiana n. Joh. Chryaostomua die Nachahmung griechischer 
Vorbilder nuTerkennbar. Wir atimmen in dieaer Ansicht dem 
Verf. l>ei und wlaaen ea ihm Dank, daaa er auf diesen Gegen- 
stand , aoviel wir wissen , suerst anfmerksam gemacht hat 
Han leae nur die Homilien dea Chryaoat. ad populnm Antiocbe- 
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nom , nnd man wird Anfinge , UebergSpge a. dergU gans denen 
der Alten nachgebildet finden: nur fehlt freilich die Kraft dem 
Anadrneka und die Einfachheit der Darsteliung, i. B. Homil. IV 
p. 54 (nach der Aasgabe von Fronte Dncaeas. Francf. 1606^ 
weiche bei Westermann Gesch. der griech. Beredtsamlc. p. 26S 
nicht angeführt ist): 8iä toiho Btixaglczo tä @6cS iisQ^ Vfiäv^ 
OTt ov% ijkty^sv vyimv xriv q>iko0o(plav ^ öv^Ltpoga^ ovx e^kv» 
69V liuäv tov tovov 6 (poßos^ ovx ^ößaötv vfitSv xtjv ngo^v^ 

£lav fi dAt^igy 0V7C liidgavev v(i<ov tov g^Aov o xlvdvvog^ ovn 
üvfjöa %6v «bqI &edv xo^ov 6 dv&gcinav q>6ßog^ ovdi xor^ 
ßakav V(i(5v x^v öxovdijv ^ xov xaigov övöKokla. — Vierter 
Abschnitt. Was die Werice des Demosth. anlangt, so vergl. jetit 
Westermann's VUte Beilsge zur Gesch. der griech. Beredtaam- 
keit nnd die dort erwähnten Schriften. Bei Aufsählung der 
einielnen Reden folgt der Verf. der bekannten Einthellnng: 
I. Staatsreden , IL Gerichtliche, III. Epideiktische Reden; die 
für unecht gehaltenen sind in Klammern eingeschlossen. In 
den Nachtr. p. 200 bis 214 findet man noch einige beacbtena- 
werthe Bemerkungen &ber die echten und unechten Reden. 
Wegen der verlorenen Reden hatte noch verwiesen werden kön- 
nen auf Ranke a. a. 0. p. 00 und Westermann Gesch. d. gr. B« 
> 805. Die Exordien nnd Briefe ist Herr Becker geneigt für 
echt SU halten : dem Rec. sind in Bezug auf den Stil der letite- 
ren starke Zweifel beigegangen , freilich wird es immer eine 
, schwer an losende Aufgabe bleiben, zu ermitteln, von wem aie 
herrühren sollen. Des Verf.s Vermuthung über die Bekannt- 
werdung der Briefe des Demosth. , welche p. 62 u. 63 enthal- 
ten ist, dünkt uns nicht wahrscheinlich; ebenso urtheilt auch 
Ranke a. a. 0. p. 117. Schäfer (Apparat. V p. 722.) halt die 
ersten 4 Briefe für echt, den 6ten u. 6ten für unecht. Imm. 
Bekker bat sie sämmtlich als unecht bezeichnet. — r In diesem 
Abschnitte werden auch die Schalten erwähnt nebst den Aus- 
gaben, in denen sie abgedruckt sind. Zwar sind Schollen dea 
IJlpian nicht von bedeutendem Werthe /allein F. A. Wolf setzt 
sie doch wohl zu tief, wie auch unser Verfasser in den Nachtr. 
p« 218 bekennt, denn für Alterthümer (z. B. über die Theorica) 
und Kritik gewähren sie msnche Ausbeute; man vergl. Meiera 
Ausgabe der Rede gegen den Midias. Weniger Werth haben 
die neuen Schollen, desto mehr Hsrpocration , zumal nach der 
Bearbeitung von I. Bekker (Berlin 1833. S.)« welche noch nach- 
zutragen ist. Wir wunderten uns, den Thomas Magister nicht 
erwähnt zu finden, da die Mittheilungen desselben für Erklä- 
rung und Kritik des Demosth. wichtig gensnnt werden dürfen; 
wir futiren nur die Stelle aus der ersten PhiL an p. 53 §. 45 
(cap. XIV ra. A.): ot övfiiiaxoL xB&väöv x(3 diät, xovg toiovrovg 
dxo^okovg. Noch gedenkt Herr Becker der Inhaltsanzeigen 
der Reden dea Demosth. und zunächst der des Libanius, dessen 
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Yerdienite er würdiget: wir haben qdb darüber achon oben er- 
klirft. Bin Irthnm hat sich eingeschiichen, wenn ea p. 12 beiaatf 
daaa die Inhaltianseigen de« Liban. von Lncchesini in den von 
ihn herausgegebenen Staatareden übertetct worden seien, viel- 
mehr rühren dieselben von Lucchesini selbst her, welcher p. 
118 (ed. Rom. 1712.) sagt: adnotare hibet hoc loco^ tne quan^ 
doque bretüati quandoque veritati inaervientem^ Libanii argw- 
ntetUiß^ quae Demoathenü Oralionibus jiraeponuntur ^ nequa* 
^^iam uti , 8ed illa qualiacunque shit proprio Marie exeudüae. 
Ein in der That seltsamer Einfall des durch seine histor. An- 
merkte, hochachtbaren Mannes, sumal da die vxo&iöeig dea 
Uban. den seinigen weit voriuaiehen sind. Der Verf. erwähnt 
die histon Einleitungen und Anmerkungen, welche der neuem 
Zeit angehören: man vermisst die anderswo angeführten Werke 
von Winiewski und Jacobs* Uebersetaung. Der fünfte Abschnitt 
bandelt von den Handschriften des Demosthenea und leidet kel- 
aen Aasiug; nur bemerkt Ref., dass p. 16, wo die in England 
befindllclien Handschriften erwähnt werden, hiuauinfugen Istx 
Hlddlehill nach Haenel Catal. libr. Mss. p. 820 u. 887. In den 
Nachträgen wird p. 218 des Programmes von Vömei gedacht: 
Botit. codd. Dem. I. und der Inhalt desselben angegeben, a^ 
wie dea Versuches von Klinckmüller, die Handschrr. zu clasat- 
flciren. Ref. ist der Meinung Vömels, dass eine Classification, 
Jets! wenigstens, nicht thunlich sei: man kann nur bestimmen^ 
welche Urkunden die besseren , welche die schlechteren seien. 
Ea dürfte sich ergeben, dass unter denselben der August. I. 
Paris. 5. 1. 8. Bav. bei Reiske, SFT bei Bekker und der vom: 
Ref. verglichene Dresdner Cod. nebst dem Paris, a in die erste 
Reihe gehören , wiewohl auch diese zu mehrfachen Ausstellun- 
gen Anlaas geben. Ueber den Unterschied der übrigen Hand- 
schriften wagt Ref. jetzt noch kein Urtheil abzugeben. Die 
Fortaetsong des Vömerschen Programmes ist uns noch nicht zn 
Gesicht gekommen. Der aechaie Abschnitt enthält eine sorg* 
faltige Aufzählung der vorhandenen Ausgaben, welcher die Ur« 
theile andrer Gelehrten und die eigenen dea Herausg, denen 
wir faat durchgängig beistimmen , angefügt sind. Das Daaein 
zweier Aldinen ist entschieden: der Verf. hat selbst in den 
Nachtr. p. 221 auf des Ref. Ausg. ^er Philipp. Th. 11 p. 215 
aufmerksam zu machen die Güte gehabt, wo derselbe eine Ver- 
gleichung der 1. u. 2. Aldina in der 2. 3. Phil. n. der Chersonea. 
Rede angestellt hat; ea dürfte daraus hervorgehn, dass zwar 
Aid. II. manche bessere Lesart hat, aber uncorrecter gedruckt 
iat. Ueber eine dritte Aldina möchte Ref. nicht eher entschei- 
den, als bis er sich selbst überzeugt hat; vgl. Hoffmann*8 vor- 
trefflichea Bibl. Lex. Th. II p. 12. Auf dieses Buch verweiset 
auch Hr. Becker öftere in den Nachträgen. Unter den p. 88 
angeführten Ausgaben vermissen wir folgende: Dem. Orationea. 
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Graeee cvn com. et arf^oni» Libanif collectae a atndioto qaodam 
•xErasinii Budaei et aliorum locubrationiboa. Basil. Ilerv. 15S2. 
Wenn ferner der Verf. von der Ausgabe des Hanaties (155i.) 
sagt, dass die Lesart dieser Ausgabe in der Var. lect. bei Relslte 
sich so befinde, dass diese übrigens seltne Ausgabe leicht ent- 
behrt werden Icönne; so ist das nicht ganz richtig, denn eigne 
Vergleichung hat mich manches vermissen Kssen: indessen ha- 
be ich auch gefunden, dass der Werth der Ausgabe gering ist 
Ueber liier. Wolf, dessen Verdienste um unsern Redner rich- 
tig gi^Wiirdiget werden und über dessen Ausgaben in den Nachlr. 
p. 222 einige Berichtigungen stehen , verdient nachgelesen sa 
werden: Passow*8 Lebensbeschreibung von H. Wolf in Räumers 
bistor. Taschenbuch 1r Jahrg. Reiüke's unsterblicher Name 
wird mit Recht gefeiert, und in den Nachtr. p. 225 fol^n ei- 
nige Berichtigungen über die Reiske*8che Ausgrabe. Uebrfgena 
durfte nicht unerwähnt bleiben, dass H. Wolf mit dem Namen 
der Volgata die edit. Feliciana, welche die Verbesserungen der 
Aldin. IL aufgenommen hat, beieichnet, Reiske dagegen diesen 
Aundruck auf die ed. Paris. (1570) beziehet; Auger versteht 
immer die ed. Wolfisna unter der Vulgata. Sehr beaditend* 
werth ist Nachtr. p. 227 die nähere Beschreibung der engl. 
Ausgabe der Orat. Attic. von Dobson, Lond. 1828 Vol. I-^XVL 
Die Ausgaben einzelner werden p. 106 — 123 tind vollständiger 
Nachtr. p. 2S2— 254 aufgeführt: in den letzteren ist die Quelle 
der Ausgaben genannt, was man in der Isten Abtheii. vermiest: 
freilich wird das bibiiograph. Studium auf diese Art etwas er- 
gehwert "*"). Der Sammlerfleiss des Verf. verdient die vollste 
Anerkennung und den Dank alier Freunde des Demosthenes. 
Die Verdienste Lucchesini's mochten wir doch höher anschla- 
gen als Hr. Becker thut; man bedenke nur die Zeit (1712), zu 
welcher jene Ausgabe erschien. Lucchessini hst den Grund 
der histor. BrUuterungen in den Staatsreden gelegt Wenn 
Ref. gleich zugestehet, dsss Ranchenstein in diesen Jahrlib. 
XII, 4 S. 838''das Verhältniss der Bekker*8chen kleineren Ans- 
gaben von 1816 n. 1825 mit grosser Genauigkeit zu ermitteln 
gesucht hat, so weiss derselbe doch von Herra Prof. Bekker 
selbst, dass ein solcher Zufall, wie dort angegeben ist, nicht 
obgewaltet, sondern dass der TIerausg. die Abweichungen ab- 
sichtlich gemacht hat. Die dissertatio de Symmoriarum apud 
Athen, iustituto ist auch abgedruckt in Schäfers Appar. I p. 718 
bis 728. Unter den Ausgaben der Rede pro Corona ist nach- 
zutragen die eben von Bremi (Goth. et Erf. 1834) erschienene 
Ausgabe 9 welche zwar viel Gutes enthält, aber den zeitgemäs- 



*) Ueber die Vömer«che Aufgabe de Halonneso vergl. Allgem. Ut 
ZelC 1834 Nr. 11. 
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I 
leo ABfordernogm wohl kaum gans enteprcchen dfirfle. Za 
dcB |i. ItS auf efuhrten oiid p. 254 ergäniten Onomonologien 
iii Doch beiBuffogen: Gnomonolo^a Demoslhenica h. e. senten- 
tlae «octoritaCe Wolfii collectae. lo. Lud, Haweraeatero inter- 
prete: Baaii. 1&70. 8. 

Die Debcraetiungen dea Demosthenea in altere und neuere 
(engi^ franiöa., dentach., ital.) Sprachen bilden den siebenten 
Abachnitt. Ref. und gewlsa Alle mit ihm, die aich für Demoath. 
Intereaairen, erliennt danltbar den Fleiaa an, welchen der Verf. 
■ach auf dieaen Gegenstand verwendete; die in den Nachtr. 
mthalteiien reichhaltigen Znsitse und Berichtigungen rfihren 
theila TOD ihm aelbst, theila von Anderen, namentlich auch 
▼•D Vömel her. Ref. geatcht^ daaa die CJeberaetsung der er- 
•tcD Phil. Rede von Niebuhr (die nicht 1832, aondern 1H31 
enchienen iat) ihm nicht hat lusagen wollen, da der Sinn sura 
Tfaeil verfehlt und der Auadrnck nicht immer gewählt iat. Zu 
p. IM erlauben wir una noch eine CJebersetzang in erwähnen, 
ivelcke aich auf der Dresdner Bibliothek findet und dieaen Ti- 
tel hat: „Etliciie achöne Orationea der furtrefTlichen Oratorea 
DeiDoathenia und Lycurgi, aua der griech. Sprache durch Me- 
iDDchtfaonem Ina Latein, gebracht und hernach verdeutscht und 
BDDmala allen weltlichen Regenten hohen u. niedrigen Standea 
som Beeten auf daa Fleiaaigste corrigirt und mit feinen Exem- 

EId, ao eich auf unaere jetiige Zeit reimen , gebessert durch 
• Stephan. Ricciuro. Ao. 1576.^^ im achten Abschnitt end- 
lich werden die ErläUterungsschriflen erwähnt und swar I. die 
Schriften^ 'durch welche die in den Rednern und lunächat in 
Demoath. vorkommenden Gegenstände der Alterthumswissen- 
•cbaft erläutert werden (Wolf, Böckh, Tittmann, Meier, Schö- 
mann u. A.); II. Schriften über die Zeitgeschichte (Olivier, Le- 
hod, Mitford, Lucchesini, Vömel, Winiewski). Die Forschun- 
gen dea Buletit angeführten Gelehrten sind von grosser Wich- 
tigkeit; einige Irrthümer glaubt ihm Ref in dem histor. Com- 
■lentar lum 2ten Theile aeiner Ausg. der Phil, nachgewiesen in 
haben. Auch schien ihm eine andre Anordnung der Materie 
wiiaachenswerth. In den Nachtr. p. 276 erwähnt der Verf. be- 
•ODdera die Abhandlungen über das Geburtsjahr des Demosth. 
Ref. vcrmialt die Namen Wolfe u. Böckli^a; übrigens hat auch 
Ranke in der öfter genannten Abhandl. diesen Gegenstand be- 
handelt III. Chronologie. IV. Einzelne Schriften und Abhand- 
lungen über Echtheit und Unechtheit einiger Reden, über die 
Zeit, in welcher sie gehalten worden, und über ihre Stellung. 
Der Verf. hat auch hier und in den Nachträgen die neuesten 
Schriften erwähnt, welche über Demosth. herausgegeben wor- 
den aind, und ihren Inhalt angeführt. Ueberall dieselbe Ge- 
■auigkeii u. Sorgfalt, überall dasselbe umsichtige und humane 
Urtbeii ober die Leistungen der älteren und neueren Forscher 
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«of dteiem Gebiete; wobei der Yortheü nicht fiberaehea 
tfeo darf, welclier dem Leser dorch Verweitong auf die in Ter* 
schiedeaen Itrilisohen Zeitschriften erschienenen Anseigen «nd 
Benrtheilangen der angeführten Abhandlangen n. Schriften dar- 
geboten wird. Da namentlich die über die Stellung der Olyn- 
thischen Reden heraosgegebenen Schriften umständlich erwähnt 
werden, so wird man es dem Ref. nicht übel deuten, wenn er 
p. 170 seinen in den Prolegg. zu den Olynth. Reden enthalte- 
nen Aufsata über diesen Gegenstand vermisst; denn er darf 
wohl glauben, dass die später erschienenen Abhandlungen Ran« 
ehensteins, Westermanns u. A* sunächst durch diesen in daa 
Leben gerufen worden sind. Auch scheint dieser Umstand be- 
wirkt BU haben, dass Hr. Hofrath Jacobs in seiner trefflichen 
Umarbeitung der Uebersetzong der Staatsreden mit Stillschwei« 
gen darüber hingeht. Uebrigens ist Ref. der Ansicht gewor- 
den, dass, man mag die alte oder neue Stellung vertheldigeo, 
für die Erklärung dadurch wenig oder nichts gewonnen wird« 
so lange eich nicht nachweisen lässt, dass in der Zwisehenzeit 
der Haltung der einzelnen Reden Hülfstruppen nach Olynth ab-: 
gesendet worden sind. 

Hit dem Gefühle der wahreaten Hochachtung, c welche' 
Ref. bei Lesung und Prüfung dieses Werkes empfunden , schei- 
det er von dem Verf. und fügt nur noch den Inhalt einer Sdiriffe. 
hinzu, welche eben erst erschienen und unter die Erlänterunga- 
schriften gehört. Hr. Prof. Westermann in Leipzig, welchen 
die Lehranstalt, die unter Leitung des Unterzeichneten steht, 
ihren ehemaligen Zögling zu nennen sich zur Ehre und Freude 
rechnet, hat, als Nachfolger Becks, bei dem Antritt seinea 
Lehramtes geschrieben: l)delttibu8^ quas Demosthenes ora* 
Vit ipae. Die Abhandl. zerhilt in 4 Capitel: a) de lite tutoria, 
b) de litibus Midianis, c) de litibus Aeschineis, d) de lite Ari- 
stogitonis, e) de lite Harpalica. Sehr beachtenswerthe Bemer- 
kungen über die Echtheit und Zeit einzelner Reden. 2) de re- 
petüis locis in oralioniims Demoaikenia* Der Verf. leugnet die 
eigentliche Wiederholung in den echten Reden gegen Brougham 
und nimmt nur eine solche an, welche zuföllig u. natürlich dem 
Redner sich darbot. Soviel noch zur Ergänzung des Becker- 
Bcben Werkes , dessen zweite Abtheilung den Besitzern der er- 
sten nicht fehlen darf. 

Freiberg. Rüdiger. 

De versu Glyconeo, Eine metriscbe Abbandlong rom Ober- 
lehrer SeUkmami. (Einladangsschrlft zor öffentlichen Prüfung der 
Zöglinge des Realgymnasinnid sa Berlin 1834.) 21 S. 4. 

Der Verfasser dieser Abhandlung geht einen richtigem 
Weg als Hr. Geppert, yon dessen Dissertation in diesen Jahr- 
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bichernXyS gesprochen worden, Indem er die Theorie der 
Grammatiker gani bei Seite setst, und der neuern Lehre fol^ 
Wenn er S. 3 in dem glykonischen Verte die nach Hrn. Bpckh 
in einem Verse erforderli<?hen Stücke, die Eparchav^^en Ilanpt- 
rhythmus und die Clausel unterscheidet, so kann man sich dat 
bei dieser Versart wohl gefallen lassen, obgleich diese Unter- 
scheidung nicht allgemein gelten kann, da viele Verse auch 
nur aus einer einzigen rhythmischen Reihe bestehen , der gly- 
konlsche aber sich zufälliger Weise so eintheilen läset, obwohl 
diese nach des Rcc. Ueberzeugung anders geschehen musste, 
sla ea Herr S. gethan hat Er schildert sodann diese Thell^ 
welche in der Basis, dem Daktylus, 'dem Trochäen mit der 
Bndsylbe bestehen sollen, nach ihrer ästhetischen Wirkung, 
and, nachdem er auch den um eine Sylbe kurzem pherekrati« 
sehen Vers hinzugenommen hat, geht er die Freiheiten duroh| 
welche sich die Dichter in dieser Versgattung erlaubt haben; 
worauf er dann die polyschematistische Form behandelt. Bei 
der Kürze der Abhandlung konnte Hr. S. natürlich die Beispi^e 
nelatens nur bezeichnen , ohne die Worte selbst anzuführen. 
Er Jbedient sich im Pindar der Böckhischen, im Aeschylus Wel- 
lauers, im Sophokles des Rec, ImEuripides Hrn. Matthiä*s, im 
Ariatophaues Hrn. Dindorfs Ausgabe, was auch Rec. thun wird. 
Der glykonische Vers soll nun aus der Basis, dem irrationalen 
Daktylus und der Katalexis , deren Trochäe ebenfalls irrational 
sei, bestehen: « 



•I 



Für die ästhetische Betrachtung mag diese Eintheilung braocb- 
bar scheinen, zur rhythmischen Erklärung aber gaugt sie nicht, 
wie nachher gezeigt werden wird. Hr. S. geht sodann die ein- 
leinen Theile durch und bemerkt die darin gebrauchten Frei- 
heiten. Das ist aber eine Sache, zu der der Weg erst durch 
strenge Kritik gebahnt werden muss. Darauf ist Hr. S. nnii 
wohl einigermaassen eingegangen, aber bei weitem nicht genug. 
Doch macht ihm das Rec. keineswegs zum Vorwurf, da diese 
gar nicht der Zweck einer solchen Schrift gestattete. Dennoch 
aber muss es erwähnt werden, weil die ganze Untersuchung 
keinen festen Halt hat, wenn nicht erst die Beweisstellen sicher 
stehen. Daraus folgt aber noth wendig, dass, solange diesen 
noch nicht erreicht ist, auch nicht mit Sicherheit über das, 
was erlaubt oder nicht erlaubt sei, gesprochen werden könne. 
Nun aber findet man , dass Hr. S. viele Beispiele für sicher und 
nuTerdorben angesehen hat, die das keineswegs sind: worana 
folgt, dass auch, was auf sie gebaut wird, nicht fest steht. 
So z. B. gleich, dass Pindar Nem. VI. epod. 8 sich den Anapäsl 
in der Basis erlaubt habe. Diese Stelle aber ist auch aus an- 
dern Gründen für corrupt zu achten. Uebrigena nimmt Hr. 8. 
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werden 9 al« bis et doricb kritiscbe Behaodlaag der Stellen ge- 
hörig nachgewiesen ist. 

Weiter wird ober die Freiheiten der glykonischen Poly- 
schematlsten gesprochen, und zwar loerst von der Baals , derea 
Formen folgende seien: 

•* M ' * * 

— ^y —— — .^ >>^^^^^ ««»O — ^ I W—-> I — — I S^^^^ I — V^O 

wovon die vier ersten Formen bloss an der zweiten Stelle, an 
der ersten aber alle acht Statt haben. Die iam bische Basis, 
meint Hr. S. , sei nur erlaubt, wo der Rhythmus anfange; alao 
im ersten Verse ) oder wo ein Hiatus, eine anceps^ eine vollere 
Interpunction vorhergehe. Aber wie sieht es denn da mit der 
iambischen Basis im pherekratischen Verse aus, da dieser Vera 
offenbar mit dem Rhythmus des ganzen Systems zusammen- 
hingt? z. B. im Philoktet 1110. Endlich wird über die Auf- 
lösungen der Arsen gesprochen, und der Molossus verworfen, 
der jedoch im Herc. für. 781 wegen, des nomen proprium ge- 
braucht sei. Aber diese Stelle muss corrlgirt werden. 

Rec. hat kurz den Inhalt der Abhandlung angegeben, und 
kommt nun zu der Frage, was das Ergebniss davon seL Bei- 
fall verdient das Bestreben dea Verfassers, die Theorie dieser 
Versart fester zu begründen, sie von andern Versarten zu nn« 
terscheiden, und ihre Freiheiten in engere Grenzen einzo- 
achliessen. Manches Bedenken tritt jedoch sowohl gegen aeia 
Verfahren, als gegen die aufgestellten Satze selbst ein. Br- 
atens ist schon oben gesagt worden, dass der ganzen Unter- 
Buchung eine feste Grundlage durch kritische Behandlung der 
Stellen, auf welche sie sich gründen kann und aoll, gegeben 
werden mussä. Wenn darauf sich einzulassen nun auch ausser 
der Absicht des Verfassers lag, so ist eine solche Grundlage 
doch für die Sache unentbehrlich, und wird demnach noeh 
vermisst. Nun kann es allerdings scheinen, als wäre diese ein 
Zirkel, weil das Metrum doch auch wieder die Richtschnur 
zur Berichtigung der Texte hergeben muss. Bei näherer Be- 
trachtung zeigt sich das jedoch anders. Denn das zu beobacb-: 
tende Verfahren ist dasselbe, wodurch überhaupt die metri- 
schen Gesetze gefunden worden sind. Es müssen nämlich, 
pachdem eine grosse Anzahl evident richtiger Beispiele eine 
Regel gegeben haben, zuerst alle Abweichungen von dieser 
Regel als problematisch angesehen, sodann aber nach den Vor- 
schriften einer den Sinn, die Sprache, die Gewohnheit, mit 
Zuziehung der nöthigen Hülfsmittei betrachtenden Kritik nnter- 
ancht, und dadurch ausgemacht werden, ob sie wirklich fest- 
stehen und keine Spuren der Fehlerhaftigkeit an sich tragen, 
oder das Abnorme sich leicht beseitigen lasse. Was dann alz 
aicher übrig bleibt, muss nun nothwendig entweder sich naeh 
den allgemeinen rhythmischen und metrischen Gesetzen voll- 
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ttindif erküren lueen, oder f&r corropt gelten. Dai letitere, 
die Erkllrnhg: der vorgefundenen Erscheinungen, ist nun iwar 
dat, womit sicti Hr. S. bescliäftlgt liat. Allein da, wie an ei- 
nigen Beispielen geaeigt worden, diese Erscheinungen selbst 
nicht feststanden, 'konnte, wenigstens in Beiiehung auf si\3, 
auch die Erklärung nicht gnügen. Aber auch die Ansicht, die 
Herr S. überhaupt von den glykonischen Versen gefasst hat, 
acheint in mehr als einer Rücksicht nicht die richtige su sein. 
Die Hauptsache ist hier die, dass er den choriambischen Rhy- 
thmus verwirft und den iogaodischen annimmt Aber erstens 
beruht das auf gar keinem hinreichenden Grunde, und zwei- 
tens widerspricht es der Erfahrung. Denn die Verbindung der 
gljkonischen Rhythmen mit andern Versarten führt offenbar 
dahin, diese Rhythmen bloss als eine logaödische Katalexis der 
choriambischen Rhythmen anzusehen» Am dfeutlicbsten zeigt 
daa die sehr gebräuchliche choriambische Strophe: 

Quidfles^ Asterie^ quem tibi eandidi 
Primo restituent vere Favomi 
Hiyna merce beatum 
Constanii iuvenem fide. 

lü Ihr haben wir nicht nur den glykonischen und pherekratl- 
scheu Vers selbst, sondern auch in Verbindung mit dem gleich- 
artigen choriambischen Verse, der dieselbe Katalexis, wie die 
glykonischen, hat, und, sobald wir den einen Chorfamben Aate^ 
rie und restiiuent herausnehmen, den reinen glykonischen Vera 
übrig iisst. Welchen Grund könnte es also geben, einen Rhy- 
thmus, der ein Theil des choriambischen ist, von den Cho- 
riamben auszuschli essen 1 Ja Hr. S. scheint mit sich selbst ge« 
Wissermassen in Widerspruch su kommen, wenn er für die gly. 
koniscben Verse, welche die vorletzte Sylbe lang haben^ doch 
den choriambischen Rhythmus annimmt, 

—..S^ «.1. vArf —— — »ta^ 

Einen andern und sehr sichern Beweis für den choriambischen 
Rhythmus geben die Polyschematisten. Denn diese zeigen ganz 
klar , dass der Chorlambe das wesentliche Stück der glykonl- 
scbeu Verse ist, und der Unterschied zwischen den beiden Gat- 
tungen bloss in der Stelle besteht, die er einnimmt. Der Weg,' 
den Hr. 8. gewählt hat, diesen Unterschied zn erklären, läuft 
der Sache nach auf dasselbe hinaus, ist aber sehr gekünstelt 
und mühsam, indem noch die Pause am Ende dies Verses hin- 
mugenommen werden mass. Denn wenn er didAä Versetzung 
der beiden mittleren Stücke des Rhythmus» weRhli Stücke gar 
nicht eigentlich Glieder des Rhythmus, sondern nur Benennung 
der Ordnung der Sylben sind, den Unterschied erklären will| 
iadem er 
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80 versetst 

— -I — ^1— ^1 — (-) 

fo lit der Sache nach nichts weiter gethan, als daaa atatt 
^s^ — mit Hiiizufugung der Pause -^s^ — (w) angenommen 
wird, was ein hyperkatalßktischer Choriambe ist, in dessen 
Mitte der in der s weiten Form ihip vorausgehende Trojchie 
hineingeschoben wird. Was er in der oben angeführten Stelle 
sagt, der Choriambe in den Polyschematisten sei bloss für das 
Auge vorhanden , das Gehör aber nehme mittelst der Pause den 
logaödischen Rhythmus wahr, ist eine Behauptung, die nicht 
sugegeben werden kann. Denn die Pause am Ende des Verses 
gehört nie lu dem Rhythmus^ und wenn man das annehmen 
wollte oder könnte, würden Folgen daraus erstehen, welche 
die Natur der Rhythmen aufheben müssten. So wurde z. B. 
der heroische Flexameter für das Gehör sich auf zwei Daktylen 
endigen, der elegische Pentameter aber ein völliger heroischer 
Vera werden. 

Eben so ist durch die aufgestellte Lehre von der Basis nur 
scheinbar etwas Neues gesagt. Denn dass die Basis bald tro- 
chäisch, bald iambisch sei, war schon bekannt, und eben das 
als zu ihrem Wesen gehörig bezeichnet. Wenn nnn Herr S. 
beide unterscheidet, und doch den Dichtern die Freiheit ge- 
statten muss, die eine mit der andern zu vertauschen , so ist 
damit nicht nnr nichts anderes gesagt als was bereits bekannt 
war, sondern sogar der Erklärnngsgrund dieser Freiheit auf- 
gehoben, der nun bloss in die Willkür der Dichter gesetit Ist, 
von der man doch eben zu wissen verlangt, worauf sie sich 
gründe. . 

Endlich Ist auch die Annahme einer doppelten Basis ia den 
Polyschematisten, von denen die erstere acht Formen, die 
zweite nur viere zulasse , nicht bloss etwas ganz willkiirliches, 
sondern es hebt auch das wahre Wesen der Basia auf. Denn 
virenn dieses, eben in der Zulassung des lamben wie des Tro* 
chäen besteht, so ist nur die erstere der beiden angenommenen 
Basen eine wahre Basis, die zweite aber nicht, sondern ein 
Trochäus, der streng nur das zeigt, was diesem Fusse, wo 
er allein eine rhythmische Reihe ausmacht, zukommen, mnsa. 

Nach diesem allen hat«zwar Hr. S. manche Fragen ange« 
regt, aber theils nicht richtig, theils nicht genügend beant- 
wortet: nicht richtig, indem er den Choriamben nicht als daa 
wesentliche ^%|^ des glykonischen Rhythmus anerkennen will, 
nnd indem er!«^jjlne doppelte Basis, ingleichen eine ancepa am 
Ende der Verse annimmt, und die Pause au dem Rhythmna 
sihlt; nicht genügend, indem er eine unzureichende Lehre von 
der Baaia aufstellt, über die aticeps an der vorletzten Stelle des 
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Venes keine befriedigende AuRknnft glebt, und die mit den 
f lykonisclien Versen verbundenen Vertarten nicht mit in die 
Untertoclinng sieht, was deshalb^ weil ausserdem oft die Aus- 
■cheidnn; des gly konischen Verses unsicher bleibt, unumgäng- 
lich nothwendig ist. Hiermit sind suglelch die Hauptpuncte ge- 
geben, aaf welche man zu achten haben wird, wenn man diese 
Materie gans aufs Reine bringen will. Daso gebort aber vor 
eilen Dingen eine weit sorgnitigere nnd durchgreifendere Kri- 
tik , als die alten Dichter und besonders Enripides, der letstere 
mum Theil aus Mangel an Iliilfsmitteln, bis jetat erfahren ha- 
ben. Es werden, wenn das einmal bewirkt sein wird, eine 
Menge Freiheiten, die man jetst aus Noth noch für gestattet 
Uelt, wegfallen, und immer strengere Kegeln hervortreten« 

Gottfried Hermann. 



De partieulis negantibua linguae graeeae. Cotair, 
meotatio II. De usu particularutn ovdi et ovts* 
ficijpsit Fridmeui, Franke. Bintelii snmptibns Otterwaldi. 1838. 
(4) 28 S. 

Herr Fr. , ein feiner Beobachter nnd Kenner des grieclil- 
■eben Sprachgebrauchs, beschenkt uns hier mit der Fortsetsnng 
•einer dber die Negativ-Partikeln angestellten Untersuchungen. 
Wie der Titel anieigt, behandelt er hier den, sowohl im All- 
gemeinen, als im Besondern noch in vielfache Schwierigkeiten 
geUllten Gebranch der Partikeln ot;di nnd ovta. VorsAglich 
bei Behandlung dcfk besondern Gebrauchs «und der einaelnen 
Ihn erläuternden oder aus ihm in erläuternden Stellen ist diese 
kleine Schrift reich an feinen nnd scharfsinnigen Bemerkungen, 
welche man, selbst wo man nicht beistimmen kann, doch mit 
Helem Vergnügen durchliest nnd durchdenkt. Der gansen Un* 
temchnng lu Grunde gelegt ist die von Hermann gegebene Be- 
•dananng des Unterschieds swischen xat^ xi nnd di. Sie ward 
bekanntlich in der Becension der Elmsley'schen A^igabe voa 
■«ripid. Medea gegeben (Classic. Jonrn. XXXVIII, 274, wieder 
abgedruckt in der Leips. Auflage der Elmsley*sdien Ausg. nnd 
hl Hermanni OpnscuU. 111, 153.)) wo Hermann soerst anch die( 
Uev besprochenen Partikeln einer genaueren Behandlung unter« 
■eg nnd lautet wörtlich: %at particula est conjnnctiva} xi ad« 
Junetiva ; di dislunctiva, Zur Erlinterung fägt er alsdann bin^ 
t«: 'Byd xal 6v MOQBviiiu^a est ego et tu imtis, quo indicator 
conjunctOB ire duos et instar unius habendos esse L e. nnum 
per. — *Eym 0v xt xogavoiis&a est ego iuque imua; qnod qui 
dieil,' se Ire signifieat altero comitante, sed ita, nt etlamal non 
cöniiaretur, ipse nibilominus iturus esset. — Nemo vero dl^ 
eei: ly& 6v Sk xoQivofiB&a quia disjunctiva particula repngnat| 

10* 
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obl quid t conjanctb fieri dlcendnm est. — Dan aot dinier 
Defioition der Gebrauch der Partikeln vi und di in der Zuaam* 
mensetiung mit Negationen nicht gans ebnsequent hervorgehe, 
scheint Hr. Fr., wenn er es iuch nicht geradezu ausspricht, 
doch gefühlt su haben. Er fugt nämlich, nachdem er Hemi. 
Erklärung mitsammt der Ausführung gans mitgetheilt hat, er- 
stens in Besiehung auf 8i hinsu: sed est alius etiam, isque «n- 
tiquior usus psrticulse 8i in adserendis vei copulandis cum op- 
positione quadam enunciationibus; ferner in Besiehung auf ti: 
alia ratio est particulae ti^ quae non solum enunciationes ennn- 
ciationibus, sed etiam nomina nominibus adjungit et, dum se- 
mel positm alterum alteri, tanquam aocessionem qosndam for- 
tuitam adjungit f utrique subjects , non minus necessariam con- 
junctionem, quam repetitum 9ial indicat. Nsm quum dico «at^Q 
dvdgdiv ts ^B(3v t8, omnia, qoorum quis auctor est, comprehen- 
di et, partitione per vi — vi facta, suo quaeque loco indicavi, nt 
nihil, quod praeterea in censum veniat, reliquiase videar. Ne- 
que id mirum est, cur ita fiat. Nam ubi prius ti alterio» In- 
dicium et expectationem fecerit, id ipsum, quod subsequitnr, 
Jam non quaedam quasi fortuita ad rem accessio est, qua omiss« 
r.es integra et saUa maneat , sed tantam habet necessitatem, nt, 
nisi adjectum fuerlt, tota sententia manca sit et iroperfects. 
Uns wbrde diese Erscheinung — wenn ti wirklich die ihm tob 
Herrn, zugeschriebene Bedeutung hätte — nichts desto weniger 
wunderbar bleiben und die Annahme, dass die doppelte Setzung 
einer Partikel y welche allein nur die Bedeutung des sufilr 
ligen Anknupfens hat, eine noth wendige Verknüpfung eneu* 
ge, ein Postulat, welches wir nicht sugestehn können. Was 
Hr. Fr« aber zur Erklärung anfuhrt, scheint uns eben des Be- 
weises zu bedürfen; denn wenn vi, wie Herm. und nach ihm 
Hr. Fr. annimmt, nur adjungirt und dem Begriffe nach prae- 
tereaque ist, so setzt es nothwendig etwas Torhergegangeoes 
Gsnses voraus, zu welchem es als überflüssiges Glied hime- 
tritt; deutet also rückwärts; vorwärts, so dsss es ein an Ihm 
gehörendes folgendes Glied indicirte, könnte es diesem Begriff 
gemäss nicht deuten ; auch wird niemand einfallen zu behanp» 
ten, dass praetereaque Phllippus praetereaque Alexander so 
viel sei als tam Phllippus quam. Alexander. Ganz anders wire 
der Fall, wenn tk eine conjunctive Partikel wäre; alsdana 
könnte sie die Wechselverbindung schon im ersten Gllede an- 
deuten *)^ . In der Herm. Definition scheint demnach die nich- 
ste Ausbddaag dieser Partikel, die Correlation derselben, keine 



*) U<)br(geiit um diaM Im Vorbelgehn zu bemerken, ist die Ver- 
btodoog dorch th-ti ihrem Weien nach nie der durch ual^iud gleich, 
wie Hr. Fr. annimmt. 
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Erklining za fladen. Noch weniger wird man die Ver1»indaiig 
ti "di und andre Erscheinnngen im Gebrauche dieser Partikel 
mit itir in I3ebereinttironiung bringen können, otine, wie dieaa 
•chon im Zusätze des Hrn. Fr. gescliehn; immer nene Postnlrfte 
aufznstellen. Unsere Ansicht über diese Partikeln ist tlieili 
übereinstimmend, theils abweichend tou der von Harinnf 
in aelnem geistvollen Werk: ,fVon den Partikeln der grieehi^ 
sehen Sprache. 2 Till. Erlangen 1832 u. 1833."^ entwickelten. 
Ti (im Sanskrit k'a^ lateinisch que) demselben Stamm angehS- 
rlgf welchem auch die Interrogativ- und Relativpronomina die« 
«er Sprache entsprungen sind, dient zur Ergänzung. Es knüpft 
an ein (früheres) Glied nicht dasjenige^ was überflüssig ist, an, 
sondern dasjenige, was fehlt, um den Begriffeines Ganzen ber- 
vonubringen. Die durch ti verknüpften Glieder sollen in uns 
den Begriff einer Ganzheit hervorrufen« Steht nur ein ti^ CO, 
erginxt das folgende Glied das frühere, steht ti beidesmal, ao 
erginsen sich die Glieder gegenseitig: naxiqQ dvägdSv &biSv ts^ 
Vater der Götter sammt,den Menschen (aller liöheren Schö- 
pfungen) ; ol ^ExLÖ&fiVLOi xagidoöav %rjv ozolhImv' iSkovto t% 
fLiq ö^äg xiQiogäVj die Epldammier übergaben die Colonie} 
zugleich baten sie. 'Eyci &u ts uogtvofAB^sc^ ich mit dir, wir 
rcben zusammen; uarr^Q avÖQcSv ta ^smv %b, Vater der Götter ^ 
wie der Menschen (aller höheren Schöpfungen, indem die Ganx-^ 
hell des Begriffs aus den sich gegenseitig ergänzenden TheileOi,' 
Gotter und Menschen, gebildet ^ifd); lym zb 6v xt 7CQi^B09^i 
fu9iK, wie ich so du, reisen wir. 'af^ov xb fixog xb (ailea, 
wie Werk so Wort); a x* bIöov & z' tpcovöa (zUea, waa ick 
erfahren) und dem ähnliches. Je mehr nun die sich einandor,|. 
oder eins das andre, ergänzenden Glieder gleich sind, deato, 
woflif er sind sie fähig, einander zu ergänzen. Denn das Glei« 
che kann das Gleiche nicht ergänzen, da es ja nichts enthäU|. 
WM dem Gleichen fehlt. Demnach dürfen die durch vi Terbon- 
denen Glieder nicht synonym, sondern müssen oiigleichartlg 
sein. Allein diese Verschiedenheit darf nicht bis zum gradea 
Gegensatz gehn; denn grade Entgegengesetstea würde aich 
nicht ergänzen , sondern in ein Ganzes verknüpft einander auf- 
heben *). Eine nur scheinbare Ausnahme büdet die Verbin- 
dung ovxB — xL Ferner darf auch nicht das eine Glied daa 
andre mit umfassen; denn alsdann ist eine Ergänzung nnni- 
ihig. — Jl dagegen dient zur Andeutung fon Verschieden- 
heit, indem ea ursprünglich aus dem Zahlwortsatamme AF (dvo« 
aalukr. dvi) entatanden ist, wie Härtung aeiir richtig erlLanate 



*) Daher m&isea negative nach affitamtives Sitzen als etwas Vcv 
achlediies bexeidiBct wtrieu , was dnrcfa Bniainnwaiftinag der Nega- 
tion mit di gesdiaht (§. wciterliia). 
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od noch wenig •«■ ielner ursprünglich adverbialen Bedentang 
henrorgelreten auf eine zweite Weise bedeutet; daher ea 
aneh nur Sätze verknüpft, — KaL ist «einer Abstammung, nach 
TÜUIg Identiscii mit rit nur dass in diesem Worte, wie. gewöhn- 
lich I dem indischen k' im Griechischen ein % entspricht (wie 
im Vaiear (k'atur) tittagcc^ pank'a xivts)^ in jenem dagegen, 

wis übrigens keineswegea selten k (so tuk' ksvK-og (XBvö0a\ 

9iM hXxfo)y wie denn einerseits daa sanskr. k' nur ein emoilirtea 

Zist, andrerseits selbst im Griechischen der ionische Dialekt 

hiuflg ein k an die Stelle des x setzt. Entweder kann nun xal 
-^ dessen t, wie das in dta, dtol, occttä, %axa\ hinzugesetzte 
m erküren und vielleicht eine eigentlich iolische Dehnung ist 
(man vergl. Xucovöay dorisch kmaöa, aolisch kmoiöa) — und 
ti schon ursprünglich neben einander bestsnden haben; denn 
es findet sich sehr hlufig, dass, wo zwei oder mehr Laute ei- 
nem einzigen im Sanskrit entsprechen, Wurzeln, weiche im 
Sanskrit jenen Laut haben, in den verwandten Spraclien sowohl 
mit dem einen als mit dem andern ihm entsprechenden erschei- 
nen (wie z. B. 8U griech. v, 6V} vaU griech. fs^r, ßa^ (ßaxx-)i 
UacX'j pot griech. xBt, xat; pä griech. xa^ x(T)a u. xce, und 
nnzihlige andre); oder beide Wörter waren eigentlich durch 
Dialekte geschieden und vereinigten sich erst durch Mischung 
ißtm diesen; eine solche musste aber eben so gut in früheren 
als in spiteren Zeiten statt finden und die Sprache liefert uns' 
unzählige Beweise davon ; so sind Formen, wie tBkiöa mit kur- 
zem 8', iolischen Ursprungs (eigentlich xBliööm) , so ist ffs/{;c9V 
iölisch u. a. w. ; im Lateinischen besteht auf diese Weise die 
oskische Aussprache des Suff, quam^ nimlich piam^ neben der 
lateinischen; ebenso pe in nempe^ quippe neben que. — Will 
man %al und ti nicht für ursprünglich identisch halten , wofür 
man die Verschiedenheit im Gebrauch anführen kann, so sieht 
man sich genöthigt, die eine dieser Partikeln für eine besondre 
Bildung der griech. Sprache zu nehmen und nur die andre mit 
dem Ua des Sanskr., dem que des Lateins zu identificiren. So 
verfährt auch Härtung, welcher xal dem letzteren gleich setzt 
und' TS für eine eigne Bildung des Griechischen hält; dass aber 
auf jeden Fall eher tl jenen Partikeln der stsmmverwandtea 
Sprachen entspreche, dafür entscheidet die Uebereinstimmung 
derselben im Gebrauch sowohl als in der Stellung. Sie ergän- 
sen und können nicht zu Anfang des durch sie angeknüpften 
Gliedes stehn. Wird man demnach xi mit h'a identificiren und 
will dennoch %a\ von xk trennen, so bleibt für jenes gar keine 
Etymologie übrig, während der Grund, welcher dieser Identi- 
fication von Tial und xi entgegengesetfet werden kann — die 
Versehiedenheit beider im Gebrauch — mit nicht grosser Mühe, 
gdioben werden zu können scheint — Keine Sprache nlmlfeb 
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hat anprunglich Synonymen und keine Sprache erduldet ale. 
Finden aich uniprünglich synonyme Wörter, so werden sie sich 
anch als) ursprüi^licli identische aasweisen und als nnr dnrch 
dialektisch FerschiedncAnssprache verscliiedeue. Will die Spra- 
che, in welcher sie lofalli^ susammentreffen , sie erhalten, so 
sieht sie sicli genöthigt, die Bedeutung des einen Worts einiger- 
maassen zu modiflcireu. Solche Modificatlonen der Bedeutung 
konnten nun ungemein leicht bei Verbindungspartikelh eintre- 
ten ;' denn die Ansaht der unter sich verschiednen Verbindun- 
gen ist sehr gross und es ist gar nicht undenkbar, dass eine 
Sprache für viele derselben besondre Partikeln ausprägte. So 
könnte sie durch eine andre die Verbindung des Gleichartigen, 
iriedernm dnrch eine andre die des Verschiednen, sich ent- 
spreclienden, sich ergänzenden und so fort ausdrücken, sumal 
da sich, je roher eine Sprache int, desto mehr ihr Blick auf 
die Bezeichnung des allerspecieilsten richtet, während es elii 
bedeutender Fortschritt ist, wenn diese speciellen Bezeichnun- 
gen unter höheren umfassenderen Beziehungen zusammenge-, 
fasst' werden *). Die Partikeln des Sanskr. zeigeu noch , nnl 
diessim Vorbeigehn anzuführen ^ durch ihre Etymologie, dasa 
sie ursprünglich nur zur Bezeichnung derartiger ganz specieiler 
Verbindungen dienten (so dient, jam nnr ein Beispiel anzufüh- 
ren, tathä Torzüglich zur Bezeicfafiinng der Verknüpfung über- 
haupt, wo wir es dnrch und übersetzen müssen, während ea 
seiner eigentlichen Bedeutung nach auf dieselbe VTeise heisst) ; 
selbst das lateinische et (dessen Nebenformen ad^ at sind) 
drückt, wie seine Vergleichung mit den ihm in den verwand- 
ten Sprachen entsprechenden Partikeln zeigt, ursprünglich eine 
ganz speciell modificirte Verknüpfung aus. Griechisch ent- 
spricht Ihm nämlich Iti\ im Sanskr. a/i, welches über heisst. — 
Die Ausdehnung, welche ipa Verlauf der Zeit das lateinische ei 
erhielt, wodurch es dem allgemeinen Begriff der Verbindung 
ziemlich nahe kam, gaben die Griechen zur Unterscheidung 
Ton xi ihrem %al\ oder um es genauer im Sinn der Sprachent- 
wicklung auszudrücken: da sich beim Fortschreiten der Ab- 
stractionsthätigkeit die Nothwendigkeit zeigte, eine Verbin- 
dnngspartikel von umfassenderer Bedeutung zu gewinnen und 
den Griechen zwei synonyme Formen einer Verbindungspartikel 
vorlagen , so übernahm die eine das Amt der umfassenderen 
Verknüpfung. Ka\ vermehrt knüpft Hinzutretendes an; dar- 



*) Hieiaus erklärt sich der Rcichtham an Partikeln Im Homer, so 
wie der Umstand , dass die spätere Sprache iie lam groisen Theil nidit 
iDehr besitst, wie denn das NeugriGchMche fast ganz in dieser Kficksidit 
"verarmt ist. Dieselbe Erscheinnng bieten fast alle neuere Sprachen hn 
VeihäitnliS zu ihrer alten Gestaltung dar. 
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iini erhielt ei nnn auch tis du bedeotongtvollere Wort die 
Stelle «D der Spftie des Hinzutretenden und desswegea viel* 
lelclit eine vollere Form xal für xa. • 

§..2. >• 4 bilden gfleichsam den allgemeinen Theil der 
Schrift. Hr. Fr. theilt hier die ganse Untersuchung in swei 
Theile, indem nämlich entweder ein negatives Glied auf ein 
affirmatives folgen könne (§. 2) oder bloss negative mit einan- 
der verbunden werden; hier treten swei Verbiuduugsarteo ein: 
oi;T€— ovT« u. ov—ov5i (§. 3); beide erläutert Hr. Fr« durch 
die för diese ganze Lehre classische Steile bei Aeschin. in TU 
iDarch.§.19B.p.4l8q.R., wo beide Verbindungen vereinigt sind. 
In den folgenden Paragraphen behandelt er beide Theile spe- 
ciell, §. 5—11 den ersten Theil, %. 12 — 26 den zweiten bis 
mm Schlüsse des Gsnsen §. 26. 

Eine besondre Stelle hatte hier eigentlich der driUe Fall 
verdient ; Verbindung von vorhergehendem Negativen mit fol- 
gendem Affirmativen, wie s. B. otfrs— ts (di o. and.). Denn 
dieses wird zu kurz und an ungehöriger Stelle §• 16 nur neben- 
her berührt, während es eine besondre Behandlung erwarten 
durfte. Doch wenden wir uns jetzt zu dem Einzelnen. — §• S 
netzt Hr. Fr. auseinander, dass einem affirmativen Gliede ein 
nefatives nur durch ovdi angeknüpft werden könne; als Grund 
wird angegeben: negatio in fronte enonciationia collocata vim 
oppositionis habet, cui repngnat ipsa natura psrticulae ri. Wir 
haben den Grund oben etwas anders angegeben; dass. sich ti 
mit der Opposition nicht vertrage, dürfen diejenigen nicht sa- 
gen, welche in 5i eine Opposition sehn, da di ta^ dkkd ts sehr 
hlufige Verbindungen sind. In diesem Paragraph fährt Herr 
Franke dann fort: qua re si particulam a negatione sejunxeris, 
recte dicas: (ivilj0oiiM ot; Xa^aital zb (für fivijöoiia$ oväi Aa- 
Oof&at); doch fügt er selbst hinzu: quamquam uescio an hoc 
f anus dicendi uon nsitatum fuerit. Auch wir haben keine Spur 
dieser Wendung gefunden und schon das muss einen Wink g^ 
hen, sie für falsch zu halten. Denn bei der griechischen Spra- 
che, welche so wenig pedsnüsch in ihren Wendungen , jede, 
sach die leiseste Schsttirung des Gedankens zu verfolgen und 
itft Haifa ihrer Partikeln wiederzugeben wagt, ist das Nicht- 
varhaadciisein einer Wendung fast immer für ein Zeichen lu 
, dass sie etwas dem Geist der Sprache Widersprechen- 
dch fahren würde; ob die Partikel vor oder hinter 
Worte des negirenden Gliedes stunde, würde 
than; das negirende Glied würde dem affir- 
tgegcBfesetzt bleiben, und entgegengesetzte Glie- 
iäch Bcht ia einem Ganzen vereinigen. Hätte Hr. 
Fr iuc: j9r(i^mMi a. s. w. ein andres Beispiel, wie mIvb vb fitii* 
^iJic9S «Kwihlt. aa würde er diesen Satz schwerlich aufge- 
<p»it uicB, shjlfifh fbm ihr^ens auch achd^ Hermann für 
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ricbti^ ■DDahrn. Hier und in den Ton Herrn, inr Bildong dio* 
■er Wendung angewandten Sälieo: ix di fioi iyxos 'jH'^V ^A" 
Jiiufiipi J^atdöLov ovd' Sßakov fitv, welcliea er in ovn ißakov 
TS, und ^agöH — fiiidi ti xuQ^Uy welches er in fi^ xif^ßzi xa 
verwandeln zu dürfen glaubte, tinschte die Gleichlieit dea 
Sinns in beiden Gliedern, welche dadurch entstand, dass ov 
mit dem ihm folgenden Wort gleichsam in einen positiven Be- 
griff erwuchs, welcher seine eigentliche Bedeutung erst durch 
dai vorhergehende affirmative Glied erhielt"^), wie denn auch 
Hr« Fr. ov kd^fxifial xb durch memorque ero übersetzt, was 
ganz synonym mit dem ersten Gliede iivijöonai ist. Aber Glei- 
ches mit Gleichem, Synonymen,' können sich nach dem Obigen 
eben so wenig ergänzen« 

§. 3 charakterisirt Herr Fr. den verschiedben Eindruckt 
welchen die beiden Arten der Verbindung negativer Glieder 
machen, sehr richtig in folgenden Worten: duplex existit mo- 
dna loquendi. Aut euim enunciationes negativae ea sunt inter 
•e necessitate conjnnctae ut oranes ad unum, tanquam partes ad 
totnm tendant, neque uUa omitti queat sine detrimento aenten- 
tiae et comprehensa ease, quae dici debebant, omnia videan- 
tar; qua re eas per ovtB — oiira conjungimus (vel disjungiraus; 
nam negata conjungere et conjuncta negando disjungere idem 
est); aut primae euunciationi simplicem negationem habenti r»- 
liqnas per ovdi adserimus, qvo mpdo eam induit oratio specienii 
ut (licet maxime necessaria atqne cum primaria sententia coo«^ 
JDDctissima sint, quae sqbsequuntur, tarnen e forma orationic 
neque illa necessitudo appareat et) inexhansta sefiep eorum, 
quae auperaddi potuissent, videatnr esse. Bloss die J»eiden in 
Parenthese gesetzten Theile (deren erster mit Ausnahme der 
beiden ersten Wörter vom Hm. Vf., der zweite von uns in Klam- 
mern geschlossen) hätten wir weggewünscht; denn ovtb^ovvb 
disjnngirt dem Wesen nach nie; es verbindet in der Negation; 
and bei denen durch ovx^ovdi verbundenen ist es grade cha- 
rakteristisch, dass sie nicht als noth wendig verbunden erschei- 
nen sollen. Bei der Erklärung der Entstehung der zweiten Ver- 
bindungaweise, wodurch zugleich die Möglichkeit von ov-^ovtB 
verneint werden sollte, hat der Hr. Verf. weder uns genügt, 
noch wie es scheint sich selbst« Denn nachdem er seine Mei- 
nung und die von Herrn, und Aeisig angeführt, beginnt er ala- 



*) Diese wird man deatlicher erkennen, wenn man In dem ersten 
Hemannscben Beiipiel für ov» ^laßop ts setzt: f/ua^rov tc; dieses 
trägt einen eigentlich positiven, zur Ergänzung des vorhergehenden 
Gliedes bcanchbarcn , Begriff in sich ; eben so konnte ual ovx tßtiXop 
stebo , da zal ein äusserlich hier erklärend hinsntretendes Glied an- 
konpft. 
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nach welcher oCt* ^Ms geschriehen werden loll, kdnevweges 
f&r nothi^: und überhaupt kam nie n. ■• w. 

§. 16 ovSk'Sk and oJrTS-TJ n. and. der Art, welche Ver- 
hiudungen wir etwas genauer behandelt gewiinscht hitten. 
§. 17 ovdk-ovxt ist nicht erlaubt §. 18 über ovcs und xk ov, 
wo schöne Bemerlcangen. §. 19. 20 Ausdehnung der Bedeu- 
tung der nur in einem Gliede stehenden Negation über meh- 
rere Glieder; §. 21 daher ovr€ bisweilen im ersten Gliede aus- 
gelasaen. In der hier angeführten Stelle der Odyssee i;, 118: 

%i&v ovftoxB xagnog aMoXkvtai ovf dxolshfn 
xUfiazog ovde ^iQovg. 

mochte wohl ovrs ^igovg su schreiben sein und diese Regel 
gelten. Wenn ich nicht irre, ist diese Emendation auch schon 
Ton andern gemacht §. 22 die seltne und höchst energische 
Verbindung otrrs- ov. §-23 die asyndetische Verbindung ne- 
gativer Sitae, welche genau genommen niclit in das Bereich 
einer Untersuchung über den Gebrauch des ovts und oiJdi ge- 
hört hatte. §. 21. 25. 20 endlich wird die Frage behandell, 
ob die Verbindung ov * oixB imlissig sei« Im Allgemeinen Ver- 
neint sie Herr Fr. , und wo ov- otTrs erscheint und nicht ver- 
dringt werden kann, erkllrt er es durch die Annahme, dasa 
das erste othre(nach §. 21) ausgelassen sei; so geistreich und 
■cbarfsinnig dieser Gedanke ist und an vielen Stelleu wohl war, 
wie s. B. Soph.: 

ovtov ö" — daslgysiv oC&* oxag iä Ikyuv 

so macht er mich dennoch nicht In meiner früheren Ansicht 
über diese Verbindung wankend. Denn wenn wir die Stellen, 
wo sich die Auslassung des ersten ovi^s deutlich seigt, genan 
beobachten, so sehn wir, dass die nun durch ovxt allein yer- 
bundnen Begriffe dicbt nebeneinander stehen, so 4a9s otirs In 
der Mitte stehend gleichsam nach beiden Seiten hinwirkt, s. B. 
In den §. 21 von Hrn. Franke angeführten Stellen: ^läv o6x8 
&vijx(3v; igyoig ovxs ßovXalg; iöxiv ovr' iöBxat; avdgog voov 
ovxB yvvuixciv^ wo i/ooi; auch beiden gemeinschaftlich; lav 
ßoöLV ovd' €va xägov oder in den von Härtung (Von den 
Partikeln l,20S.) angeführten Stellen exovxa fii^x' axovxa u.s.w. 
Wo sich dieses nicht findet, Ist jene Erklärung schwerlich su- 
lässig; so schon nicht in der von Hrn. Fr. angeführten Stelle 
(Soph. AnUg. 542.) : 

liij [loi 9dvfjg 6v xoivd fiijO' a ft'^ *&iyBg 
noiov öeavxijg 

oder Bacchyl. ov ßoofv tc&qbCxi 6(6iiccx* — ovxb XQvöog^ — 
otfre u. 8. w. Aber solche und viele andre Stellen , weiche ans 
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udera Or9nden dieser Brklirong wid erstreben , Ihr lo Gfefil- 
len in Ferwandeln, möchten jwir weDi^steos nicht wa^en« 

Sehr reich ist die kleine Schrift noch an trefflicher Be- 
handlung einselner Stellen und macht uns überhaupt begierig, 
Tom Hrn. Verf. noch mehr Monoj^raphieen dieser Art su er- 
halten. Theodor Benfey. 



Wissenschaft der Grammatik. Ein Handbach su alcade- 
mischen Vorlciangen, lO ytlt xam Unterricht in den hohem Classen 
der Gymnasien Ton G, L. Stadler. Berlin, Verlag ?on Becbtold 
nnd Hartje 1833. XVI u. 120 S. gr. 8. 20 Ggr. 

Veber den s^uf dem Titel angegebenen Zweck erkllft sich 
der Verf. S. IX flg. so : In Betreff des akademischen Vortrage 
sd keine ,, ausdrückliche Anweisung ^^ erforderlich; weil da 
Lehrende u. Lernende sowohl das gehörige Interesse als auch 
die rechte Fähigkeit u. Kenntuiss hatten; auf den Gymnasien 
aber müsse der Gegenstand der noch nicht reifen Fassungskraft 
der Schüler untergeordnet werden und der Lehrer habe daher' 
beim lebendigen Vortrage die Form des im Lehrbuche Gege« 
benen so zu ändern und das Allgemeine durch passende Bei- 
spiele so su erläutern I dass dem Schüler das Verstand niss der 
Sache eröffnet werde. — Ob wohl dies die Anweisung ist, de* 
ren der Verf. die Lehrer der Gymnasien bedürftig achtet 1 ^* 
Es sei aber um so weniger su fürchten, dass der hier behau« 
delte Gegenstand schlechthin die Fassungskraft der Schüler 
der obersten Classen übersteige, als man schon seit Jahren für 
angemessen erachtet habe, ai^f den Gymnasien „eine Art ¥on 
philosophischer Vorbereitung su unternehmen'^, dasu aber sich 
eines philosophischen Stoffes in bedienen, vie der Psychologie, 
sei den jungen Leuten zu viel sugemuthet. Nur philosophische, 
d. h. wissenschaftliche Behandlung eines Stoffes, wodurch Ein- 
sicht in die Wahrheit des sonst auf Treue nnd Glauben Ange- 
nommenen gegeben würde t sei da angebracht. Richtig habe 
man für solchen Zweck eine allgemeine Sprachlehre angewandt| 
ohne jedoch ein bestimmtes Lehrbuch sum Grunde sn legen, 
,,weil eben ein solches fehlte, da dann dieser Theil des Unter- 
richts den eignen Bearbeitungen des Lehrers anheim gestellt 
blieb, ungeachtet dieselben lur Zeit noch durch keine öffent- 
liche Anerkennung gerechtfertigt oder sich einer solchen dar« 
gestellt hatten.'^ 

Hr. St. hat sich durch diese Behauptungen eine sehr üble 
Wahl gestellt, indem er nämlich entweder einräumen muss, 
die gar nicht geringe Ansah! ausdrücklich dem Gymnasialun- 
terrichte bestimmter Lehrbücher, in welchen die allgemeine 
Grammatik theils schlcchlhin , theils bald so bald anders in 

N. Jahrb. f. tkü. «. Päd. 94. Krit. ßiU. Bd. XU Hft. IS. ^ 
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ADwencianf anf dte deatsche Sprache (worauf es Ihm betoti- 
den afikomiiit) gelehrt wird, niohl f ekannt su haben; ferner 
nicht gewoMt an haben, dasa einige der erwähnten und auaaer- 
dem eine grosse Menge andrer die allgemeine Grammatik an- 
gehender Böcher von Lehrern an Gymnasien verfasst sind ; end- 
lich nicht gewusst su haben, dass, wo das Unterrichtswesen in 
einem Staate vernünftig eingerichtet ist. Niemand an einem 
Gymnasium in einem Fache unterrichtet, in welchem er sich 
nicht durch Prüfungen für den Unterricht geschickt ausgewie- 
sen hat; dass in eiuselnen durch Vakansen dringenden Fällen 
auf kurse Zeiten Ton dieser Regel abgewichen werden must| 
wird ja wohl weiter keine Berücksichtigung erfordern. Oder 
wenn es denn Hrn. St. zu hart ankommen möchte, solche Un- 
kenntniss iusugeben, so hätte er su bekennen, die Wahrheit 
wissentlich entstellt au haben; Ich wenigstens sehe hier kei- 
nen Ausweg, denn wollte er sich etwa auf S. 2 seiner Schrift 
berufen I wo er sagt: die bisherige Behandlung der allgemei- 
nen Grammatik oder philosophischen Sprachlehre „war, wenn 
nuch gelehrt, doch keine wissenschaftliche; der Gesichtspunkt 
und die Norm derselben wurde, so kann es wohl im Gänsen ge- 
aagt werden, von irgend einer sufälligen Erfahrung, von efner 
willkürlichen zuillligen Ansicht sorg - und arglos angeuomnen, 
die Betrachtung gelegentlich hier und dort angeknüpft, In lose 
Bemerkungen serstrenet und dem einseitigen Strom der einmal 
getroffenen Richtung überlassen^^- so enthalten doch dieae noch 
aelbst ohne Begründung hingeworfenen Urtheile viel eher einen 
Widerspruch gegen jene früheren Behauptungen, als einen Er- 
weis derselben. Abgesehen aber davon giebt der Vf. hier wie- 
der eine Probe, um es recht milde aussudriicken, von grosser 
Debereilung; su gleicher Zeit wird durch solches Urtlieil über 
die bisherigen Leiiitungen In der Wissenschaft der Leser be« 
rechtigt, an den Vf. sehr bedeutende Ansprüche su machen; 
wie diesen genügt ist , wird die Folge bald seigen. 

Ueber die Vorrede habe Ich für jetst nur noch dies sn be- 
merken: indem der Vf. meint, dass „hauptsächlich der deut- 
sc^ (sie) Unterricht'^ in dem Sinne und etwa auf Grundlage 
aeinea Buches su behandeln sein möchte, lässt er sich über die 
seiner Ansicht nach in den Schulen übliche Behandlung dea 
Unterrichtes im Deutschen, diesen meint er nämlich, des Wei- 
teren kritisirend aus; dabei aber seigt er gänsliche Unbekannt- 
schaftmit dem gesammten Stande und allen Verhältnissen der 
Schule; er wird sich also nicht wundern dürfen, wenn diese so 
▼lel Kenntniss von seinem Tadel und den Anweisungen nimmt, 
nia er von ihr genommen hat, d. h. gar keine. 

In dem Buche ielbst entwickelt der Vf. in swei einleiten- 
den Paragraphen den Begriff seiner Wissenschaft auf folgende 
Weiae. Die Brkenntniss der Sprache, deren Zweck ist, was 
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fiberhiopt Sprache hefset und eieb an deo ▼encbiedentn VoU 
kern in wandelbarer Exiateoi darstellt, an ond fär aich lam 
Bewnafitaein lo brinf^en, ist SprackwUsenschaftj welche mit 
der Sprache fogleich den darin ausgesprochenen Inhalt und 
demnichst auch die besonderen Gestaltungen begreift, welche 
die Sprache je nach der Natur und Auffassung eines bestimm- 
ten Inhaltes gewinnt Daher hat die Sprachwissenschaft drei 
Theile: 1) Wissenschaft der Grammatik, oder Betrachtung 
der Sprache an aich; 2} Wissenschaft der Literatur, oder die 
Betrachtung dessen, was sich in der Sprache darstellt; 3) Wia- 
•enschaft der einseinen Sprachen in ihrer Folksthümiichen In« 
diTidualltit. 

Anderen erscheint diese Eintheiinng, welche ich, wie die 
fanse Darstellung des Inhalts dieser Schrift, so T{el das erfor- 
derliche Streben nach Kurse nur immer erlaubt, genau mit dea 
Yerf.s Worten gebe, yjelleicht klarer; ich habe su bekennen, 
dasa ich darin keine Spur von Klarheit, nur den trostlosesten 
Wirwarr sehe. Erstens entsprechen die drei Theile der Sprach- 
wissenachaft der vorhergehenden Beschreibung dieser Wissen- 
schaft nicht. Nimmt man aber den Begriff des Inhaltes so weit, 
daas darunter die volksthtimliche Individualität mit verstanden 
ist, und so will es der Vf., wie die Folge lehrt, man darf da- 
her nicht glauben, dass hier ein Druckfehler im Spiele sei: so 
wSrde sweitens der sweite vom dritten Theile nicht m'ehr sn' 
trennen sein. Da aber der Vf. S. 14 sagt: „erst dann (nftm- 
lieh wenn der Mensch sagen kann, was und wie er denkt) ist 
das Thun des Bewusstseins ein wirkliches und seiner selbst ge^ 
wlss^^; ferner: „wie daa Denken, ao hat es selbst (nimlich daa 
Sagen, von dem es vorher heisst, dass es „mit dem Denken 
Eins" ae!) an dem Gegenstindlichen seine Bedingungen, nnd 
es ist eben das Gegenstindliche, welches in beiden, da es sn 
deren Inhalt gemacht wird , seine Entwicklung und seinen Ver- 
lauf findet^*, dann: „wir können daher sagen, die Sprache ael 
das ausgesprochene Bewusstsein selbst^; ferner S. ST: „Es ist 
tiberhaupt — ein bestimmter, vom Geiste ergriffener n. dnrch- 
drungener Inhalt; Etwas, welches ein von dem gesprochenen 
Laute verschiedenes, aber demselben entsprechendes, viel- 
niebr vorgebildetes Dasein hat, kurs das was wir Bedeutung 
nennen, worin das Wort sein Bestehen und für uns das Prinsip 
seiner Betrachtung aufweist*', und S. 58: „Alles was ist hat für 
den Geist nur dadurch Sinn ond Werth, dass es sich ihm in 
der idealen und verklärten Form des Wortes vor- u. darstellt <*; 
da also der Vf., und swar wie ich uberseugt bin, mit vollem 
Rechte so fiber die Sprache urtheilt, mithin Alles, waa für den 
Geist, also Oberhaupt f&r den Menschen ist, sugleich Inhalt der 
Sprache ist , der vereinte sweite ond dritte Theil der Sprach- 
wiaaenachaft dea Verf.a aber das in der Sprache Dargeatelite 

11* 
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oder den darin ansgetproclienen Inhalt lo betrachten hat und 
eben durch diese Betrachtung des Inhaltes sich Ton dem ersten 
Theile, der Wissenschaft der GramroatilL unterscheidet, so dasa 
also diese an der Betrachtung des Inhaltes der Sprache keinen 
Theii hat: so folgt I) dass der vereinte zweite u. dritte Theil 
allea menschliche Wissen überhaupt und ohne einige Ausnahme 
umfasst; 2) dass die Wissenschaft der Grammatik, die nicht 
in dem vereinten zweiten n. dritten Theile enthalten, sondern 
ihm als beigeordnet entgegengesetzt ist, achiechterdings gar 
l^einen Inhalt hat. 

Am Schlüsse des Buches S. 1^0 kommt der Vf. wieder auf 
den Inhalt der Wissenschaft der Literatur und lasst sich dar- 

. fjbei^ 80 aus: der ausgesprochene besondre Charakter der Völ- 
ker mache den Inhalt der Sprache aus; dieser erhebe sich über 
dieSpracIte, ordne sie und bestimme die Stellung, den Zusam- 
menhang ihrer Momente und Glieder (nämlich in dem Bau der 
Sätze geschieht dies nach dem Vf.). Aus der Eigenthiimlich« 
keit dieses Inhalts, der bei seinem natürlichen Vorhandensein 
in jedem Laude eine andre Form habe, bilde sich demgemäsa 
auch die Eigenthümlichkeit der ihn aussprechenden Nation und 
Sprache. Der ausgesprochene, literarische Inhalt liege daher 
sur weiteren Betrachtung vor und die Wissenschaft der Gram- 
matik gehe so in die Wissenschaft der Literatur über; und in 
dieser sind nach der gleich folgenden Aussage des Verf.s „ei- 
jenthümliche Bildungen [des Styls], wie die sogenannten Figu- 
ren, die Gesetze der prosaischen und poetischen Diktion n. a. f. 
nachzuweisen/^ Im zweiten Paragraph aber wird von der Wis- 
senschaft der Grammatik gesagt, sie betrachte die Sprache von 
ihrer literarischen Anwendung und nationaler Vereinzelung vor- 
aus nur erst an' sich oder so , wie sie allgemein der Ausdruck 
des Bewusstseins und überhaupt des Inneren ist. Das erste, was 
an der Sprache zu berücksichtigen sei, sei nicht unmittelbar sie 
aelbst, sondern zuvörderst die Bedingungen ihres Daseins über- 
haupt, die Organisation ihres Entstehens. Darnach sei Art u. 
Beschaffenheit der elementarischen Beatandtheile zu prüfen, 
nämlich die Buchstaben und Sjlben. Zum Dritten ergebe sich 

' dann die Sprache selbst zur Betrachtung, wie sie sich in dem 
Worte entwickelt, dieses zui9 Satze vollende und so zum wirk- 
lichen Ausdruck des Inneren mache. ««Für das Weitere aber 
würde der ausgesprochene in seine ausdrückliche Form her- 
vorgegangene Inhalt selbst die Bestimmtheit ausmachen, unter 
weicher die Sprache zu betrachten wäre, und hiermit die Wis- 
aenschaft der Grammatik in die der Literatur übergehen, an 
sich also vollständig abgeschlossen sein.^^ Man sehe nun selbst, 
wie das Alles auf klare Begriffe zurück zu bringen und zu eini- 
gen sein mag. 
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la der eriten Abtheiluug seioer Grimmalik (§• 3 — 28) 
lehrt der Vf., die Erfahrung sei für den Anfau^ der Wiaseti- 
Mbaft überbaiipl auzusehen, weun dieser aber die besondarea 
Hoinente und Prädilcate ihres Gegenstandes, da dieselben sich 
erst aus ihr entwickeln sollen, eutsogen, jeder Aufschluss dar- 
über vorenthalten werde, so bleibe ihr endlich nichts zu beob- 
achten übrig als der Ort, die Gegend desselben, sie miisse den 
Grund und Boden untersuchen, dessen Produkt er sei. Maa 
siebt also wohl , dass der Ort eines Dinges mit dessen Momen- 
ten u. Prädikaten nichts su thun habe, und dass der Vf. nicht 
bemerkt, wie er nun des Dinges Ort aum Gegenstande der Er- 
fahrung macht, welcher. wiederum von allen Prädikaten uqd 
Momenten entkleidet nichts als seinen Ort sur Beobachtung 
übrig lässt, diesem Orte aber muss wieder dasselbe widerfah-' 
ren und so fort bis in das Unendliche. Es ist nicht der Mühe 
werth, die Flachheit und gänzliche Gehaltlosigkeit der Behaqp- 
tung des Verf.s noch weiter an entwickeln; ihm aber genügt 
sie, am, weil nur am Menschen Sprache gefunden werde, daa 
Weaen des Menschen als den Ort, dessen Produkt die Sprache 
sei, su untersuchen. Dabei kommt der Vf. auf das Bewusst- 
sein, dessen Aeusserung durch Stimme und endlich auf die 
Sprache y wo sich ihm die Erfahrung, dass nur der Mensch 
Sprache habe, als nicht zufällig, sondern nothwendig seiend 
ergiebt „Denn da die ganze ausserraensch liehe Natur in der^ 
Einseitigkeit des blossen Sejns und Existirens besteht, ohne 
dass der Geist darin lebendig und wirksam wäre: so kann kein 
Geschöpf derselben die Sprache in Ausübung bringen. '^ Wie- 
der eine ganz einseitige und flache Behauptung, dergleichen 
man von Jemand, der solchen Stoff zu behandeln unternimmt, 
zwar nicht erwarten sollte, im vorliegenden Buche aber reich- 
lidi antrifft. 

Die Verschiedenheit der Sprachen hat nach dem Vf. ihre 
' Nothweodigkeit in der Natur der Dinge und in der dadurch 
bedingten Auffassung und Reflexion des Inneren. Die Dinge 
und die Völker selbst sind verschieden je nach der Verschie- 
denheit des Bodens, Klimas u. s. w.; die Sprache aber, genan 
an die Naturen der Völker gebunifen, ist jedesmal der Laut, 
welcher aus der Wechselwirkung zwischen einem Volke und 
derjenigen Aeusserlichkeit entsteht, welcher dasselbe ursprüng- 
lich angehört. Wie hier Völkersprachen, so entstehen in die- 
sen Dialekte oder Mundarten der einzelnen Stämme und das 
Idiom oder die Aussprache einzelner Provinzen und Ortschaf- 
ten, sofort aber auch der Individuen selbst. Die Sprache stellt 
das Aeussere nicht schlechthin dar, sondern unter der Vorstel- 
lung, welche der Geist davon gebildet hat; wie mannigfaltig 
aber die gegenseitigen Bestimmungen ausfallen mögen, so läuft 
doch aller Unterschied endlich dsrauf hinaus , dass entweder 
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die onnrittelbare Nttor oder der bildende Geist dai Verhiltniti 
beherrscht, und der Vf. unterscheidet demnach naturliche und 
gebildete Sprachen. Man sollte f^laoben, mit einem so f^ehalt- 
losen und endlich nichtigen Unterschiede Hesse sich nichts an- 
fangen; der Vf. aber lehrt §. l4: ^die natürlichen Sprachen 
^hören denjenigen Völkern an , welche sich noch in dem blos- 
sen Zustande der Natürlichkeit befinden. Es sind dies die Völ- 
ker der dunkeln oder farbigen Henschengattung in Mittel- und 
8&d-Afrika, in Mittel- und Nord-Asien, auf den Inseln der 
S&dsee und in denjenigen Gegenden ¥on Amerika, wo die ur- 
apr&ngliche Be¥Öfkemng noch nicht von der weissen verdrängt 
ist.*^ Aehnlich gehaltlos, als hier die Bestimmung dunkel und 
farbige Ist, waa der Vf. dann über die Sprachen dieser Men- 
schen phantasiert. Die gebildeten Sprachen gehören dem weis- 
sen oder kaukasischen Stamme an, dessen Völker fiber Süd- 
und Vorderasien, Europa und Nord -Afrika bis in die politiscli 
gebildeten Theile von Amerika ausgebreitet sind. Die Spra- 
chen dieser Völker erscheinen als ein organisches Kunstwerk, 
an dessen Entwickelung drei Bildungsperioden in unterschei- 
den sind. In der ersten vollendet die Sprache Ihr Maieriai^ 
in der «weiten Ihre Form , in der dritten ihren idealen Inhalt 
aelbst In die erste Periode gehören das Sanskrit und die se- 
Oiltlschen Sprachen. Der Inhalt dieser Sprachen Ist wesentlich 
BeKgion. Der Geist beginnt hier damit sich seine Vorstellung 
SU erseugen, dem Laute feste Haltung su geben und das Wert 
Btt bilden, welches bei den Naturvölkern noch kaum den Namen 
▼erdiente. An diesen Sprachen ist daher „ diese Wortbildung 
oder wie man es heisst Etymologie^^ [wer heisst denn nur die 
Wortbildung Etymologie^] für den Charakter aninsehen. Die 
Sprachen der zweiten Periode sind die antiken oder klassischen^ 
In welchen die Bestimmtheit des Inhaltes zu der Bestimmtheit 
der wörtlichen Form ausgeprigt wird und diese Formbildung 
oder wie es in der Grsmmatik heisst, die Formlehre ^ macht 
das Wesen dieser Sprachen ans. Endlich dem christlichen Zeit- 
alter gehören die modernen Sprachen an; in diesen ist das Stre- 
ben des Geistes „nunmehr die Erkenntniss des Wahren, sein 
Charakterxdas Gewissen und die Wissenschaft, Wie dieser In- 
halt der umfassendste und concretesto ist: so vollendet sich aii 
der Aeusserung desselben die dritte Bildungsperiode der Spra- 
che so, dass sie selbst wieder eine dreifache Entwicklung dar- 
bietet. Wir finden hier n&mlich A\^ romanischen y die germa^ 
fdscken und die slavischen Sprachen. ^^ An den romanischen 
Sprachen nun kann das Romantische als BestiTimung angesehen 
werden; die germanischen Sprachen sind der bestimmteste und 
concreteste Ansdrnck des seiner selbst inne gewordenen Be^ 
wusstseins; die slavischen Sprachen erscheinen nur noch wie 
der Schatten I den daa gebildete Buropa hinter aieh wirft. Die 
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GraiaiiuiUk' dieser Sprachen irigt ^aller UraprlingHehkeil ihres 
»aterialen Stoffes uogeacktet das Geprige der J^aehahmung^^ 
nimlich der ,, leere und flache Formaiismiis^ dieser Spracbeo 
ist thella dem Alterthiim , theils dem Orient entnommen und 
■achgebildet Eine weitere, von den bisherigen wesentlich 
Tcrschledene Sprachbildung bietet sich, wie der Vf. meint, in 
der That nicht dar. 

Es Ware su mühsam and unerfrenlich, die grosse Menge 
der gnns erstaunlichen Irrthömer, welche in diesen Urtheilea 
über die Sprachen enthalten sind, näher su beleuchten; nur 
auf dna eine Stuck will ich hier aufmerksam machen, dass der 
Vf. das Christeothum augenscheiullch als Grund nnd Ursache 
der dritten Bildungsperiode ansieht. So sagt er S. 6: „Erst 
als die Wahrheit in ihr selbst begriffen und offenbaret, und der 
schal gewordene Leib an das Krens geschlagen und durch irdi- 
schea Tod lu geistigem Leben aufgehoben wurde: da erat wnr* 
de das Wissen seiner selbst gewiss und das Gewissen des Christ« 
liehen Zeitalters; da erst machte der Mensch wie auf der Ober-« 
fliehe aeinea Erdballs [diese Entdeckung kam aber doch etwas 
spit] , 80 in seinem eignen Inneren die Entdeckung einer neuen 
Welt.^ Wie hat es nun nur kommen können, dass daa Chri- 
stenthom unter Menschen, welche nicht romanisch, noch ger- 
manisch, noch slaviach lo reden vermochten, entstand und 
eine Reihe von Jahrhunderten sich erhielt, und dass eine grosse 
Ansah! Ton Christen bis auf den heutigen Tag sogar mitten un- 
ter ons Europiern keiner der Sprachen angehören, wie s. B« 
die Magyarenl 

In der nun dem' Leser hinlänglich bekannten Weise liehan« 
delt der Vf. den Dialekt und das fdiom, dann von der Schrift 
iberhaopt, die ihm in die drei Unterarten der Notenschrift, 
Bilderschrift und Buchstsbenschrlft zerfallt; jede dieser Arten 
wird dann in einem eignen Paragraph besprochen, ¥on denen 
jedoch der sweitenach Titel und Inhalt die „Bilder'' und die 
..Zeichenschrift'' und der dritte die „Sylben^ dnd die „Buch- 
Itabenschrift'' behandelt, so dass genan genommen die so win- 
fchenswerthe dreigliedrige EIntheilong doch nicht in gebran- 
eben war. 

Die 2te Abtheilnng, tou den Elementen der Sprache, ler- 
fUlt „an ihr selbst'' in die beiden Abschnitte: 1) von dem 
Buchstaben, 2) von der Sylbe. In dem ersten bildet eine Dar-r 
Stellung der gegenseitigen Verhältnisse der Eiementsriaute die 
Hauptsache; in dem sweiten ist von der einfachen oder offenen 
und der geschlossenen oder nosammengesetsten Sylbe, dann 
von dem quantitativen oder prosodischen und vem qualitativen 
SjIbeDverhiltnIss oder dem Accent die Rede; in beiden aber 
fehlt CS nicht an gani nniulinglichen Behauptungen, um ea 
recbt milde ansiudrücken« 
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In der Sten Abtheilonir (das Wort) lehrt der Verf. S. 58, 
dtt Wort tei in dieser dreifachen Besiehun^ sn betrachten: 
,,saertty wie ea sich an ihm selbst seiner unmittelbaren Bedea- 
t«ng nach verhalt; darnach, sn was fnr Formen es sich aus^ 
bildet, nm seiner inneren Bedeutung die entsprechende, iussere 
Erscheinung su gewähren; Euietat, wie es selbst in eine gegen- 
seitige Besiehnng eingeht und, da es ans dem Zusammenhang 
feiner buchst&bliclien und syllabischen Elemente besteht, eben 
10 sich selbst, seine particularen Unterschiede in seinen allge- 
neinen Zusammenhang setxt und aufhebt/^ Bald darauf fagt 
der Verf.: „Die gegenwärtige Abtheilung ist daher die umfas- 
•endste und rollständigste, das Resultat und die Vollendung 
der beiden yorigen. Gleichwie sie daher überhaupt die dritte 
Ist, so organisirt sie sich an Ihrem Inhalt, da dieser das be- 
itehende Gänse der Sprache selbst ausmacht, in ihrem eignen 
Umfange sn folgenden drei Abschnitten: 1) von den Rede- 
Iheilen, 2) von der Bildung der Form| 3) von der Bildung 
des Satses.^^ 

Weil nun in der Rede das aussen in bewusstloser Gegen- 
•ttndlichkeitBxistirende su einer innig geschlossenen verständi- 
glien Vorstellung geeinigt ist, so ergeben sich swei Theile, von 
denen der eine das, was sich von aussen durch die Slnnenthä- 
tigkeit in die Empfindung reflectirt und den bestehenden realen 
Inhalt derselben aosmacht; diesen Redetheil nennt der Vf. das 
Empfindungswort, Dagegen gehört der andere Theil dem be- 
sonderen Verständniss des Wahrgenommenen und Empfundenen 
an und weil erför das unmittelbar Existirende die daraus her- 
vorgehende im Geiste bestehende Anschauung darstellt, heisst 
er das Fürwort, In der ersten Classe kommen ausser den so- 
genannten Interjectionen und den onomatopoetischen Wörtern 
vor: 1) das Hauptwort (wobei gans unnützer Weise wieder die 
Eintheilung in Stoffnamen, Eigennamen u. s. w. gegeben wird), 
2) das Beiwort, S) das Zeitwort, endlich noch der Artikel als 
derjenige Redetheil, welcher den Gesammtinhalt dieser Classe, 
nämlich dss Gegenständliche, sosetxt, dass es als ein Gegen- 
ständliches überhaupt auch anerkannt sei. Der ArtikeLwird 
dann in die beiden Arten des bestimmten und 'des unbestimifiten 
geschieden, von denen dieser letste sich findet „nur bei den 
romanischen und germanischen Völkern, welche sich aus der 
iosaeren in die innere Welt eoncentrirt und nur in dieser das 
Gewisse erkannt haben. ^' Die heutigen Griechen rechnet der 
Vf. also wohl sn den romanischen Völkern, sumal da sie sich 
auch selbst Tofiatoi nennen, oder wnsste er auch nicht, dasa 
diese, was man sehr unpassend den unbestimmten Artikel nennt, 
eben so gut haben als s. B. die Deutschend In der Classe der 
Fürwörter kommen ausser den aogenannten Fronominen drei 
Arten vor: 1) daa Verbältnisswort (praepositio), 2) daa für 
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allerlei grammatische Verlegenheit und Noth stets hQlf reich 
herehe Umstandswort (adverbiiim)^ 3) das Verbiridungswort 
(cofljiHictio); dann noch als entsprechend dem Artikel bei der 
Tarigen Eintheilong das^ahlworl^ nämlich es ,,enlliält die ab- 
solute Abstraktion.^^ Zu niclit geringem Erstaunen findet man 
eidlich noch in dieser Abthciiung von den Iledetheilen auch 
d^M Geschleckt^ nämlich dies ,4s t nichts andres als der in der 
Natur der Dinge selbst eingebildete Wiederschein dieser Ein- , 
thdiung Ton Empfindung und Gedanke.^ Das hat sich der Vf. 
wohl nicht gedacht, dass ein heute in Europa lebendes christ- 
liches Volk eine Sprache reden könnte, in welcher keine Spur 
dicaea grammatischen Geschlechtes au entdecken ist. 

Eine ToUständige Beurtheilung dieser Meinungen glaube 
Ich mir erlassen zu dürfen, nur Eins will ich bemerken. So 
gewiaa xwar der Vf., indem er, wie oben angegeben ist, iehrt^ 
daaa die Sprache das Aeussere nicht schlechthin darstelle, son- 
dera unter der Vorstellung, welche der Geist davon gebildet 
hat, aeine Eintheilong in Empfindungswort und Fürwort selbst 
veroiehtet, ao bin ich doch fest überzeugt, dass ihm bei dieser 
Biotheilung etwas ganz Wahres dunkel vorgeschwebt hat, das 
abef jetzt freilich bis zur gänzlichen Unkenntlichkeit entstellt ist. 
- Den 2tcn Abschnitt oder die Lehre von der Wortbildung 
tbeilt der Vf. in 1) Etymologie oder Abstammung, 2) Flexion 
oder Beugung oder Abwandlung. Der 3Co Abschnitt, nämlich 
die Syntax oder Lehre von der Bildung des Satzes, zerfällt in 
drei Kapitel: 1) die llektion, 2) d^r Satz, 3) die Wort- und 
Satzstellung. 

Der Leser mag mir verzeihen, dass ich b'ei der Darstellung 
dea Inhaltes dieser Schrift immer kürzer und sparsamer gewor- 
den hin. Das Excerpiren und Abschreiben so vieler nach roei- 
aer tJeberzeugung ganz unbrauchbarer Dinge ist zu lästig, dann ^ 
ist ea auch gar schwer dazu zu schweigen und doch nicht der 
Mühe werth, darüber zu reden. 

Soll ich endlich über das Buch im Ganzen urthcilen, ao 
hahe ich zu sagen, dass der Vf. in flegelscher Sprache anstatt 
hbtorischer Gelehrsamkeit sowohl als gründlicher Speculation 
dem Leser Phantasien bietet, als deren Wurzel man leicht die 
seit lange geltende Meinung antrifft, dass die Sprache in ent- 
schiedener einseitiger Abhängigkeit vom Geiste stehe, diese 
■oaate dann freilich in halbverstandener Identitäts- Philosophie 
reichlich gedeihen. Wie wahr oder unwahr diese Meinung ist, 
and ob aie sich schickt, letztes Prinzip der Grammatik zu sein, 
oder ob nicht, das bleibe hier ununtersucht ; es war nur zu be- 
merken, dass auch von dieser Seite die Wissenschaft nicht im 
mindesten gefördert ist, und dass der Verf. zugleich der Mei- 
nung Ist (Vorr. S. VII.), dass ein rechtes Wort sich und seinen 
Gegenstand am deutlichaten und beatimmteaten ana der Fülle 
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seiner eignen Bedeoiang erkläre (dther er denn anch,, am hier 
Eint tniaführen, gans in Hegeii Weise 2. B. §. 44, 1 tagt: 
diese Form aber , welche nor ist;^ insofern aie das Gewordene 
darstellt und welche ^ selbst geworden, mit demselbigen in Bl- 
ues zusammenfällt, ist das fFoW^)^ und doch, was freilich 
aucli Hegeln begegnet ist, keinesweges durch Hülfe solcher Er- 
scheinungen zur Anerkennung des richtigeren Verhiltnissea der 
Philosophie zur Sprachforschung gelsngt; wiewohl er hin und 
wieder eine Ahnung davon gehabt zu haben scheint, wie wena 
er S. 15 die Sprache die substantielle Feinheit dca Geistes nnd 
des, Seins nennt dnd S. 52 das Verhältuiss der Sylben nicht erat 
gemacht und berechnet/ sondern als vorhsnden und gegeben 
nar beobachtet wissen will. Systematische Form meint der Vf. 
seiner Schrift gegeben zu haben (Vorr. S. VI.), aber das bezieht 
sich wohl nur darauf, dass er, wie msn im Vorigen zu sehen 
Gelegenheit gehabt, gewisse Zahlverhältnisse durch seine Ein- 
ond Abtheilungen beharrlich walten zulassen nach Mögliclikeit 
bemühet ist. Schmidt. 



IndieeB Aitiei oder Praktische Einleitung %ur rich- 
tigen Messung und Aussprache der griechi* 
* sehen Penultima, Mit besonderer Berücksichtigung der 
attischen Dichter. Ans dem Ei^glischen bearbeitet Ton Dr. JmUm 
Baumstark j Prof. xa Freibnrg. Freiburg. 1838. gr. 8. XIV Seiten 
Titel, Vorwort, Erklärang der Abkünungen , Druckfehler, Ver- 
besserungen nnd ZttsaUe, 122 S. Text. (Preis 12 Ggr.) 

Die schon im Jahre 1824 zu Oxford erschienene Urachrifl 
der Indices Attici stimmt, wie Hrn. Baumstarks Vorwort sagt, 
im Ziele und in dem Wege zum Ziele mit dem von ihm 1830 
herausgegebenen Index Prosodiacus Latinae Linguae Antihar^ 
barns überein y i8t aber in zwei Hauptpunkten von demselben 
pverschieden, indem sie 1) nicht bloss solche Wörter, in deren 
Penultima leicht gefehlt wird^ sondern alle zwei- oder mehr- 
Bjlbigen, 2) aber nur alphabetisch, ohne Beachtung der Ety- 
mologie und der Terschiedenen Redetheile auffuhrt. ^^ Beide 
Punkte,^^ fahrt Hr. B. fort, ,, dienen zwar dem Schriftchen, 
wie ich meine, nicht gerade zur besonderen Empfehlung.^ 
(Ganz gewiss nicht.) „Da mich jedoch ein längerer Gebranch 
von dessen Nntzlicnkeit überzeugte, da ferner die höchst 
gründlichen Anleitungen zur griechischen Prosodikf welche wir 
den Hrn. Spitzner und Paaaow verdanken^ zwar theoreti- 
sche Orientirung, aber keine vollkommene praktische Sicher« 
heit gewähren, und überdies die Messung der Sylben über- 
haupt lehren, nicht aber vorzugsweise die Quantität der Penni« 
tima, 10 glaubte ich maochen jüngeren Freunden der griechl- 
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idien Sprache nnd manchem erfindlichen Lehrer dorch die 
¥erpflansan$ des engliachen Heflcheut auf denttchen Boden 
fliwaa Willkommenea darsnbieten, nnd entschiosa mich in el- 
aer deotachen Bearbeitung deaaelben, obgleich ich mich nie 
nr Herausgabe eines eigenen griechischen j4ntibarbaru8 Pro^ 
9odicu8 entschlossen haben würde.' Doch nicht blos in Anbe- 
tracht (aic) der Nutslichkeit, sondern selbst dnrch eine ge- 
wisse Nothwendigkeit schien mir eine deutsche Ausgabe dea 
Sehriftchena begründet nnd gerechtfertigt su aein , und iwar 
1) well daa falacheLeaen der griechischen PenuUima noch häu- 
iger Torkommt ala das der lateinischen, lumal nicht bloss ehe- 
dem, sondern selbst jetst noch in gar manchen Schulen die 
Wrbarlache Sitte herrscht, das Griechische einseitig nach den 
Accenten su leaen; 2) weil die richtige Messung u. Aussprache 
der rorletslen Sylben, mag man sich selbst bei der Leetüre der 
Dichter wenig oder gar nicht um die Yersmaasse bekümmern, 
dennoch entschiedene Noth wendigkeit und unerlässlich^ Forde- 
rang ist, wenn man sich nicht einer gar abschreckenden Barba- 
rei hingeben will. Eine Wahrheit, welche Buttraann in aeiner 
aasführlichen griech. Sprachlehre Bd. I. S. 3«^ folgend ermaassea 
»erkennt und ausspricht: „Zur vollkommenen Aussprache ge- 
nhort natürlich die genaue Beobachtung der Quantit&t einer je- 
nden Sylbe. Allein da der feinere Theil der alten Aussprache, 
„aamentlich die Verbindung der Quantität mit dem Tone, sich 
„niehC hörbar auf nna fortpflansen konnte, ao hat unser Ohr 
„tich so sehr an unsere Art gewöhnt*^ (auch das des ersten 
Aafingersl), ,^da98 wir nur die Quantität der beiden letzten 
„Sylben eines Wortes, hauptsächlich die der vorletzten eines 
„dret- u. mehrsylbigen Wortea deutlich hörbar machen können. 
„Am fühlbarsten ist daher das Bedürfniss, daas man ?ou jedem 
„Worte soTiel möglich der Quantität der vorletzten Sylbe ge- 
„wiaa aei'^; 3) weil es immerhin noch viele Freunde der grie- 
ddschen Sprache giebt, die kein Wörterbuch besitzen, in wel- 
chem die Quantität der Sylben verzeichnet wäre.^^ 

Erwartete Herr B. von diesen Indices einen wesentlichen 
Gewinn für die Schuljugend, so wäre es doch geratheuer ge- 
wesen, neue zu schreiben, als die englischen zu bearbeiten« 
Denn trotz dem, dass Hr. B. weggelassen, zugesetzt, ergänzt 
oad berichtigt hat, ist doch nur etwas weniger als Mittelmässi- 
gcs SU Tage gekommen. 

l)m mit der Hauptsache ansnfangen, muss ich die Veber- 
seogong aussprechen, dass man überhaupt weder diea Büchlein 
iber daa Meer verpflanzen, noch ein ihm ähnliches schreiben 
Bosate. Die Verletzung der Sylbenqnantität ist und bleibt Ver- 
letsong und Barbarei , aie treffe nun die PenuUima oder sonst 
eine Sylbe, wie jeder griechische Vers nnd jede Periode dea 
Deaosthenes lehrt. Die ganse heutige Welt beateht ana Jbr/br- 
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mersy soch die pidago^sche, und mau le^t bierHand-an Din- 
ge, deren Atsiiderurfg theils ganz unterbleiben, theiis erst dann 
Statt finden sollte, wann das au die Stelle des Früheren Tre- 
tende reiflich erwogen wäre. Einer so neuerungssficlitigen Zeit 
aber gereicht es zum Vorwurfe, wenn sie das entschieden Feh- 
lerhafte unberührt stehen lässt, obschon das Richtige von aelbft 
einleuchtet und auch iriehr als Einmal gesagt ist, und es ge- 
reicht ihr zu einem um so schmählichem Vorwurf, je wichti- 
ger der Gegenstand ist. Oder ist der richtige Vortrag der grie- 
chischen (und römischen) Verse und Prosa, ohne den dodi 
(denn es muss unumwunden herau8gesagt werden) die richtige 
Auffassung derselben unmöglich ist, wirklich kein wichtiger 
Gegenstand f — es versteht sich, dass ich nur Männer vom* 
• Fache frage. — Das aber können auch Laien einselm , daaa 
es übelgethan ist, wenn die Söhne der höheren Stände acht bis 
zehn Jahre hindurch täglich zwei bis drei Stunden in den alten 
Sprach^pi nnterrichtet werden, nicht auf die Weise, wie es die 
Matur dieser Sprachen verlangt, sondern auf eine willkfirlich 
erklügelte, durchaus falsche und höchst nachtheilige Welse» 
Ausserdem ist es meine feste Ueberzeugung : der richtige Vor- , 
trag der griechischen und römischen Verse würde sogar dea 
mancherlei Entstellungen ganz oder doch grossentheila rorgf- 
beugt haben, welche die deutsche Verskunst seit etwa drei 
Jahrhunderten erfahren hat. Selbst jetzt ist für diese nichts 
so wunschenswerth als eine genauere Kenntniss der antiken und 
der italienischen, nicht eine solche, die uns Vielerlei über die 
Knnst der Rhythmen berichtet, sondern die uns die antiken 
Gedichte den\ Wesentlichen nach so recitirt, wie sie von den 
Alten recitirt wurden. Es ist schlechterdings eine Täuschungi 
wenn man 

Tityre^ tu patülae recübans sub tegmine fagi 
liest, wie denn doch von jeder Myriade noch Neunhundert und 
nenn und neunzig thun , und einen Hexameter zu lesen und za 
hören glaubt.. Man hat nicht mehr noch weniger gehört ala 
sechs Dreiviertel- oder Dreiachtel -Takte, in weichen man jede 
erste Sylbe betont. 

Diesen schmschvollen Schlendrian nun müssen wir ausrot- 
ten, nicht aber durch Büchlein, wie die Indices Alticiy no^h 
Fehler begründen. 

„Sehrwohl!^^ entgegnet man , „das ist 'leicht gesagt, aber 
nicht leicht gethan.^^ In der That so hat es sehr ehrenwer- 
then Kennern des Alterthums geschienen, die ich in d. Jahrbb. 
Dd. XIV S. 223 ff. aufgeführt habe, und so urtheilte auch un- 
ser uuvergessliche Buttmann in der oben angeführten Stelle. 
Wenn er aber sagt, „dass wir nur die Quantität der | beiden | 
letzten | Sylben | eines | Wortes, | hauptsächlich die der vor-' 
letUen eines drei- und tnehr$ylbigen [Wortes], deutlich | hör- 
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bar I machen | können ^^ | , lo wird man ihm die« für «eine 
Person gern glauben , da sein Ohr von den gehäuften Wort- 
troehäen, die Hr. Baumstark noch mit dem eingeklammerten 
fcrmebrt hat, nicht im mindesten beleidigt wurd^. Matthii 
giebt die Aussprache der Griechen richtig an^ sagt aber nicht 
ansdrucklich , ob er sie auch bei uns für ausführbar halte. Für 
aofiFnhrbar hält sie Thiersch und setzt ganz passend hinzu: 
„Wer das nicht kann*' (sich dem Vortrag der Alten nähern), 
^lese eher Verse nach dem metrischen Rhythmus und Prosa 
aaeh dem der Betonung, als dass er seine Unfähigkeit, die 
aalorgemässe Betonung, auch in der Prosa zum Opfer bringt^ 
Ich habe mich seit ylelen Jahren mit diesem Gegenstande be« 
schädigt und weder für mich noch bei meinen Schülern, wenn 
sie mit gutem Willen daran gingen, besondere Schwierigkeit 
gefunden, jedes Wort nach dem Accent mit beobachteter Quan* 
tität seiner sämmtlichen Sylben auszusprechen, und mithin die 
Prosa in der Weise der Alten vorzutragen. Schwieriger ist der 
Vortrag der Verse, wenn man ihren Rhythmus von Fuss za 
Faaii deutlich vernehmen will. An sich selbst ist freilich auch 
der Vortrag der Verse durchaus leicht; aber das deutsche Ohr 
ist an sehr daran gewöhnt, in unseren Versen die Hebung mit 
deaa Acceute zu verbinden, und will daher diese Gewohnheit 
auch bei Griechen, Römern, Italienern und Spaniern nicht ver- 
gesaen. Und was soll man nun thun, tm sich die Vortrags- 
weise der Alten zu erleichtern? — Zweierlei. Man übe sich 
sorgfältig im Vortrage der Längen und Kürzen, wobei denn 
freUich die blosse Kenntniss.der Penultima, z. B. in iiKSoXä- 
fMrjo^, a^dgaxog^ ayiaSQvadtq^ nicht viel helfen kann, und: 
gewöhne das Ohr nicht an den theoretischen, sondern an dea 
sinnlichen Unterschied derselben, so dass es keiner besondern 
Aufmerksamkeit mehr bedarf, lüoq nnd Xöog^ ^vfioBid^g und 
thßiiOBidiig, Xiog und Xlog^ iiSka und fiaAa, xäkog und xäkog^ 
Ivfiijv (von Xvfifj) und kvfitjv (von Avo) zu unterscheiden. So- 
dann bemühe man sich, die Accente mit der Feinheit einea 
Weltmannes, nicht mit der Heftigkeit eines Ketzerverdammen- 
den Busspredigers vernehmen zu lassen. Durch das erste der 
Torgeschlagenen Mittel gewinnt man das sichere Gefühl der 
wechselnden Längen und Kürzen, durch das andere, dass'inan 
die Stornng durch die Accente vermeidet. Ich gebe aber hie- 
mit keine vollständige Anweisung (das soll nächstens geschehn), 
sondern zeige nur die Alöglichkeit und den Weg im Allgemeinen. 
Scheut man die Mühe, oder verzweifelt man am Erfolge, nun 
so tat der Rath, den Thiersch giebt, auf jeden Fall der beste. 
Betit sich indessen Jemand darauf, die Peuultima besonders an 
beachten, so muss ich doch gestehn, dass ich den Weg, der 
io vorliegendem Buche eingeschlagen ist, nicht billigen kann. 
Binmal aollten alle Schulmänner , besonders die Direktoren, 
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Worte ^^Einleiiung^ die Ueberachrift \,Pf Modische Segeln^ 
fehlt, die Regeln aber dujp bu lur sechsten gezählt werdea 
und dann ohne Zählung auf einander folgen. Die vierte Regel 
bandelt von der Quantität der Genitive. ^ Vergleicht man tpcli 
nur die hier (wie anderwärts) von Hrn. B. untergesetzten Ver- 
weisungen auf Spitzner, so ergiebt sich schon jene Dürftig- 
keit u. Fehlerhaft^keit. Gleich unter den Wörtern, die ixog 
im Genitive haben, fehlen i'|, q)l^y g^p/g, ^/£, die doch Passow 
in seinem Wörterbuch mit ihrer Quantität aufführt Unter den 
übrigen mit langem Genitiv vermisst mau aftßt|> igzlg^ ßfiß^if 
ßa9(ils^ ß^€i^ ßcifia^f dtXXcSt ^£pag, ?^, xi^vg, xovda^^ xpfii^li 
laßgaji^ vaal^^ og^ia^y fdmg, giicc^^ ötofi^a^y övgtpa^^ xav^ig, 
qxigxig^ 9>iva£, q>6gta^y Xeiglg und ifcig. Man sage nicht, dies 
seien Raritäten ; denn das gilt von einigen allerdings; aber ßlai, 
Uga^ u. 6vgq)a^ z. B. sind ganz gangbare Wörter. Ausserdem 
macht auch das Buch selber diesen Unterschied nicht, sondern 
bietet dayiig^ xciftv^, dHgo^oq>ltrjg (statt dessen Andere axQO» 
1ioq)oiTr}g geben), ävagltrjg u. s. w. Die Genitive auf i&og und 
v^og konnten vielleicht S. 4 in die Regel aufgenommen werdeoi 
denn l^og und ü&og dürften wohl nur in wenigen Wörtern vor- 
kommen ; von ^&og wenigstens findet sich in den Regeln des 
Büchleins kein Beispiel. 

Von S. 8— 13 folgen die Regeln über die Verbs. Auch 
diese sind nicht bloss sehr unvollständig, sondern ebenfalls 
fehlerhaft. So wird S. 9 gesagt: einige Perfecta pass. ver- 
. kürzen den im Peft. act. langen Vokal, und als Beleg A^iLvxor, 
kiXv^at hinzugefügt. S. 11 dagegen heisst es: ,,Doch haben 
einige zweisylbige Verba auf vcj im Perf. act. u. pass. ein kur- 
zes v, z. B. dv60, TBtvna, TE&v(iai. Nub. 257. kvöa^ kik&xcc^ 
kikvfiaif obgleich bei diesen Verbis manche Unregelmässigkeit 
und Unsicherheit vorkommt/^ (Das nenn* ich mir ein obglbich, 
bei dem einem Shakspear^s: ein aller obgleich blinder Manu 
einfallen darf.) Das saubere kikvxa hat nuu zwar Ilr. B. ein- 
geklammert und dabei auf Spitzner und Buttmann verwiesen; 
sber was fängt ein Knabe damit an? und was überhaupt mit 
einer Ausnahme, die so unvollständig Ut wie diese? *- Die 
Regel S. 12 über die Ableitung der Quantität des Perf. aus dem 
Praes. hat Hr. U. in der Fehlerangabe verbessert, aber den un- 
glücklichen Bele/3^ xkiva, xBxliKa hat er stehn lassen. Ausser* 
dem würde die Quantität des Perf. besser mit der Quantität des 
Futur, zusammengestellt sein. — Gleich darauf lieitstit es: „Die 
Verba auf aa machen in der Regel die vorletzte Sylbe im Fu- 
tur, u. s. w. lang, z. B. &ocväö(0^ Cjcl. 540.'^ (wo aber das bei 
den Attikern gebräuchliche Medium steht). Dann folgen bloss 
4 Ausnahmen, die natürlich zu nichts helfen können. 

Auf der lS~17ten Seite stehn Regeln über et, i und t; in 
der Penultima. Sie aiud durchaus unzureicheud aus dem ein- 
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faclieD Grande, weil oft soch die Ultim« and Antepenaltlm« 
eines Wortes sar Penoitinii werden kann, die Ultima dareh 
Anhanfning einer Syibe , die Antepenuitima durch Zusammeii- 
«iehnnf der iwei leisten oder dorch Abwerfong einer dertelbeo. 
Weiss man, dass a in iiaxofim^ und dass v in taxvg kurs ist, 
so kennt man auch die Quantität dieses a und v in Sfiaxog und 
Piaioi»,a%m^ in taxuri^g und in taxvitovg. In derThst, die 
Quantität aller Sylben su merken, dürfte nicht viel mehr Muhe 
kosten, als die Quantität der Penultima gründlich sn lernen, 
■nd jener Weg ist gelbst su letalerem Zwecke sicherer und ge« 
währt als ein Ganzes Einsicht In die Sprache, namentlich in die 
Ableitung und Zusammensetsung , was meines Bedünkens sehr 
hoch anauschiagen ist , während das willkürliche und unorga- 
nische Herausreissen der Penultima aller dieser Vortheile ent- 
behrt. — 8. 14 wird zu xaiiä9sv der Zusatz gemacht: ,, ob- 
gleich dieses Wort eher kurz als lang sein mag.^ Rührt der- 
aelbe von Hrn. B. her , so dürfte Riemer oder Passow dazu yer- 
leüei haben. Letzterer, um bei ihm stehn zu bleiben, schreibt: 
nX«|uxd£v (os^«^; denn die Betonung ;|raffa&£i; scheint durchaus 
falsch su sein).*' Allein Attisch hiess das Wort auf jeden Fall 
%afuU^9v. Aristoph. Vesp. 249: 

9uiQq>os %aiiä%tiv wv Xaßtov tov kv^i/ov ngoßvöov 

■ad Enpolis bei Eustath. su Hom. p. 4547, 55. Rom. 

mbqI tcSv fiSZBOQCDV^ tä ds xaiiä&BV i69Ui. 

ApoUon. Alexand. de adverb. p. 600 f. Bekk. lehrt in einem 
anafnhrlichen Artikel, dass ursprünglich die Anfügung des da 
■ach Wegwerfung des Iota geschehe, also x^^fial xafiadsv gebe^ 
daas aber die Attiker in solchen Fällen den Vokal verlängern 
ud daher x^/i^dcv sprechen : Ttatd -covtov aga tov tgonop 
Magd so ^ofial rd xafiadsi; ävayxalwg i^tenva t6 ä. Ebenso 
Aclfns Dionjs. bei Eustath. zu Ilom. p. 900« 21. Rom.: xsgl 
As xoi zcrfiffS^ Üysi xal JlXiog jdiovvöiog dg ael xsgtönStaif 
fd di xaiiä&Bv 6g Inl mXsIöxov. Thom. Mag. in %a/ia/: oi dh 
ftugl&g *jittixol x^f'^^^^ xgoxBgiöxafihag kiyovöiv. Draco 
hat wiederholentlich ^jfafiodfiv, und bei Moeris hat Pierson die 
fehlerhafte Quantität berichtigt. Passow durfte übrigens um 
so weniger Anstoss nehmen, als er selber %affa(6 schreibt und 
ferthddlgt; denn x^fiage ist nur Druckfehler bei ihm. Bei 
Nichtattikem war aber ;^afcag6 im Gebrauch. In den Canones 
proaod. bei Hermann p. 460 heisst es: x^i^^t^ XBgiönäxM^ dg 
rigav. aXX' ^ öwii^eta Mago^vvBi. ' 

Doch es ist Zelt, von den prosodlschen Regeln sn dem 
alphabetischen Verzeichnisse überzugehn. Dieses ist so ein- 
gerichtet, dass es In jedem Buchstaben zuerst alle Wörter mit 
langer, dann alle Wörter mit kurzer Penultima enthält, eine 
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• i.^riitf Sprachknnilc. 

V .3 ^orh^ncfeD nnbeqoem Ist, iincl zahl- 

. ,^- ^ tea (juantitit we^eii zweimal auf- 

•s^ .,,f^ % r* ijc die deutsche, zuweilen statt 

u-«.s^!-? - ifcf^tzun^, bei sich und ausserdem 

. a.is -VC« "rve!.«ao^ea auf Dichterstellen , und 

^ ?»-4oo. Hermann, Blomfield 

«; \-:.tef^i.üea ^iud meistens ans den Tragi- 

*.^{...^j<* -tt famer. aber auch aus Tielen Anderen 

\^ «^^-« var 7ei atteifelhaften oder auch min- 

A4.'ii^i iweckmassig; allein wozu ist auch 

.-.• ^ :.'t.«».v, «5cax7ys, ««ptAog und vielen 

_ »..c# * »rtern belegt worden*? Wenn aich 

,i^Ai A.i^!i entschloss, so sollten doch In- 

'^*^' . ^cs.«- MupCsachlich aus dem Dialog des Ari- 

....ic:»- >«><]« ^ohi bekannt genug, dass die 

j ta«o^ i«ii Atticlsmus oft versclimähen, so 

^ ^^- mJcd .*:i:niil aufhört, bei ihnen herzustellen, 

^^^^. ^ iB«« <4a«c faud. Hei Aristophanes findet sich 

.., .^ .•!""7» ccyayalVj dy a^og^ aya^iat, ayav^ 

., ... utt .'uriißjuog, welche Wörter in den Judi- 

"* ^"^ -'-•^lu^i V tner^ Anakrcon^ Theokrii vl, Moschus 

' i..^.*« '**^ *^ Ciiate nnvoUständig, wie bei folgenden 
*" .^ ^. ^. >.%;. .^welches zu ergänzen: Nie. Ther. 308| 
.^ .V*..«" ;-affA£iüV(?t hat.) — xaAA/xrtro^. Nonn. 
\\M. Sl) — iTCVLtfjg, Athen. I, 3. (wofür 
Vi'uocl. Athcnaei p. 109c. ) — tOxlaOig. 
\ ..lenaei p. 105 a.) — ijyavov. Anac. IHO. 
Athen, p. 229 b.). Das genaue Citat 
• Uli;: er als ^yavov eine Rarität ist, und das 
^^^ ^^ ^^^Koa von Dindorf nicht einmal als Vers ab- 
^ t.'tacu:» iber das bekanntere rrß'ccvov in einem 
*^"^'^ J^ ^. „c.*« . »uJ vorher in attischen Trimetern. T^- 
4,..—.^^ j,.^«,«, u den Indices, obschon Moreirs prosod. 
» at*^*«^ — iyxvQCJ wird ohne allen Beleg ge- 
;>«ii»:i «:>'*i hinzugefüj^t , es komme im Praescna 
te*<i4 Aä M^(0 und Composita desselben auch im 
«^ itii^*''*« '•-#rkoninien und von unseren Grammatikern 
« ^^. yOtm i.iorkanüt werden, so gebührte es sich, ei- 
** . «iLStig»«^*!«?«! oder statt syxvQCJ ein anderes Composi- 
* "^^•.-♦Ä'*. *-'*^''* ^^'■' werden ja auf kvqcj verwiesen, 
^^ .-j*»^w ***** '^'^ ^'" Praes. nicht vorkomme, aber so- 
>'* '.isj.i getröstet werden: „Iniperf. Ixü^jov." 
.v> .••..*:>A»ituU^l'»tal J'*"" der Schüler aus seinem Pas- 
«. .v.f .* •»•*^* ^^ ^^^^^ ^^^ vollständigen Angaben, was 
I,. u 4iMt Buche halten? LJeberüüssig sind wohl 
^ Bruuck, Blomfield u. s. w. Der Schüler 
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imn keinen Gebrauch davon machen, und der Lehrer wird 
aich besserer Hülfsmittel bedienen, als diese Indicea Atii^ 
sind. Am überflüssigsten sind diese Nach Weisungen, wenn sie 
Bichts nachweisen, wie bei ain^vitog der Faii ist; ddnn Btom* 
field, an den wir fiier verwiesen werden, spricht ^ar nicht von 
der Quantität, sondern von der Constrnction. Dasselbe gilt 
aber schon von den Dichtersteiien , a. B. von öuptglßa^ wel- 
ches mit Cycl. 701 belegt wird, obschon dort öWTQlifa steht; 
ebenso von xlia (ao), das mit Choepb. 135 belegt wird, wie- 
wohl dort x^tovöi steht. Dsiu kommt, dass x^iä luweiiea 
auch kurz ist. In welcher Absicht auch die ActaApoat. ange- 
fahrt werden, ergründe ich nicht. 

■ 

Was die Uebersetzung anlangt, so Ist swar bei einlgenj 
wie ^vyov^ jugum^ u. ähnl. zu begreifen, warum die lateinische 
vorgezo^^en ist, aber nicht so leicht bei iivxijg^ funguB; ffv* 
itcDV, pistrinum; [lvöos^ piaculum; llLV%og^ receaaua n. s, w. 
Zuweilen fehlt die Deberselzung ganz, wie bei luvltfjg, %aX^ 
UxtiTog^ fiayog^ fnöokcifiaxog ^ 091)^*^10$, ivijkava^ ovAg^v; 
tai; zuweilen ist sie falsch, wie waun dJiXaxov u. aXXa%ii ZO7 
sammengesteiit und ^^ auf andere Art^* iibersetzt werden; oder 
avdQfikaryg^ y^aus dem Vaterlande veTJagt^^ statt ... verjagend; 
oder navu^iog f ^^aUehrend^^y welche active Bedeutung Hed^ 
rieh noch nicht kennt und wohl Schneider zuerst, nnd iy^W 
ohne Beleg, liefert, dem dann Passow, Riemer n. Rost folge^ 
lleberhaupt dürfte xifiog wohl in keiner Zusammensetzung e&- 
read heissen. "Av&ga^ ist nicht Asche ^ sondern ß^ohle^ aylig 
nicht Kern schlechthin, sondern Knoblauchkern ^ xögöa^ nicht 
ein unanständiger Tanzy sondern ein gewisser Tanz^ der freir 
lieh unanständig war. Die Verfasser von Wörterbüchern, Woirt- 
registern und Vocabularien sollten sich hüten, die Beschreibung 
^en mit den Bedeutungen zu vermengen. Die nachtheiligeu Fol- 
gen solcher Vermenguiigen haben Schulmänner reichliche 6e- 
iegeoheiten in den Mit^sgrifTen ihrer Schüler wahrzunehmen, 
Daraelbe Fehler findet bei ^/^ und öiöafilg (S. 8) statt; denn 
Jenen heisst nicht ^^Flechlwerk aus jungen Zweigen *\ indem es 
aacb ans Binsen bestehn kann , und dieses nicht ^^eine Lecker^ 
speise atis Sesamk'örnern^\ obschon sie mag lecker gewesen 
sein. Migfiig ist nicht dünner Faden ^ sondern Faden, Schnur ^ 
Seil. — Die Uebersetzung von ayi^Xaxog ^^ Beinamen des Bli- 
txB^ dessen Feuer vernichtend reinigt und sühnl^^ ist undeut- 
lich und überladen; denn diese Bedeutung hat das Wort ^aii 
sich nicht, das mit dem Blitze durchaus nichts zu schaffen ha^ 
wie auch zum Ueberfluss das Verbnm ayrikaxzlv lehren kann. 
Uorichtig ist auch die Bezeichnung „dvo (=di;i/<0)'', wie hen- 
tigea Tages jedes Wörterbuch und jede Grammatik lehrt. 
Nichts oder Unrichtiges wird sich der Schüler bei ^^QQdo^qa^ 
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Siufenikär^ deDken. Waram nicht TreppentMr^ oder nothi- 
ges Falls eine Umschreibung ¥ 

Um nun aof die Zahl der aufgefahrten Wörter aa komneo, 
•d habe ich der mit a anfangeoden 482 gesähit. Bei besaerer 
Einrichtung iieasen sie sich um die Hälfte, und selbst bei der 

{etzigen um hundert vermindern. Wosn werden Wörter, wie 
bigende, anfgeführtl a^fiog^ atpiXog^ ücQißtS neben axQißijgf 
S(ivva neben dfivva^ dvcfsuvm^ avct^^co, dxoKivß^ äxoTC|ioß, 
i^QOXlxmVf ttyiöTQatogf dXtjdoövvtj ^ dnuQoövvfi^ äiloilftflog, 
d(pvii(Aog^ aftaSQvdd$gy dpttfia&jfg, dva&catrJQ und dvdötm^ 
neben dvdötazog u. s. w. Dagegen werden viele andere 
ter vermisst, namentlich solche, in denen auf Oy i^ v Mula 
Liquida folgt. In Rücksicht dieser ist auch Passow sehr man- 
gelhaft. Es ronss aber die Quantität solcher Sjlben deahalb 
angegeben werden, weil ein von Natur, d. b. ohne alle Unter- 
atiiitztang durch Pogition, langes cc, i, t; bei folgender Poalttoii 
eben so wc^nig verkQrst werden darf, ala r^ nnd o In ^tgov and 
AiQog. Und da auch durch Muta cum Liquida gewisse Pott- 
Uonen entstehen, welche die Attiker, selbst wenn der Vokml 
es gestattet, dennoch: niemals verkürsen, so war es nöthig, in 
der Einleitung von den verschiedenen Positionen und ihrer quan- 
titativen Wirkung bei Homer, Aristophanes, den Tragikern n. 
%, w. in handeln. Vermlsste Wörter, um auf sie lurQcksnkom- 
men, sind folgende: dßgog^ dytJQaog^ dyxvkui oder ayxvJloff« 
läyXaogjay^ä^ dygog^ ayxlnXovg^ aöaxQvg (denn ddxfv fehlt 
auch), dÖQog^ d^^gsip, aCdgig (da Xdgig fehlt), dxLvdxng^ dxin^, 
ctxfiOi/, SxQog^ dxglg, dki^g^ d^ilg, a^iv^ und afit;g, avauXäiVf 
dvdgdx^fl oder dvdgdxvri^ aviSgog (denn Idgmg mit von Natur 
tätigem i, wie es in idgtg von Natur kurz ist, fehlt), axlovg, 
dgi^iiög^ aga (aga ist aufgenommen) , dgd%vri^ agdcdog^ &Q^y 
dgLyvcig, dgtißaXogj dgvödvtj^ dgxiKkfOilf, dgxlgxog^ aöxaqHg^ 
döndgayqg (denn dass es unter d6q>dgayog steht, hilft, wenig- 
stens dem Suchenden, nichts), &öva%vgy aöxvös^ dötvtQiiff, 
ätaXd(pg0Vj&tkag^ axßrj (wie dtfiijvj dvfilg^ ar/idg), äötjujf 
dtpdxri^ a(pij^ aq>vog^ aqpi/o, dq>g6g^ ^X^v£^ &%va^ axgi. Das 
^aind gegen fünfzig Wörter, die bloss in dem Buchstaben a 
fehlen, und ausserdem kommen nun noch alle diejenigen sn- 
aammengesetzten Wörter dazu, welche in Penultima et, », t; mit 
nachfolgender Mula cum Liquida haben, wie d(i<pinli]ii dpup^- 
xgrfi^ negiakslv^ und die ihnen ähnlichen mit diiq>i, dva^ dvti^ 
dia^ IfCLy xara, ^ihtay naga^ nsgt anfangenden. Einige fehlende 
Wörter habe ich hier nicht aufgeführt, weil sie Hr. B. schon 
in den Verbesaerungen nachträgt. 

Die Derivata und Composita ganz ausznschliessen , war al- 
lerdings nicht rathsam, sollten und mussten einmal Indices 
Attici an das Licht treten; nimmt man aber auch solche auf, 
von denen sich jeder Anfänger Rechenschaft geben kann , so 
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kt lo der Thit kein Ende tbzuseheD. Bloss die Coniposite, 
welche die Indicea ihrer jetzigen Einrichtung gemäss tou fol« 
f enden 25 Wörtern aufnehmen müssten 9 von ayw^ ßaxvm^ yd-- 
i^Sf ygäqfta^ dixi^i divog^ ZETFSl^ ^(lost nXlva^ UQlve»^ mk- 
«og, fcazofioi» [iv^og^ IIH&Sl (Isradoi^), vlxij^ Svogiaf tvnta^ 
Clxoq^ JSTASLi ti(iijj 0ASI {(palva)j ipUos, qyvXa^j qnia), i^vx'if 
wurden nach einem nicht übertriebenen Anschlage mehr ali: 
lausend Artikel ausmachen, wovon man sich bei der Verglel- 
chung von ygatpa^ naxo^iai, 91/0, selbst in dem unvollständi- 
' gen Scapula, leicht vergewissern wird. Zugleich dürfte nma 
dabei die Ueberzeugung gewinnen, dass ein Verfahren unzweck- 
Blasig ist^ welches den Anfanger erdrückt, ohne dem Vorge* 
idirittenen zn genügen. Gesetzt aber auch, es entschlösse sich 
Jemand zu einer zweckmassigen Vervollständigung, so fehlen 
doch immer noch alle Namen, deren Zahl bekanntlich sehr be- 
deutend ist; denn mit den Namen befassen sich die Indiceg 
AUiei gar nicht. Und doch kommt es gerade bei Namen auf 
die Pennitima an, da die Namen auch in das Lateinische und 
Deutache fibergehn, und ihre Betonung in diesen beiden Spra- 
eben von der Quantität der Penultima abhängt. Die übrigen 
Worter kommen in den Autoren, zum Theil in den Dichtern 
vor, und der Anfanger kann sehr oft die Quantität der Penul- 
tinu aus dem Accente oder dem Metrum ersehen; Namen da- 
gegen kommen in den geographischen , hlstoriächen und ande- 
ren wissenschaftlichen Lehrstnnden und Büchern vor, wo den 
Anfinger die beiden eben genannten Hülfsmittel durchaus ab- 
gehen. Darum also ist ein Hülfsmittel der Aussprache für die 
Nunen weit nöthiger und nützlicher als für die übrigen Wör- 
ter , wozu auch noch der Umstand kommt, dass die Ableitung 
uud Zusammensetzung der Namen oft zweifelhaft oder unbe- 
kuBBt ist, und ilire Quantität nur es auctoriiate kann erlernt 
wurden. 

Noch mnss ich einer gewissen Ungleichheit in der Attsffib- 
ruDf gedenken. So z. B. stehn die Substantive der Ueber— 
aetsnng bald mit, bald oline den Artikel; Im duMd^a und' 
iliwa&a wird =du»xai, s=i(Avvm hinzugefügt (denn diiudoi 
ist wohl nur Druckfehler) , bei s^xado und Bli^^ aber fehlt 
dieae Belehrung. In der Einleitung werden die Substantive und 
Adjectiva regelmässig mit einer Uebersetzung versehen, bei 4en 
Verbio dagegen fehlt diese fast regelmässig. 

Auch die Rechtschreibung — wie wenig Gewicht man sonst 
darauf legen mag -^ sollte doch in einem Schulbuche keinen An« 
stoaa geben. Hier aber beisst es bald; y^in penultima^\ bald 
„tii/^imtttma^S und die mit Substantiven losammengesetateu 
Adjectiva erhalten zuweilen einen grossen Anfangsbochataben» 
. wies hayiisit Fluekbdaden; 9bo/u^^ GMverhassis ^nayxsi- 
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fi^, HkBenähfüich f xvpatoayijg^ Wogenbreckend ; fitOw^dii^ 
Weinquellend il 8. w. 

Dai Papier ist weiss , der Druck deutiich, aber keines we- 
gea feliierfreL So steht schoD in den Abkürzungen: ^yAnae. 
jtnasandrides^^ statt Anac. Anacreon, Anax. Anaxandrides; 
Antiphon statt Antiphanes; S.S. Sept. c. TJieb. 752 st. '725; 
8. 4. ^fMQ n. T^nLOtog st. {ficrp u. ^/larog; S. 5 fehlen in den 
Genitiven die Nominative Aqw^ u. dipo^; S. 6 sollte die En- 
idnng a%og vor axog stehn; S« 8 steht xdiivdos st xcofiv^og; 
8. 0« lq)Qa6afirjv mit zwei Acoenten ; S. 10. &BQa(o u. ^sgäöm 
mit einem €; S. 16. &lv(0 st tlv&i S. 18. ayivto ohne Spiritus. 
Alle diese Fehler finden sich unter den von Hrn. B. angegebe- 
nen nicht "— Der Preis des Buches ist nicht übermassig, sollte 
■ber für ein Schulbuch doch geringer sein. -« 

Ich glaube nunmehr mein oben lusgesprochenesUrtheil ge- 
rechtfertigt in haben. Auf den etwanigen Vorwurf zu grosser 
Ausführlichkeit erwiedere ich, dass es mir nicht bloss auf die 
Indiees Attici wakem, sondern dass ich auch^ so viel aA mir 
liegt, die Abfassung Jedes ihnlichen Hülfsmittels verhindern 
woUte. 

Königsberg In Fr. ' F. A. Gotthold. 



i) Vie de D ^m oathinef avec des nofos blttoriquei et crldques 
et an choiz des jugement port^ rar son charactöre et sei oavra- 
get; par M A, BoulliCf anden magittrat, membre titalaire de 
l*acadeiiiie de Lyon , membre correspondant des academies de Ta- 
rin et de Dijon, de la soci^tö royale acadömiqae de Chamb^ry, et 
de platieart aatres sociöt^s savantes et littöraires. Ornde d'un Por- 
trait de l'oratear. — Nemo est orator qoi se Demosthenifl similem 
esse nolit (Cic, d. opt gen. erat, cap. I.) — Parid, k la librairie 
classique de A. Poilleoz, ^iteur^ quai des Augustins, 57. 1834. 
LVII a. 319 S. 8. (Preis 7 Fr. 50 C.) 

2) ChefS'd'oeuvre de Dämoathbne et d'Eschine^ 
Boovelle traduction fran^aise, pr^cödöe d'iin disconrs pr^liminairc, 
et accompagnöe de notes et d'analyses ; par M. Vahb^ Jagcr^ ancien 
professear de l'universit^ , chapelain & l'hdtel royal des invalidee. — 
Ttdif bI avTov Tov ^qIov x' avta ^i^fiata ßomvTog anipiooixs! 
[ bachstäblich. ] Qae serait-co donc, si vons eassiez enteodu le 
monstre lai mdme! Plin. Jan. — Paris, k la librairie classique de 
A. Poilleqx, ^ditear, qaai des Aogastios, 57. 1834. Tome L LXXU 
a. 334 S. Tome IL 531 S. 8. (Preis 15 Fr.) 

S) Vne s^anee de V agora^ oa üj^mosth^ne ä la tri- 

:■■ bune; avec aoe notice anonyme sar cet oratenr , traduite, poür 

iftpremiere foii, du Gcoc en Franvois , par J..F.^'ci;eiiar(» pro- 
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'faiMar de lUl^ratara Grecqoe ä la tiicnll^ dei leftirai de D^joa. 
Aoüt 1838. Paris , libratrie do L. Hachette. 1883. 63 S. 8 maL 
(Preis 2 Fr. SO C.) 

4) ^HM02:eEN0T2 THEP KTHSIOSINTOS H HEPI 
ZTE0J4NOT AOrOS. Demoathenia oratio de eo* 
tona, £ recensione L. QuieheraL Parisiis, apod L. Hachette, bU 
bliopolam. 1832. 101 S. 12. (Prcii 2 Fr.) 

Angeregt durch daa lebhafte Interesse, weiches lich aeil 
einigen Jahren den bibliographischen Berichten xafolge wieder 
io Frankreich fTir die classische Literatur entwickelt hat, und 
eingedenk der gediegenen Leistungen eines Boissonade, Letron^ 
ne, Raoul-Ilochette u« A. m., suchte Ref. auf eigene Unkostea 
— denn an eine regelmässige buchhändierische Gorrespondeus 
mit dem Auslande ist nicht zu denken — sich Gewissheit illier 
die bei uns a priori gangbare Ansicht in verschaffen, dass aus 
deo Schriften der minorum gentium Frankreichs auf dem 6a* 
biete der classisohen Literatur für uns Deutsche nichts su ge* 
wionen und su lernen sei. Nach reiflicher Ueberlegung glaubt 
er aich nun dahin aussprechen lu müssen, dass es mit jener 
Ansicht allerdings ganz seine Riclitlgkeit hat. Er wird diese 
Urtheii an obigen die attischen Redner betreffenden Schriften, 
weiche er sorgfaltig geprüft hat , zu erharten suchen. 

Nr.l. Ur. BoulUe beklagt sich im Avant-Propos, dastf, wäl^ 
rend die ausgezeichnetsten Schriftsteller alier Nationen sieh um 
die Ehre gestritten, das Leben des Cicero zu beschreiben, doch 
Demosthenes noch keinen seiner würdigen Biographen gefunden 
habe. Den Hauptgrund sucht er darin, dass bisher daa Latein 
Weitsprache, das Griechische nur Eigenthum Einzelner war« 
Seit aber in Frankreich auch das Studium der griechischen 
Sprache allgemein, und das Verständniss derselben so sehr 
erleichtert worden, müsse nun auch dem Demosthenes sein 
Recht widerfahren. Er habe sich daher entschlossen, eine 
Biographie desselben zu schreiben , die alles Wesentliche ent- 
halten und vollständiger als alle die früheren sein solle $ es sei 
also Plutarch*s Vita zum Grunde gelegt und ergänzt worden 
mit Hülfe der beglaubigten Zeugnisse sowohl der Geschieht 
Schreiber jener Zeit als namentlich der Redner; ?on den Neue- 
ren seien Rollin ^ Gillie$, Auger y Heeren ^ S^gur^ Belin de 
BaUu und Olimer benutzt. Dieses Gestandniss allein aehon 
weist vorliegender Schrift denjenigen Standpunct an, welchen 
sie dereinst in dem allgemeinen Complexe der wissenschaftli- 
chen Erzengnisse einnehmen wird. Für die Franzosen mögen 
die eben Genannten recht gute Auctoritiiten sein; für uns Deut* 
sehe — und das ist der Gesichtspunct, aua welchem wir hier 
die französischen Leistungen 'betrachten — sind sie es nicht. 
Für uns ist diese Biograpliie etwa nm 20 Jahr in s|ial gekom* 
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neSy ond wu sind nidbt 20 Jahre In einer Zeit| wie die tusrlge, 
die aof dem Gebiete der Wissenschaften Hunderte von neuen 
Fandgraben eröffnet hat, aus denen Taugende von fleissigea 
Hinden gediegenes and — taubes Gestein zu Tage schaffen! 
Zwar ist Heeren benutzt nnd vor Allem Becker's tüchtige Ar- 
beit, die man wohl als die Grundlegung unserer demostbeni- 
•eben Studien betrachten kann. Sein Name steht zwar hier 
(p. Xiii.) nicht in der Reihe der Auctoritäten , aber er ist hia 
und wieder ehrenyoli genannt. Wie fluchtig aber Herr Boollde 
das Werk dieses seines Vorgangers gelesen haben mag, davon 
giebt der p. V dagegen ausgesprochene Tadel Zeugniss: ,,un 
ddsaTantage non moins grave, ämon avis, proc^de du plan ar- 
bitrairement adoptd par M . Becker. Bn rdservant k une autre 
partie de aon livre Fexamen des ouvrage» de Ddmosth^ne, iE 
■'interdit dans celle-ci (im ersten Theile, der Biographie) toote. 
citation de aea harangues, toot jugement charactdristique da 
leur mdrite, et Ton sent assez quel vide cette distribution dott 
tpporter k Thistoire d*un orateur , dont la vie n'est pas moine 
dans ses discours, que dans les actions qu'elle offre k Tintdr^ 
et b Tattention de la post^ritd;^^ Wer das BeckerVche Werk 
nicht kennt, wiirde nach dieser so schroff hingestellten Aua- 
■tellung vergeblich versuchen , sich einen Begriff davon zu ma« 
eben; denn das versteht sich doch von selbst, dass eine Schil- 
derang von Demostbenes Staatsleben , ohne zugleich seine Re- 
den zu berühren, nicht entworfen werden könne. Schlägt man 
aber das Werk selbst nach, so findet man, dass darin von der 
Thitigkeit des Demosth. als Redner gerade so viel gesagt ial, 
als zu einer richtigen Würdigung des Staatsmannes jener Zeit ge- 
bort; seine ganze rednerische Auf bildung ist ausführlich gleich 
▼on vorn herein besprochen ; überall ist am gehörigen Orte der- 
jenigen Reden Erwähnung gethan, die entweder mit den poli- 
liscben Verhältnissen der Zeit oder mit seinem eigenen Leben 
hl genauer Berührung standen, ja es sind sogar, wo es nöthig 
■chien,. ganze Stellen aus ihnen in die Darstellung verwebt, 
kurz die Reden des Demosth. bildea gleichsam den historischen 
Hintcü'gruady auf welchem das Gemälde gezeichnet ist. Un- 
billiger also konnte wohl kein Urtheil ausgesprochen werden, 
als das obige. Freilich weicht nun aber die Beoker*8che Dar- 
•tellung sehr tob der des Hrn. Boullise ab. Letzterer rangirt, 
•o gut ea gehn will, oft ganz zusammenhangslos, die Reden 
des Demosth. in seine Biographie ein, und ergiesst sich bei die- 
aer Gelegenheit in Dedamationen über die Schönheiten dersel- 
ben oder theilt zum Belege dafür. ganze Stücke in der Ueber-« 
aetzung (gewöhnlich der von Au^^r) daraus mit. Wollten wir 
anch zugeben, dasa auf diesem Wege der Biograph seinen 
Zweck erreichen könne, den, eine klare Anschauung von dem 
Snaanimenhange des äussern und ianera jL^eua seines Helden 
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geben, lo m&mte doch die Ansfuhrong eine gans andere tein« 
Aber Tergeblich sucht sich Ref. xu überreden, dass dieser 
Weg der richtige sei; er ist sich vielmehr bewnsst, dass er^ 
•oUte sein Plan, eine Biograpbie des Demosth. sa schreiben, 
snr Reife Icoromen, iieinen andern ais den von Becicer vorge- 
leicfaneten einschlagen wurde. So sehr in Demosth., wie ea 
Mcli nach dem damaligen Stande der Dinge nicht anders sein 
konnte, der Staatsmann mit dem Redner verschmolsen ist, so 
haben doch diese beiden Elemente jedes ftir sich wiederum sol- 
che eigenthumliche verschiedenartige Bestand theile, dass eine 
gänüJicke Verschmelaung beider in der Darstellung nicht rath^^ 
aam erscheint. Das Eine mösste dem Andern untergeordnet und 
sonlt das Gleichgewicht gestört, der Bliclc gebrochen werden. 
Wir iLehren nach dieser Abschweifung su Ilrn. Boull^e su- 
rftck, um ihm unsere Verwunderung darüber aussudrücken, 
daai er von sämrotiichen Leistungen der neueren Zeit ausser- 
halb Frankreich gar keine Notiz genommen hat Nicht eine 
Spar findet sich bei ihm von den historischen Forschungen von 
Böckk^ CUiitotty ff^inietpaki und aller Uebrigen (nur am Schlüsse 
ist eine Stelle 9us der Vorrede sur 2ten Ausg. von Jacoba^Ve^ 
beraetaung der Staatsreden, von Sinner übersetat, mitgetheilt); 
die Resultate derselben sind ihm also gleichfalls ganzlich un- 
bekannt geblieben, wahrlich nicht zum Vortheile des Werkes, 
daa eben desshalb für uns ganz unbrauchbar ist, und es mor- 
gen f&r die Franzosen werden kann, wenn sich Jemand bei- 
kommen liesse, eine Biographie de Ddmosth^ne nach deutschem 
Schnitte und Sinne zu schreiben, was indess wohl nicht zu be- 
furchten steht. Wir wurden diess weniger streng rügen, liesse 
sich nicht der Verf. p. VI nach dem über Becker ausgesproche- 
aen Urtheile also vernehmen: „Lea aotres ^rits publica sur 
le prince des oratenrs grecs, depui la renaissance des lettres, 
a'ont gu^re fait qne reproduire ies notions biographiques ras-- 
sembldea par Plutarque^S oder wäre er wenigstens durch eige- 
nea ernstes Studium auch nur zum vierten Theile derjenigen 
Reanltate gelangt, welche durch unsere Landsleute zn Tage 
gefordert gewiss für alle Zeiten ein bleibendes Denkmal deut- 
schen Fleisses sein werden. Allein Hr. B. scheint weder die 
Ähnung, dass solche Resultate gewonnen werden können, noch 
die Fihigkeit zu haben, sie zn finden. Die weiter antcn gege- 
benen Belege werden zeigen, dass er weder die gehörige KennU 
aiaa der griechischen Sprache, noch die dea griechischen Alter- 
thnms überhaupt besitzt, welche doch ein Biograph dea De- 
Bioathenea besitzen sollte. Leute, wie Rollin, Belin de Balln 
and Olivier bieten doch dafür ein gar zu armlichea Surrogat. 
Dennoch aoU keineswegs geleugnet werden, dass namentlich 
die hiatorischen Verhiltnisse gut und scharf anfgefaast und in 
einem gefilligen Gewände dargestellt sind. Aber nna Deutache 
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laire, des plaidoyers qn'il livrtlt enfuile k I« psrtie tdverw 
Aaf diese Weise behaoptei iwtr Hr. B. einen Schein von D» 
parteiiichiceit in Bexug auf seinen Helden, iliein er hewcM 
dsduroh in der Thst, dsss et seinen Stoff nicht gehörig ge- 
fssst und durchdrangen. 

§. III. Politisches Leben des Demosth. , eingeleitet dnidh 
einen iLunen Abriss der Geschichte ?on M acedonien « worin 
ans nur p. 44 die Bemerl^ung aufgefallen ist, dsss man einen 
Demsdes ,,citoyen*S weicher hund^ri Fremde auf das Theater 
brachte, von einem Demades „orateur^ au unterscheiden ha- 
be, eine Unterscheidung, welche durchaus näherer Beweise 
bedarf. Hierauf werden Demosth. Staatgreden einzeln dnrcli- 
gegangen : die über die Sjmmorien ( sur les cissses des arna- 
teurs) p. Mff., für die Megalopolitaner p. 52 ff-, flcspl Utiy- 
tal^srng (sur le gouvernement de la republique) p. 54ff. (wo 
anoh nicht eine Spur von dem gegründeten Verdachte gegen 
die Echtheit dieser Rede au finden ist, welcher so oft erho- 
ben, und jetzt zur möglichsten Wahrscheinlichkeit gediehen 
ist), für die Freiheit der Rhodier p. 56 f. — §. IV. Der hei- 
lige Krieg und seine Folgen; Philippische Reden p. ff3ff.; Oljo- 
thischer Krieg (die von den Athenern gesandte Hülfe war leider 
nicht, wie der Verf. p. 70 meint, l'dlite de lenr guerriers; ge- 
rade dass sie das nicht war, Tereitelte das Unternehmen) nnd 
Oljnthische Reden, worin des berüchtigten Streites über deren 
Anordnung mit Iteiner Sjibe gedacht ist; erste Gesandtsdufl 
an Philipp, bekanntlich aus anderen Gründen abgeordnet, als 
aus dem p. 73 angegebenen, „pour le faire expliquer sur ies 
projets ,^^ gleichwie such Aeschines drei Reden vermuthlich aus 
einem andern Xagitag genannt wurden, als weil er taut de 
charme et de douceur (Ibid. Anmerk. 1.) besass. Die Gesandt- 
Bchaftsgeschichte selbst p. 73 ff. ist in ihren einzelnen Zügen 
keineswegs mit der gehörigen Schärfe gezeichnet. — §• V. 
p. 70 ff. Phocis Unterjochung durch Philipp (man erfahrt ge- 
legentlich p. 80 Anm. 2, dsss die Pjrthischen Spiele tona lea 
huit ans gefeiert wurden); die Stellung, welche darauf Athes 
annahm, scheint Andern nicht so impossnt, wie Hrn. B. p. 8011: 
ces dtSmonstrations imposent k Philippe: i'attitude de ia Gr&ce 
libre encore et accoutumde ä la libert<$, intimide son conra- 
ge^^ etc. Reden über den Frieden und über den Stand der 
Dinge im Gher^onnes. Als Episode p. 87 ff. eine Schilderung 
von Demosth. fernerem öffentlichen Leben und Wirken; Rede 
über die Truggesandtschaft, die auch der Verf. für wirklich 
gesprochen hält, was er aber durch die wenigen gegi*n JPlutarch 
gerichteten Worte p. 07 nicht beweist. — §. VI. p. 08 ff. Rede 
über den Ilalonnea. Hier giebt Hr. B. endlich einmal derStimme 
der Kritik, welche aber auch nirgends lauter ist, Gehör und 
nennt Hegesippus als Verfasser. Zweite PhlUppica; Philippe 
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Absichten tof EubSa (p. 105 heligt ■onderbir der Tyrinn PIih 
terch „gdodralAthdnien^O; dritte Phiiippica; Phocioa p. 100 ff. 
Krieg in Buböa nnd Thracien (p. 114 ateht ein merkwurdii^er 
Schreibfehltr ^ wie wir hoffen : P^rinthe, Bysance^ TÜlea cTJS»- 
b^e); vierte Phiiippica p. 116 ff., ohne irgend einen Zweifei an 
ihrer Echtheit — §. VII. Erregung dea letzten heil. Kriegen 
durch Aeschines auf der Amphiictjonenyersamnilung Ol. 110, 8« 
Der Verf. giebt einen abermaligen Beweis seiner Ignorani p. 110 
Aom. 2: ,,la harangue qu' Eschine prononca k cette occasion na 
neos a point 6i6 conserrde; eile s'appelait la Ddliaque. Photina, 
dans sa biblioth^que, regarde comme suspecte celle que, de 
son tempsy on attribuait k cet oratenr.'* Aber Photins Cod. 264 
p. 400 a. Bk. sagt weiter nichts als: 6 dl ^tihaxos btiyQttqf6^ 
^svog ovx Söuv Alöxlvov. Das Wahre setat auch hier Plntarcb« 
dec. orat. p. 840 E. klar auseinander. Die ganie Daratelloag. 
konnte bei aller Kurze genauer nnd richtiger sein. — Philipp 
zun amphiktyon. Feldherrn ernannt besetzt Elateia p. 120 ff.; 
Gesandtschaft des Demosth. nach Theben; Schlacht bei Chi« 
roneia, aus welcher natürlich Hr. B. seinen Demosth. entlaufen 
liaat, p. 129. Tgl. p. 202; Stand der Dinge nach der Schlacht 
p. 132 ff. Nicht abzusehn ist, warum von den Vielen , welche 
Jetst als Anklager des Demosth. auftraten, nur zwei, Sosikiea 
nnd Philokrates, genannt sind; a. d. cor. p. 310. Die angeb« 
liehen Bestechongsversuchei die wohl eine etwas gründlichere 
Untersuchung verdient bitten, werden p. ISS mit ein Paar Wor« 
ten als Thatsache, doch onyoUstandig, hingestellt; dabei ver- 
wechselt abermals Hr. B. Dareiken mit Drachmen p. ISS Anm. 1, 
■nd p. 1S4 nimmt er umgekehrt 10,000 Drachmen f&r 1000 Mi- 
■eal Ein eigenmächtiger Zusatz ist ebendaselbst, dassKtesI- 
phon in seinem Bekränzungsdecrete für Demosthenes auch die 
Speisung im Prjtaneion verlangt habe; o. Dem. d. cor. p. 206. 
Eliendas. Anm. S wird aus Plutarch. vit. dec. oratt. angifnhrt^ 
mit Aeschines habe sich ein gewisser „Diodore^ dagegen Ter* 
daigt; dort steht aber vno ^lodotov xal Al6%lvov. Wie 
diess Missverstäodniss zn erklären sei, das kümmert nnsera 
Biographen nicht. Der noch vorhandene Epitaphios aber wird 
p. 1S5 mit Recht dem Demosth. abgesprochen. 

§. VIII. p. IST ff. Philipps Tod ; Demosthenes Freude dnN 
über wird p. 140 f. etwas rigoristisch beurtheilt ; mag es anch 
eine Schwäche gewesen sein, so war doch unter den damaligen 
Umständen gewiss keine verzeihlicher; uns genügt Plutarch*« 
Bntschuldigung vollkommen. Ja der Verf. von Nr. 2 bricht ao- 
gar t. II p. 101 in die Worte aus: „quel bean sentiment'^ — 
Alexander p. 142 ff. ; Demosthenes ala Gesandter an ihn deser- 
tlrt auf dem Kithäron , was p. 144 gegen Plutarch u. A. mit 
Diodor von der nach Thebens erster Empörung abgeordneten 
Geaandtschaft der Athener richtig verstanden wird. Ueber 
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die TOD Alexander befohlene Aaslieferang der Redber Rtnd die 
p. 145 mi^etheilten Nachrichtep ungenau; Lykurg ferner war 
nicht im J. 408, iondern ungefihr 395 geboren. Es folgea 
p. 150 ff. der Proceia über die Kfone und p. 168 ff. der har- 
palische Proceas. Keinen vpriheilbaften Begriff von des Verf.a 
Sprachkenntniss giebt p. 100 Anm. 1 , wo es bei Gelegenheit 
des Wortspiels von öwdyx'i ^^^ aQyvQciyxV heisst: i^apyv- 
Qovavöla, argyronanciej litt^ralenient esqulaancie d'argenti 
o&gyvQog, ärgent, et 6way%'^^ je suffoqne.^^ Doch Ist der 
andere Theil derselben Anmerkpng bemerk enswerth: ,,Plutar* 
qne rapporte aussi qu'au moment oü le penple manifestait avee 
ddat son improbation contre Dem., nn plaisant sVcria du roiilea 
de la foule: »^Ath^oiens, refnserea-vous d'ouir un horamequl 
m la coope en mainl'^ Ce Jen de mots est fond(5 sur an usagQ 
babitnel anx Äthylens dans ieur repas. Lorsqu'un dea con* 
▼ives chantait en tenant sa coupc, ses compagnons devaient 
Fdcouter dans an silence absolu. La plnpart des tradocteara 
de Platarqoe ont negUgd ce trait, qni offre une allnsion pl- 
qnante et de tr^ hon goüt.^ P. 171 Anm. l wird der Redner 
Dinarch mit einem Zeitgenossen und Demagogen gleichea Na- 
mens verwechselt. P. 174 ff. Demosth. im Exil; die angeblich 
dort geschriebenen, so wie die übrigen unter seinem Namen 
gangbaren Briefe nimmt der Verf. p. 178 und öfter ohne Ver- 
dacht als echt an. Alexanders Tod, Demosthenes Zur&ckber 
rafung p. 181 ff. Lamischer Krieg, Demosth. und seiner Ge- 
nossen Verurtheilong und Flocht p. 183 ff. P. 187 wird das 
ÄL&xhiov auf Aegina bei Plut Dem. 28. ^^temple d^Ajax^^ über- 
oetst! P. 187 ff. Demosth. Ende, wobei p. 192 ff. einige interes- 
sante Notiaen über die Abbildnngen des Demosthenes. Endlich 
p. 190 ff. eine Schilderung seines Charakters und seiner Sittte 
nnd einige -andere Z'dge aus seinem Leben. — Das p. 214—210 
folgende Tableau chronologique des discoura de Vdmoathine 
parvenus jusqu'ä noua^ d^aprds Belin de Ballu et SchoeU^Ut 
fehlerhaft und für Deutsche, welche die tüchtigen Arbeiten 
▼on Becker^ Clinton nnd Bänke kennen, ganz unbrauchbar. 
Zum Beispiel setzt Hr. B. sämmtliche f erste philipp. Reden in 
Ol. 107, 1, nennt deux contre Nder^e, a. s.f. Hierauf iwel 
Afpendieee: L p. 217—221. SurUle deCalaurie^ aus den Mit- 
thdlnngen des Herrn Vietty^ Bildhauer und Mitglied der von 
der fkvmfis. Regierung nach Mores geschickten Commission. 
Die Insel Calauria heisst jetzt Porös und besteht ans zwei, 
früher wahrscheinlich getrennten, jetzt dnrcli eine natürliche 
Brücke von angeschwemmtem Sande verbundenen Eilanden gani 
nahe an der Ostküste von Argolls, wovon das eine, mit einem 
▼ortrefflichen Hafen, aus einem uufruchtbaren vulkanischen 
Felsen (les roches de Porös sont de trachyte rouge-brun, Imi- 
tint le porphjre ) mit einer Stadt besteht ^ das andere aieb 
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durch die- auf einem Plateau (Calavria noch jetzt genannt) ge- 
legeneu Ruinen des alten Poseidon - Tempels als das alte Ca- 
lanrla ankündigt; von diesem Ileiligthume selbst ist nicht viel 
mehr als die Grundmauern su sehen, hier und da liest man 
zur Beglaubigung das Wort IIOUEIJANL Von dieser Hohe 
genlesst man eine der reizendsten Aussichten über den classi- 
sehen Boden von Griechenland. — II. p. 221^235. Sur h 
iistique ,de Demosthdne^ nämlich das Distichon, das auf dem 
Sockel seiner von den Athenern errichteten Statue stand: EU 
MBQ Xeipf yvcifiy §6[ifiv, ^riiioö^sveg ^ fox^S» o5 not' Sv^El^ 
liqvav '^Q^Bv '*AQrig MaxB8(6v. Die französ. Gelehrten streiten 
sieh über den schon von älteren Gelehrten verschieden erklär- 
ten Sinn des Wortes ^cintjy was sie bald mit farce^ bald mit 
puiaaance^ bald mit courage übersetzen (der Verf. von Nr. 8 
t II. p. 381 übersetzt es pouvoir). Hr. B. hat die Meinungen 
einer grossen Anzahl von Gelehrten zusammengestellt (von Wolf, 
RoUin, Becker, Villemain, Dugas-Montbel, Amyot, Ricard, 
Schott, Dacier, Leland, Gesarottl, Auger, JPejrou), ohne Je- 
doch seine eigene abzugeben. Mit Auctoritäten , namentlich 
solchen, die sich widersprechen, ist im Ganzen wenig gedient. 
Nach unserm Gefühl ist ^cofii/ nichts weiter als force im Allge- 
meinen, physische Kraft im Gegensatz zur geistigen, yvcifLfi* 
Endlich p. 239 — 316. Jugemens anciens et modernes sur 
Ddmosth^ne et ses ouvrages^ und zwar I. Anciens: Cicdron, 
Denya d*Ilalicarnasse , Quintilien, Lucien, opinion de Philippe, 
roi de Macddoine, sur Dem. aelon Lucien (unkritisch ist es, 
dem Philipp zuzuschreiben, was vielleicht nicht einmal dem 
Lncian angehört) , Pliitarque, Longin, Libanius. \h Modernes. 
Dem. et Cic. par J. Nigronius ('{-1625), Dem. et Cic. par le P. 
Rapin, par Tourreil (prtSf. t.I. p. 261. t. IL p. 41.) 9 Fc^ndlon 
(lettre ä Tacad. Fr. sur Tdloquence), llollin (traitd des Etudes, 
de TEIoquence du barreau), le chancelier d'Aguesseau (discoura 
rar la connoissance de Thomme), Middleton (bist, de Cicdron, 
trad. de M. V. Ledere 1825), Voyer d'Argenson (des loisira 
d'an ministre d*etat, I, 45), Ricard (Oifinvres morales de Plu- 
tarq. t. XL), Ilugues Blaie (cours de rhdtoriq. c. 25 et 26 ), 
Laharpe (cours de littdrat. I*' partie, liv. Y chsp. 3), le cardi- 
nal Maury (essay sur TEloqu. §. 15) , M. Villemain* (biographie 
üntvers. Art. D.), M. Becker (Demosth. als Staatsmann ti. Red* 
ner), M. Topffer (Toepfer, introd. aux harangnes politiques de 
Dem. Geneve 1824), Aristoph. et Dem. par M. Raoul-Rochette 
(ddveloppement du discoura du P. Brumoy sur la comddie gre- 
que; tbdatre des Grecs t. XL p. 488 sq.), Dem. et Cic. par M. 
Ch. Durand (cours d'Eloq. liv. 2 chap. 10), Dem. et Mirabeau, 
par le m^roe (ib. 8, 2), M. Brougharn (Revue britaunique, fd- 
Trier 1831) t M. F. Jacobs (prc^face des discours politiques de 
Dem. 2e ddit. Leipiig 198* trad. de M. de Sinner). 
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Nr. 2. Die enten beiden BSnde dieser neoen Uebersetznng 
(denen noch ein dritter folgen soll , enthaltend Demosth. Reden 
gegen Leptines, Aristokrates und seine und des Aeschines Re- 
den de falsa legatione) enthalten nächst einem siemlich langen 
and lebendig geschriebenen discours pr^liminaire, in welchem 
eine geschichtliche Einleitung nnd eine Skisze von Demosth« 
politischem Leben gegeben ist (p. XXIII geschieht abermals 
ein Schritt surück, indem Demosth. Geburtsjahr Ol. 99, 4 an- 
gesetatwird; wollte der Herr AbbcS die Umtersuchungen der 
Deutschen nun einmal ignoriren, so konnte ihn doch das Phi- 
lological Museum vom Febr. 1833 eines Besseren belehren), 
des Demosthenes und Aeschines Reden in folgender. Ordnung: 
T. I. 1) erste Philippica, 2—4) erste bis dritte Olynihische 
(in der falschen Stellung des Dionys. von Halikarnasa, ohne 
alle Rücksicht auf die streitige Frage), 5) über den Frieden, 
6) I weite Philippica, 7) über die Angelegenheiten des Cher- 
■onnes, 8. 9) dritte, vierte Philippica, Philipp'a Brief (wie in 
den Ausgaben unbegreiflicher Weise unter Demosth. Namen), 
10) über Philipp's Brief, 11) über die Staatsordnung, 12) ober 
den Halonnes. T. IL R. 13) für die Megslopolitaner, 14) für 
die Freiheit der Rhodier, 15) Aeschines R. gegen Kteüiphon, 
16) Demosthenes R. über die Krone, 17) gegen Midias (letxtre 
ilbersetBt von M. Delalle^ littdrateur distingu^; s. I. p. LXIX). 
Gegen die im ersten Theile getroffene Auswahl Hesse sich so 
Manches einwenden. Es sind darin Reden , wie Nr. 9. 10. 11. 12 
ohne den geringsten Zweifel an ihrer Kchtheit aufgenommen, 
deren Unechtheit doch neuerdings verschiedentlich nnd mit 
siemlicher Evideni constatirt worden ist. Das hätte doch dem 
nicht begegnen sollen, der uns die Meisterwerke des Demosth. 
in einer Uebersetsung vorführen will. Dasa die genannten Re- 
den keine Meisterwerke sind, musste Hr. Jager fühlen, wenn 
er seinen Demosthenes kennt nnd wirklich Beruf snm Ueber- 
aetaen desselben in sich tragt. Er hat es aber nicht gefühlt, 
wenigstens nicht ausgesprochen; aber das konnte er ja aus eben 
dem Grunde nicht, weil er es nicht fühlte, sonst müssten wir 
ihm gar den Vorwurf der Unredlichkeit machen. Doch wir 
wollen nicht ungerecht sein; einmal, nämlich im Sommaire sur 
Rede über den Halonnes p. 315 hat er. wirklich so eine Ahnung 
gehabt; aber er schliesst absichtlich seine Augen vor dem Lichte. 
^,Mais cette raison qu'apporte Libanios^% sagt er, „est nulle. 
D^mosth^ne comme tout po^te et tont orateur devait sommeiller 
quelquefois.*^ Bei dieser Ausflucht, die man selbst in nnserm 
kritiftchen Deutschland zuweilen hat machen hören, sieht sich 
die Kritik entwaffnet und wendet sich mit einem mitleidigen 
Lächeln weg. Man sieht, dass die Franzosen in den ietstea 
80 Jahren nicht eben grosse Fortschritte in den classischen Stu- 
dien gemacht haben, nnd denkt unwillkürlich an diie Antwort, 
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welche Boiseonade, ale er einen Extrait ant F. A. Wolfe Mar- 
cellhia fnr das Joarnal des Ddbate geschrieben, tod dem Re- 
dacteur dieses Blattes erhielt: ^Le Journal des Debets a adoptd 
jNinr principe de ne pas innover. Le ^l^cours pro Marcello a 
pass^ depois des si^cles poor ^tre de Gic^ron; üfaut dane 
94eeaaairement ^ qne Cic^ron en soit Tautear.^^ 

Nach diesen erbaalichen Betrachtungen kommen wir lur 
Sache. Ein Doppeltes kommt hier in Betracht^ die Ueber- 
aetiang und die unter dem Texte stehenden erklärenden An- 
nerkongen. Was zuerst die Debersetsung betrifft, so bedauern 
wir, das Verhältoiss des Herrn Jager au seinen Vorgängern 
nicht angeben au können, namentlich das so Auger ^ über wel- 
chen sich der Verf. p. LXVIII so ausspricht: ,,celle de l'abbd 
Anger n'est qu'un commentaire laborieux; Tauteur, malgr^ son 
traTail opiniätre , n'a pas senti un dtincelle de ce f eu qui anime 
Toratenr d'Ath&nes. Auger, comme on Ta dit aveo raison, ,,ne 
tent paa le grec et sait m^diocreraent le fran^ais ^^ (Biogr. nnir. 
art. Ddm.). ^^ Von den vielen Ausgaben der Auger'schen Ueber- 
selinngen ist auch nicht eine einzige auf der Leipziger Univer- 
tiata- Bibliothek. Es bleibt uns also nichts übrig, als vorlie- 
gende Uebersetzung an sich lu betrachten. Herr Jager giebt 
p. LXXI folgenden dreifachen Gesichtsponct an , der ihn bei 
•dnera Unternehmen leitete: ^Pönr la traduction, je i^e snia 
conatamment appliqu^ ä trois choses: ä reproduire la pens^e 
de D^m., et rien que sa pens^e; ä faire disparaltre dana le 
frangaia tous ce qu'une scrupuleuse exactitude devait präsenter 
de genant pour le style ou d*obscur poor le sens ; enfin, it con- 
oer?er ä D^m. , et ceci a ^t€ mon principal sein , toute sa sim- 
plidt^, toute sa force, toote son imp^tuosit^, quaKt^s qui le 
caractdrisent et le mettent en premi^re ligne.*^ Es ist iiier 
nicht der Ort, über Grundsätze zu streiten, welche einUeber- 
■etzer befolgen* müwe, wenn es überhaupt solche giebt. Herr 
Jager wollte in freier Form einzig den Gedanken des Rednera 
unter genauer Nachahmung der eigentlichen Farbe des Aus- 
drucks übertragen , und wir müssen ihm 'schon die Freiheit 
sugestehn, sich seinen Zweck selbst setzen zu dürfen. Im 
Ganzen ist er diesem seinen Zwecke ziemlich nahe gekoromeni 
ohne ihn jedoch zu erreichen; für das Erstere, die Freiheit 
der Form , giebt es keinen Maassstab ; das Letztere, die Farbe 
dea Ausdrucks, scheint, so weit wir uns ein Urtheil über etwaa 
mehr als die blosse äussere Form der französischen Sprache 
zutrauen dürfen, roeifit getroffen; auch der Gedanke endlich 
ist In den meisten Fällen richtig gefasst, doch sind bei der 
Freiheit der Form einzelne feine Nuancimngen häufig Ter- 
wlscht, zuweilen selbst der Sinn onrichlig aufgefasst und schief 
dargestellt. Wir schlagen zum Belege dieses Urtheüa den zwei- 
ten Tbeil auf und stossen auf den Anfang der Cteilphontea 
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des Aeichlnes/ den wir den griechischen Text wax Seite U^ 
lieraetien. 



HL VabM Jager. 

VooB voyes, Athdniens, qaele 
pr^paratifs 8ont faito; qoe de 
factieux sont raog^a en baUil- 
le, el que de soiliciUtions on 
emploie aar la place pobiiqae 
poar [&008 faire deiner de noa 
rftglea ei de i^oa usagea: qaant 
k moi y je monte ä la tribane, 
plein de confiance dans lesdieax, 
dana lea ioia et dana Totre loyan- 
tä, pemoadd qu' aapr^sde.voaa 
mocane intrigue ne Femportera 
ni aor iea Iota ni aar la jostice. 
Jevoadrais, Atbdoiena, qaele 
adnat dea ciaq centa et Iea aa- 
■embl^ea da peuple faaaent aa- 
gement r^glea par nos magi- 
tiraU^ et qu*an mit en vigeur 
le9 Ioia de l^olon, conceroant 
la discipline des orateurs, poar 
que le plua ancien citoyen, inon- 
tant le premier k la tribane, 
comme Iea ioia le pre8cri?ent, 
eüt la facuU^ d'dooncer, aana 
hrait et aans tamulie, l'avia 
qa'ii aait, par exp^rience, ^tre 
le plas utile k la r^pabliqae; 
. qu' ensaite tout aatre citoyetti 
qai ea auralt le d^ir, püt^ Se- 
lon son ige, paraitreaeul ikson 
toor, et manifester sea senti- 
mens sur chaque aujet de voa 
däibdrations. De cette ma- 
ni&re, la vllle aerait beaucoup 
mienx admiuistrc^e, et te nom- 
bre dea procis dien diminuä. 
Depuis qu'on a aboii les r^le- 
mena dout le temps avait prou- 
, vd la aagesse; depuis qu'on se 
permel de faire dea motiona 
contrairea § ux loix, et qae des 
magistrats parvenua it la prdsi- 
dencci non par dea voiea l€gi- 



Aeschinee. 

Tqv fihf aa^aöTceunif 6parS| 
iJ avÖQBg *AQrpfaloi^ o6fi yeyir 
vmai^ xal tag %axä fqv äyo- 
Qov ieiiösig , alg xixQrivtal tir- 
vsg vTchg tov tä iiixQia xal td 
6vvij^ri fi^ ylyvsöd'aL.iv ty sco- 
jlct* lya öl niXiöxEvxdg ^xo 
ngätov luv tolg &eolg^ Ötv* 
tBQOV 8b tolg t/ofiotg xal v- 
pXv^ ^oviiBvog ovdBolav XOr 
oaöKBvijv fLBl^ov 16XÜBVV xag' 
Vfiiv täv voiicDV xal xäv d^ 
xalov. 'EßovkQiAijv lUV ow, 
J &vdQBg A&7jvaloif [xal x^ 
^ovA^v xovg «Bvxaxoölovg xm 
tag ixxkfjöiag vxo täv Iq^B* 
Ctf^xotav oQdäg d&Oixa^ 
ö&ai^ xal rovg voiiovg ovg 
ivofko^BXfiöw 6 £6kG)v tcbqI 
t^g xäv ^ijx6qg)v BvxoöfUag 
löxv^tVj %va l|g itqcStoi/ fiiv 
xä »QBößvxdxqf xäv xolttäv^ 

m6%BQ Ol VOßOt XSkBVOVÖl^ 

6aq>Q6vmg inl x6 ß^fM xa^ 
qbI&ovxi, avBv ^ogvßov xal 
xagaxijg Ig ifiXBiglag xä ßH- 

Xl6xa Xy x6kBL ÖV^lßovlBVBlVf 

dBvxBgov d' tjSti xal xäv aiU 
Acw TColixäv xov ßovkouBVQV 
xad' '^Xixlav xco^l? x^^l «v yi^ 
gBi, nBgl ixäcxov yvä^irjv ano- 
g>alvB(5&ai,' ovxa yäg av yLOi 
ioxBl ij XB aokig agLöxa 8to^ 
XBl6&a^^ aixB xgltfsi^g ikä' 
%i,6xa ylvBödac, ^EnBcdii 
öl navxa xä ngoxBgov iofiokih' 
ytlfiiva xakäg i%BvO in;rl xa- 
xaiiXvxaL^ xal ygatpovöl xi" 
VBg gccöl&g Tcagavofwvg yvä* 
.^ag^ xal xav&* SzBgoL xivsg xd 
ifwplö^axa kniif7jq)l^ovöLV 
gvx ix xov dtxaioxdxov xgonov 
iaxovxBg sgoBÖgBVBiv^ dXk* Ix 
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limes^ niais par rinirigae, les 
eontyertissent en ddcrets; de- 
poig que ceox-ci re^ardeiit l*ad. 
mliilstration des affaires comme 
ipparlenant a eax ^euis, et qalls 
menacent de poursuivre devaiit 
le p^uple tont magistrat idgiti- 
memeni dlo par le sort, qai 
▼eut publier tos suffrages d*ane 
mani^re convenable; depuis 
qu* asservissant ies pläbdiens^ 
et a' arrogeant tonte autorit^^ 
Us ont aboli Ies däcisiona ren- 
ferm^ea dana Ies lais^ et dispo- 
seot, Selon ieur caprices, de 
Celles qui aont contenues dana 
lea decrSta qu'oii prdsente au 
peuple y on a supprfm^ la plus 
belle et la plua aage des pro- 
.clamations: „qui des citoyeDS, 
audessus de Tage de cloquante 
ans, Teut dmettre son avisl" 
eieneore: y,qui des AthdnienSi 
k Bon tonr, vent parier au peu- 
plel^ et le df^sordre des ora- 
teurs ne peut plua ötre rdprim«! 
ni par Ies prytaiies, n! par lea 
pr^sidens d^aasembldes^ ni par 
la tribu qui jouit de la prd- 
adance, et qui faitla dixi^e 
partie de la Tille. 

Hier scheinen uns die gesperrt gedruckten Stellen Terfehlt 
Zu Tag ist ,,par nos niagistrats^' im Sinne der Vorstinde der 
VolksTersaininiung; „qu*on mit en Tigeur^^ ist nicht Ißovlo^fiw 
löxüHVy sondern „ich wünschte, die Gesetae wiren noch in 
Kraft.«* Die Stelle: al xh TtglöBig Uaxvötat oder lXa%i6ta yl- 
VBö^^ai^y ubersetat Hr. J., wie er auch nicht anders kann: ,,10 
nombre des proct^s (serait) bien dlminud;** aber wie er sich die 
Sache gedacht habe, ist gana unklar. Wie kann, fragen wir, 
dadurch die Zahl der Processe gemindert werden, dasa die 
Sprecher in der VolksTersammlung einer nach dem Andern naeh 
der gehörigen Reihe auftretend Der Gedanke ist schief und 
kaun nur dadurch seine ursprüngliche Geradheit aurück erhal- 
ten, wenn man nach Bekkers trefflicher Conjectnr atts x^fosig 
rdx^öta ylvtc^ai schreibt, und erklart: „dann erst, wom 
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aaQaöxsv^S xa^Blofiavoi, iäu 
öi Tt$ t(Sv akkcDV ßovXändSv 
ovt(og hi%iß xAnpövftsvog XQoi- 
8qsv6iv Kai tag v^stigag yi&- 
Qorovlag oQ^ag ävayoQBvj/^ 
xovtov ot vm «olitdai^ owä' 
u xoivtjv aXX* ISUtv avtäv 
fiyovi/L^oi tlvai äuBiXovffiv 
BlöayyiXlsiv^ xatadovloviisvoi 
tovg Idicitag xal dvva- 
ötslag iavzolg nsQixot-' 
ovvtsg^ xal tag XQlöBtg 
tag iaIv ix täv voyLmv 
xataXsXvTcaöi^ tag 8* ix täv 
^fjq>^6(idtav fiBt* SgyiJQ 
xqIvovCi.Vj ösölyijtai, lUv ro 
xaXXiözov xal öaq>QOvi- 
ötatov Xfjgvyna tav iv ty 
Tcokti ^tlg dyoQBVHv ^otiAa- 
tai täv vxBQ xBvtiixovta itij 
y&yovoxav xal näXw iv ^igBi 
täv aAAov *A\hpfat(ov^^^ tSg Sk 
t<Sp QiftOQGiV axoöiiiag owdti 
xqoxbIv dvvavtai, ov&' ol v6- 
fiOi ovd"' ol xgytavBig ovd"' ot 
XQoBägoi ovd ^ TcgoBÖgsvov* 
Ca tpvkiq, TÖ dixatov fUgog 
t^g jtoXBog. 
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A1I69 Beben getetiKchen Gang geht, und die Redner nicht nn- 
ordentlich durcheinander tchreien , sondern nach der Ordnung 
sprechen , scheint der Staat wohl berathen au sein und die je- 
desmallf e Entscheidung schnell herbeigeführt werden su Icön- 
nen/' Femer td injtplögiaxa l«i^tiq>lleiv ist nicht ^,GonTertir 
les nt^otiona en ddcrets^, sondern bloss die Vorschläge zur Ab- 
ttimmung bringen, wobei Verwerfung derselben durch Stirn« 
nenniehrheit immer noch denkbar« ist. „Pldb^iens^^ ist im 
athenischen Geiste nicht das rechte Wort für lötätcu; ebenso 
iat',,a'arrogeant toute autorit^'^ für äwaötslag iavtoi^ nsgir 
fCoiovvTeg m schwach und matt für das Ohr des Atheners, der 
bei jenen Worten gewiss gleich an die vielgefürchtete xatikv^ 
tftg Tov diifjLOv dachte; XQlöB$g Ix täv vofiav sind nicht „dd- 
dsions renferm^es dans les lois'S eben so wenig als at i^ täv 
iniq>i6(Aat(0V ,,celles qui sont contenues dans les d^crets*^, son- 
dern Entscheidungen» die durch Gesetse und Decrete moti- 
Tirt werden. 

Wir setien noch, am auch ein Beispiel der Uebersetsung 
d€8 Demosth. lu geben ^ den Schluss der Rede de Corona her: 



M tabM Jager p. SSO f. 

Deux qualit^Sy Ath^aienSi 
dolvent caract^riser le citoyen 
vertueus (car Je puls, en par- 
lent de moi, prendre ce titre 
aana exciter TenHe de per- 
Bonne): 11 doit aToir, dana 
Fexereice de sea fonctions, un 
eourage ferme et m^branlable^ 
pour maintenir la dignitd et 
fa pr^^minence de la r^publi- 
que; 11 doit aossi en tont temps, 
et dans chaque action, lui ^tre 
enti^rement d^?ou^. Cea qua- 
lit^s d^pendent de nous, la na- 
iure nous les donne; mala le 
pouvoir et la force sont des 
faveurs iß la fortune. Or, ce 
aile ne 8*est jemals ddmenti 
chei moL Voyei, Ath^niens, 
il ne B*est pas ralenti, ui lora- 
qu'on demandaü man euppUce^ 
tti lor$qu*an me traduisait de* 
9mU le tribunal amphictyoni" 
que^ ni lorsqu'on tentait de 
m'dbranler par dea menaceSi 
Ott de me sMuire par dea pro« 



Demosth» d. cor. p. 831 sq. 

Mo d' iiS aviQtg^A^rpfalo^ 
tavxaxov q>v6H ykizQiovno^ 
Htm ix^iv öel ( ovtoD ydg fio» 
xsqI iuavtov iiyovt^ dvBxi- 
q>&ovfotatov üxeiv), iv fikv 
xalg i^ovölaig x^v xov ysv^ 
valov, xal xov ycQCDxslov rgf 
flCoAst ngoalgsöiv ötatpvkattBiv^ 
iv a<xvxl de xcugä xal nga^Bi, 
xijv tvvoiav* xovtov ydg ^ 
q>v6ig xvgia^ xov ds övvaö^ai 
xal löx^Hv hega. ^avrijv tot" 
VW nag Iftol gisuBvrjxvlav ev- 
gi]6Bt8 aakcag, ogäre öL ovx 
l^aLtov^iBvogy ovx '^f&- 
q>ixtvovi,xag älxag ixa^ 
ydvtavj ovx axBiXovvxeiv^ 
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M. tabU Jager. 

I, ni enfin lorsqu'on U- 
contre moi ces farieax 
: auiant de b^tes f^rocet. 
\M, Ahn le commence- 
le man miniatdre^ le che- 
oil et juste; j'ai toujoara 
I de conserver Thonnear, 
itance et It glolre de ma 
, de iet aagmenter et de 
Ter tout entier k aea in- 
Qaand d'autrea puls- 
\ proapdraient, on ne m'a 
I YQ me promener aar I« 
publique avec un air de 
>he, aFecunvisagerayou- 
le joie , tendre une maiu 
taute y et annoncer une 
; uouvelle k ceux qni, 
e on aaTait, le transmet- 
t eu Macddoine. Dana le 

de noa aucc^s, on ne m'a 
TU frissoner, gfSmir, bala- 
B yeux, k Texemple de cea 
lea inipiea qui d^crient la 
lique, comme si par-lä 
: ae d^criaient paa aux- 
s. Toujours i'oeil an-de- 

a'ila voient qu'un autre a 
d de nos malheurs, IIa 
iut aa prosp^rite, publiant 
ment qu'on doit mettre 
SU Oeuvre pour ^terniser 
icc&a. O dieux immortela! 
ncez pas leurs voeus imr- 

inapirez - leur plutöt un 
eur eaprit et de meilleura 
nena. Mais a'ila aout in- 
gibles, exterminez-lea iao- 
at aar terre et aur roer; 
lez - lee d'une mort pr^ma- 
\ Pour noua qui leur aur- 
m, d^livres - noua au plu- 
e la terreur präsente ^ et 
*dei-nou8 le aaiat et la 
•it& 
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oi7x hcayyBXXofiivov^ oixl rovg 
xataQ&tovg zwttyvg ßönsg di}- 
Qla /ioft XQOößaXXovtan^j ovda^ 
fKog lyo ycQodidfOxa xrjfv Big ü' 
liäg wvoicnf' %6 yäg l| a^- 
X^g Bv9tfg OQd'^xaldiKalav 
tf^v odov t^g xoXitBlag 
Bti,6ftiiv>t tag uiidg^ tag dv- 
^a^tslag^ tag svöo^lag tag f^g 
natglöog ^egcaceiisiv^ tavtag 
av^BtVf fLBtd tofitanf ilvau 
oix l%\ i/lIv tolg higwv eu- 
tvxnif^^^ ^Migog lyd xal yt^ 
yrfi&g xaxa tr^v äyogäv «s- 
gUgxoiiai,^ f^v ös^idv »gozBlr- 
vov xal BvayyBkiloiiBVog tov- 
toig ovg av ixBiöB anayyiXXBLV 
oXa^at^ tßv dl r^s iroAcog 
ayadßv ycBq>OM€ig ixovca xal 
6xbfiov xal xvxt&v Big tiqv y^v^ 
ßöXBg ot övööBßBig ovtoi>, ot 
tnv [ilv n6kiv dtaövgovöiv^ 
aöXBg o^x avtovg diaövgov' 
T€$> otav tovto «oiäöiv^ l£o> 
8b ßkixovöiy xal Iv olg ätvxri' 
ödvxav tov ^EkXi^vcjv Bvxvxffl- 
6BV BXBgog^ xavx' Inawovöi 
xal OTCog xov anavxa %g6vov 
di^aiiBvel q)aöl 8blv xf^gBlv, Mtj 
dijx* (J TcdvxBg 9boI iir^SBlg 
xav^* vi/Lmv Itclvbvöbibv^ alka 
p,ali6xa fiev xal xovxo ig ßBir-' 
xlm xiva vovv xal ipgivag iv- 
^tlrixBi bI d' Sg' ix^vötv dvia- 
xag^ xovxovg iaIv avxovg xaXf 
iavxovg l^&kBig xal ngom- 
XBig Iv yxi xal ^akdxxy srot^- 
6axB^ i^yLlv de roi^ Xomolg xtjv 
xaxi<5xfiv dnaXkayiqv xßv Ixtig" 
xtiiiivfov fpoßav doxB xal Coh 
ttiglav aötpaX^. 
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poor ^tre let girdiens des lois.*^ — P. 74. y,L'archonte ^(ait 
le chef de toiis (es magistratSy ou plutöt de toate la r^publiqae. 
C'est loi qoi r^gtait la justice et la police.'' — P. 121. „Inl 
distig iqßa6i.j tout ceax qai ont Tage de paberte et deux ans de 
plus. L'äge de paberte ^tait de quatorxe ans, c'est l'interprd- 
tation de Suidas que Taylor a adoptc^e.*^ Diess n. A. m. sind 
Dinge, welche wir Deatsche längst viel besser wissen. Ande- 
res, wie p. 71. ,, Ar^opage, tribunal c^lebre par la sagesse et 
r^quit^ de ses d^cisions ^'', p. 129. ,,Hdsiode^ po^te grec trte 
ancien. L^opinion la plus comranne le fait contemporain d*Ilo- 
in^re/* n. a. w. sollte doch einem Leser des Demosthenes nicht 
geboten werden, und ist nur im Stande, die leider immer mehr 
lim sich greifende Ilalbwisserei su befördern. In den sprach- 
lichen Anmerknngen endlich zeigt der Verf. einen gewissen 
Tact und ein richtiges Gefühl , giebt ]edoch über das Warum 1 
höchst selten Aufschluss; der Leser muss sich in der Regel 
mit einem kahlen ,,cette constrnction me paralt la plus plausiblei 
il faut lire^ n. dgl. m. begniigen. Bben so sind auch die krili- 
achen Noten nur compilirend und referirend. In summa: das 
VerstSndniss des Demosthenes und Aeschines hat dnrch diese 
IJebersetsnng wenig gewonnen. 

Nr. 3. Eine in gewisser Beaiehung erfreulichere Erschd* 
Bung. Ein günstiges Vorurtheil erweckt schon die in dem vor- 
aus geschickten Avis gegebene Versicherung, dass nächst den 
Schriften französischer und englischer Gelehrten (Petit, Bar- 
thdlemy, Villemain, Robinson, Gillies, Brougham) auch Ton 
den deutschen wenigstens einige der wichtigsten benutzt sind, 
wie HeererCa Ideen, BöekKa Staatshaushaltung u. Schömatm^f 
Buch de comiiiis Atheniensium, ferner die Ausgaben des De- 
mosthenes Ton Bekker u. Fömel und der Schiffer*^che Apparat, 
und wir zweifeln gar nicht , dass diese Schriften sowohl lom 
sprachlichen Verständniss als zur richtigen Auffassung des an- 
tiken Geistes dem Verf. die wesentlichsten Dienste geleistet ha- 
ben. Das Rathsel des lltels löst sich dnrch folgende knrae 
Angabe des Inhalts und der Veranlassung. Hr. Sti^Svenart be- 
reitet eine neue Uebersetzang des Demosthenes vor; dazu aoU 
Torliegende Sdance als Einleitung und Probe (preambule et spe- 
cimen) dienen. Er versetzt nimlich sich und uns auf den Markt-' 
platz des alten Athens, wo eben sich das Volk zur Berathang 
über die von den Oljnthiern begehrte Hülfssendang ▼eraam- 
raelt , also Olymp. 107, 4. Mit vielem Geist und Witz wird 
geschildert, wie sich die einzelnen Elemente der Versammlung 
nach und nach zusammenfinden und zu einem originellen Gan- 
zen gestalten, wie unter gewissen Ceremonien und nach Ver- 
lesung des Senats beschlusses die Debatten eröffnet werden, 
wie endlich Demosthenes auftritt, und dnrch die Gewalt seiner 
Rede allen Gabaien seiner Gegner lum Trotze die veraammelte 
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Menge rar Bewilligung der geforderten Hülfeibioreistt. War- 
mn der Verf. den gewöhnlichen Weg rein objectiver hialorl- 
■eher Damteilung verlässt and die Geschichte dramatisirt, dar- 
ftber erlclart er aelbit sich nicht. Wir können una nur swei 
Uraachen denicen : entweder eine romantische Sucht nach nenea 
Formen, oder die Ueberzeagnng, dasa auf diesem Wege dlo 
biatorischen Zustände sur grösseren Anschaulichkeit gebracht 
werden können. Wir nehmen das Letste an, indem die ganie 
Daratellung weit entfernt von phantastischer Entstellung oder 
Terachöuerungy aondern durchgängig auf historischen Grund 
geseichnet ist« So geistvoll nun aber auch die Durchführung 
iat, ao können wir doch nicht umhin, wenn auch nicht daa 
Gänse durchaus, doch dasselbe in seinen eiqielnen Zügen f&r 
Tcrfehit so erklären. Wir lialten die Aufgabe, wie sie sich 
der Verf. gestellt, für eine der schwierigsten, halten die voll* 
komraene Lösung derselben sogsr für unmöglich. Ein gewisser 
Ormd Ton innerer Wahrheit wird bei der dramatifchen Oarstet- 
lang Bolcher längst entschwundener Zustände allerdings su «r* 
reichen sein, wie ihn s. B. Wieland in seinen Briefen des Arf- 
atipp erreicht bat; aber es wird dennoch immer ein loses Spiel 
der Phantasie bleiben, das, wenn ihm auch wirkliche Thait- 
aaeheo sifpm Grunde liegen, aeine Annuth an äuiserer histoari- 
acher Wahrheit vergebens unter glänsendem Aussenwerk am 
veralecken aucht Allgemeine Zustände rein objejbtiv su schil- 
dern, dasn fehlt ea uns nicht an den nöthigeo Notizen; ab^r 
die Ssenerie su lebendiger dramatischer Ausfiihrung im Einsei- 
nen iat eitel Flick werk; hier reichen die Werkstätten eines Ari- 
atophanes und Theophrast nicht aus. Rechnet man dazu noch 
dieNothwendigkeit, aus aich selbst gleichsam heraussutreten, 
nni unabhängig von jetziger Denk- und Handlungsweise den ein- 
seinen Zustand einea längst untergegangenen Volke aua dem 
Geiate dieses Volks selbst heraussuschildern, wobei tiefes Stn- 
dinm, Divination, Phantasie und Verstand in seltenem Vereine 
Hand in Hand gehen müssen: so wird man sich die Schwierig- 
keit eines solchen Unternehmens in ihrer ganzen Grösse vor- 
atellen können , eine Schwierigkeit, weiche Hr. St. sich viel- 
leicht gar nicht vergegenwärtigt, wenigstens nicht überwunden 
hat. Gleich die Wahl dea Stoffes scheiiitnns nicht gsnz glück. 
lieh. Sie ist den olynthischen Beden au Liebe getroffen; nm 
de als lebendiges Wort in die Darstellung einzullechten, wo- 
durch allerdings schon viel gewonnen ist, mnss die Versamm* 
Inng geschildert werden, in welcher über die Hülfssendung 
nach Olynth debattirt worden. Aber über diese Versammlung 
aelbat, die hier so stürmisch geschildert wird, berichtet die 
Geschichte gar nichts; sie ist an sich gar so wichtig nicht, we- 
der durch die Verwickelung politischer Motiven, noch durch 
Ihren Erfolg , der kläglich genug ausfiel. Einen schöneren und 



208 Grieehiiche LItteraftar. 

belohnenderen Stoff hatte die Oesandtschaftsgeschichte oder 
der letste Freiheitskampf von der Beaetsnn^ von Elateia an ge- 

Eben, woaa Demosthenca nnd Aeschines to reiche Materia- 
in liefern. 

Betrachten wir nun aber die Art nnd Weise, wie der VerT. 
den einmal gewählten Stoff bearbeitet, so stellt sich für unsere 
Beurthcilung ein doppelter Gesicbtspunct heraus , nämlich die 
Schilderung der Volksversammlung n. die Probe*Uebersetxung.. 
Die Schilderung der Volksversammlung ist mit kecken, lebendi- 
gen Zügen entworfen , nur zuweilen su sehr in's Schwarze ge- 
mahlt;. fast nur die Schattenseiten sind ea, die henorgehoben, 
nnr Gemeinheit, Habsucht, Trug li. Unverschämtheit, die ge- 
achildert werden; und wenn auch im Gegensatze dazu ein De- 
mosthenes ein ganzes Athen von jenem Schlage aufwog, ao ist 
doch der Wahrheit somit nicht ihr Recht geschehn. Dabei hat 
aich der Verf. einen ganz eigenen Standpunct gewählt; er steht 
allerdings auf der Agora, sieht das Volk, Kaufleute, Malroaen, 
Soldaten, Schongeister u. Zierbengel zusammenströmen, hört 
den Ruf des Herolds, das Summen der Menge, die Stimmen 
der Redner n. s. w. Aber er hat sich nicht etwa in die Seele 
eines Atheners hinein versetzt, der in die Versammhing kommt, 
am an den Berathnngen über die Interessen seines Valerlandea 
Theil zu nehmen, sondern er tritt, wiewohl unsichtbar, mit- 
ten hinein als Monsieur J. F. Stidvenart, professenr de litte- 
rature grecque k la facultd des lettres de Dijon. Dieser nnge- 
henere, unverzeihliche Anachronismus verryckt den ganzen Ge- 
zichtspunct. Er betrachtet nun das ganze ihn umgebende We- 
Ben und Treiben als Franzos , im Lichte seiner von ao vieleo 
Stürmen bewegten Zeit und kann sich demnach nicht enthalten, 
nicht nur Ereignisse zu erwähnen, die über Ol. 107, 4, wo die 
Versammlung gehalten wird, weit hinaus liegen, sondern anch 
Beziehungen und Parallelen mit seiner Zeit anzuknüpfen, wel- 
che, so geistreich sie immer sein mögen, doch ganz unheim- 
lich und gespenstig in solchen Umgebungen sich ausnehmen, 
wie z. B. p. 14, wo es bei Gelegenheit des axolvtov /usfitArcn- 
ffii/ov heisst: „ddciddment, Tinscription au Monitenr de noa 
ddputds retardataires on abseus ne me semblera plus nne peine 
trop rude^, oder p. 15 beim ixxXijöiaönKov ^ „ici un penible 
aouvenir traverse ma pensde; -la Fi'ance aussi a salaire Texercice 
des droits civiques; oui, parmi Äous, le manoeuvre, le prold- 
taire ont confectionne des lois h 40 sons par jour: qu*cn avons 
nous recueilli*f des calamites et des crimes^^; oder p. 25» wo 
die Alten, die in der Versammlung zuerst sprechen, „porte- 
Bandales '^ (6 h^ißad* ^x^'^) genannt werden, wozu Anmcrk. 2 
die P.arallcle geluvt wird: „nous disons, dans le m6me sena, 
une perruqtie. L*injure a sautd des pieds k la tc^tc;^^ u. s. w. 
Bemerkungen 9 welche die Versicherung im Avis, „quelques 
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nlloiloDi te pr^enUient; je De lea ti n! attirto, ni repoua- 
•tfea^, nicht darchaua su bestätigten scheinen. Wenn es nun 
dier ebendaselbst heisst: „ce compte rendu fictif contient quel- 
qaea anachronitmea: on me les pardonnera si l'on soDge qne lea 
BHieura poUtiques d'un peuple he chaiigent pas, parce qifun nom 
0B OB Qsage ont disparu : or , ce sont snrtout ies moeurs de In 
tribane athdnienne que je me suis attacb«^ k pelndre^: so mus- 
Bca wir gegen diese Wilikühr durchaus protestiren. Absicht- 
liche VerleAnng der historischen Wahrheit lasst aich durch 
Bichta entschuldigen. Was Sitten und Gebrauche betrifft, so 
verlnngen wir keineswegs für jedes einsclne Jahr eine beson- 
dere Beweisstelle; Sitten u. Gebräuche bleiben unter gewissen 
Modiflcationen Jahrhuuderte hindurch stehen; ein Anachronia- 
mns kann hier nur begangen werden , wenn ein Gebrauch als 
noch beatehend aufgeführt wird, der notorisch su einer lie- 
athnmten Zeit abgeschafft worden ist. Gans etwas Anderes 
ist CS mit einaelnen Fällen und Begebenheiten, welche auf ei- 
nen kleinen und. bestimmten Zeitraum beschränkt sind, also 
nnter keiner Bedingung willkühriich surnck- oder vorgerückt 
werden dürfen. Hr. Stif5venart, der sich diesa mehrmals er- 
laubt, bat alao einen Fehler begangen. Welcher den Mangel 
an historischer Wahrheit seiner Darstellung auf unangenehme 
Weise bloss legt, und der durch sein eigenes offenes Geständ- 
niss keineawegs hinlänglich entschuldigt wird. Dahin gehört 
p.14 die Apostrophs: „mais ponrquol chez l'Ath^nien ce pea 
d'empressement ä exercer, k se faire escompter sa part de aou- 
Terainet^? C'est que Tesprit national seffsces c'est que les 
perfides Isrgesses du conqucrant Mac(^donien Talent mieux qne 
la modeate prime que Ton touche h, Tentree de lagora , '^ ete. 
Bine grosse Unwahrheit in jener Zeit, Ol. 107, um so grösser, 
da p. 15 der leichte Erfolg der Bestechungsversuche Philippa 
ana dem Geis und der Habsucht, als Grundzüge im Charakter 
der Athener , hergeleitet wird. P. Iß erscheinen einige „fiera 
partiaans de Toligarchie — les chereux eIcSgamment coup^s et 
omds d'une cigale d*or^% und doch heisst es ebendas. Aum. ): 
„Thncyd. 1.6. dit qne la mode des clgales d'or dans les ehe?eux 
ccssa pendant la guerre du Pcloponn^se. Mais j*ai ci'u pouvoir 
supposer que quelques nobles Athi^nlena avaient conserv«^ cet 
emblöme des enfans de la terre.^' Würde es wohl einem Fran- 
zosen selbst vom ancit^nt regime einfallen, jetzt in den Tnilerien 
mit Zepf oder Ilaarbeutel zu erscheinend P. 28. „ J'apell'9oi8 
Demochar^s, d^jk remarquable dans les cercles d'Athj^iies par 
sa eonrageuse franchise.^ Democliares, der Neffe des damals, 
Ol. 107,4, 36jährigen Demosthenes, schon in den athenischen 
Associationen bekannt durch seinen Frcimuth! P. 53. Aristo« 
teles ifVit en ce moment k la cour de Macedoine, oü 11 eleve le 
jenne Alexandre aans doute par reconnalssance poor le p^rey 
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qni vient de brüler Stagire m patrie.^ Und. doch ging Ariato- 
telea erat 7 Jahr nach dem olynthiachen Kriege als Brsieher 
Alexanders nach Hacedonien. — Ob alle diese VeratiMse ge- 
gen die Wahrheit absichtlich sind, lassen wir dahin gestelll aeio. 
Unabsichtlich aber sind unstreitig folgende: p. 17 die längst 
nnnnllirte Behauptong dea Scholiasten zu Aristophanea Wolken, 
dass vor dem SOsten Jahre Niemand habe in der Versammlung 
reden dürfen; p. 21 dass ein Athener während seines gansea 
Lebens nur einmal habe Epistactes werden können, eine Be- 
merkung, die in sich selbst serfäUt, ohne dass man ihren 
Quellen nachiuspüren braucht; p. 23 die im Sinne dea moder- 
nen Stockregiments gefasste Annahme: ,,11 parait que cbes les 
Corcjr^ens on maintenait le ailence de Tassemblde do penple k 
coups de fouet^S wozu wir einen bessern Beleg gewünscht hät- 
ten, als Beiin de Baliu hist. crit. de T^loq. 1. 1. p. 298, welcher 
dort wahrscheinlich Lykurg'a bekannten Ausspruch , ä KhQWih' 
gala fiäözi^^ äg xoXläv taXavtav tl «$/«, erklären wollte 
Pag. 24 folgt das d^cret pr^liminaire oder Senatusconsoltun, 
welches der Verf, siemlich richtig folgend ermassen componirt: 
y,Sou8 TArchonte Gallimaque, du d^e dePergase, le 19« jonr 
dn Bois Mdtagitnion , pendant la prytanie de la tribu Ereeh- 
thfSide, de i'avis du Pol^marque; Attendu que Philippe, roi dea 
Mac^doniens, assi^ge Olynthe et roenace toutea les villes de la 
Chalcidique, violant ainsi les trait^s et lea sermens qui l'ania- 
oaient k ces villes, et que ses projets de conqn^te semblent a'dten* 
dre sur toute la Ilellade; Apr^s avoir entendu la demande de 
■ecours falte, au nom de la rc^publiqne d'Olynthe, par ses d^ 
putds, le conseil et le penple d* Äthanes arr^tent: Deux millea 
horames d*infanterie l^g^re seront envojds, dans le plua bref 
ddlai, au secours des villes oljnthiennes. Outre ce corpa d*ar- 
m^e, 30 trir^mes, charg^es de soldats , feront Voile pour op<!- 
rer une diversion sur les cötes de Macddoine. Moiti<! de cea 
troupes Gonsistera en citoyens athäniens en ige de porter lea 
armes* Le reste se composera d^^trangers soldds.^ Wir fin- 
den darin nur swei Versehen; 1) Philipp unterwarf erat die 
chalkidischen Städte und griff dann Olynth an; 2) sind die 
Worte „le conseil et le peuple d'Ath^nes^ falsch in einem 
Senatsbeaolilusse als solchem, der erst dem Volke sur Geneh- 
migung vorgelesen wird; erst nach der Genehmigung kann die 
Auctorität des Volks daan gesetst werden. Wenn übrigena der 
Verf. gleich nach Verlesung des Decrets den Herold die Bür- 
ger SU reden auffordern lässt, so ist diess gleichfalls unrichtig; 
es erfolgte dazwischen erst die Ui^o%HQoxovla , wodurch sich 
der Wille des Volks su erkennen gab, ob debattirt, oder nicht 
gleich der Vorschlag des Senats ohne Weiteres angenommea 
werden sollte. Nachdem hierauf Demosthenea seine Rede ge- 
aprochen, werden in die darauf aich entspinnenden kuriea uad 
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ohne Scharfe gezeichoeten Verhandlungen der Oppoillion (na- 
t&rlich, hier gab es keine Rede au fibersetsen) einige geachlcht- 
lich beglaubigte Witaeund Kernsprüche.des Demostbenes u. A. 
dngeflocbten, die in jeder andern Verhandlung eben so gut 
ihren Plata gehabt haj!)en können. Man sieht ^ wie der Verf. 
Alles zusammensucht I um seiner Darstellung einen historischeo 
Anatrich au geben. 

Diesen historischen Anstrich aber hat er durch aeine Ue- 
beraetzung wieder ganz terwischt und vernichtet. Nichts ist 
natürlicher, als dass.roan vermuthet, es werde, da hier die voo 
den Olynthiern begehrte Hülfe zum ersten Male in der Volks- 
Tersammiung zur Sprache kommt ^ auch die erste der olynthi- 
ochen Reden übersetzt sein, und traut daher seinen Augeo 
kaum, wenn man im Avis die Worte liest: „Le specimen de 
Iradaction oifre un extrait des trois Olynthiennes et de plusienra 
ntres Philippiqnes.^^ Haben auch die oljnthischen Reden un- 
ter einander und mit den philippischen viele gemeinsame Bo- 
rihihnngspuncte , so ist es doch mehr als unkritisch, sie zusam« 
mensuschmelzen und von jeder ein Stück abreissend ein solche! 
Fliekwerk hinzustellen (wodurch ea sich, beiläufig gesagt, er« 
Uarty wie Reden, wie z. B. die vierte Philippica, entstehen 
konnten). Wir fügen diese Sünde gegen die historische Wahr« 
hcit SU den obigen und werfen nur noch einen Blick auf dieBe- 
•ehafifenheit der Uebersetzung. Wer in den philippischen Re- 
den nicht ganz bewandert ist, dem wird es nicht leicht sein, 
die Originalstelle jedesmal gleich aufzufinden, da der Verf. 
nicht einmal für gut befunden hat, darauf in den Anmerkna- 
gen hinzuweisen. Gleich im Aufange sind zwei verschiedene 
Stellen der ersten olynthischen Rede verschmolzen, worauf 
eine andere aus der dritten Philippica folgt. 

Demosthenea. ^ M. StUvenart p. 20. 

(Die Einleitangsworte geboren Ath<5niens , 11 faot aeconrlr 

Hro. St.J Olynthe; et, ploa lea moyena 



propos^a par le d^ret du Con- 

aeil sont nobles et rapides, plua 

je me hAte de lea appuyer. U 

faut aeconrlr Olynthe , parce- 

que nons en avoha fait le ser- 

ment. D'ailleurs si nous repons- 

sons ces hommes, Olynthe, nne 

Olynth. I. p. 16. §. 25 aq. fois d^truite par le Macddo- 

^f^ d* Ixhlva 0UM%og kaßy, nien, qu'on me diso, k mof, 

^Ig avtiv ixt wolvöBt öwqo quel obstacle Tarr^tera d^sor- 

ßadl^Hv; @iißaioi; ^^ Uav maisl Les Th^bainsl Ahisi 

»IKQOV ÜM%lv y^ xal öwstößa- ce jugement nVst pas trop %€- 

JlovCiv ixoLyk&g, aJiJLa (frcoxe^; v^re^ IIa a'äanceront' aveo lui 
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Jf6fno9then€8m 
ol tijv oluBlav ovv olol re Sp» 

ifi]&* viitlg. Ibid. p. 12. §. 128q. 
^Agd y% Xoyl^ixal ug VfuSv^ ä 
^ivÖQBgji&fjvalotf xal ^BpgtZ 
zov TQOitov öl* ov ueyag y^yo- 
vev dödev^g mv to xar' agxdg 
^llixnog; rd ngcätov *Ap,q>l' 
woliv laßciv^ fierd rccvrcc liv- 
dvccv^ naXiv iloxiSaiav^ Mt- 
l^oivfjv av&ig^ eha Gert aklag 
hcißij* fLBtd tttvta Osgag^ 
Ilayaödg^ Mayvrjölav^ 7cdv%f 
hv sßovkBto BvrgBsclöag tgonov 
^IBX* slg @gdoCijv' eIz* kxEt 
twguhf IxßaXdv tovg 81 %a- 
ittt^VTjöag tfSv ßaöiUav iqö^i" 

3tSB* ndXiV Qatöag ovx Inl 
^tjf^vpLBlv dnixlivtv^ dXX* 
«;6t)ß *OXvv^loig l9B%Blgri6BV. 
tag 8* ht* ^Rlvgioüg xal Ualo- 
vag avtov xal ngdg 'Agvfißav 
xal OTCOi rig Sv Biaog jcagalBC- 
Htm övgavBlag. tl ovv^ ug äv 
"äxoty xavta XiyBig iiilv vvv; 
tva yvAtB ä Svdgsg j4th]valot 
Hai aX6(hi6%B dfiwixBga^ xal 
td ngotBG^ai xaO' sxacxov ubC 
TL xav ngayiidxov dg aJiv6LX&' 
Xkg xal x^v q>iJLoxgayfioövvfjv 
i l^V^^^ /«i fSvtjg OLkMjcog^ 
vq> ^g oix löxtv onag dyani^ 
6ag xolgnBT^ayfiivoig^övxlav 
ifXT^öBi. Phil. Hl. p.118. §268q. 
JKal xav^ 6gävxBg ollEU,^vBg 
&xavx8g xal dxovovxBg ov nsfL- 
9tOfiBV TtgiößBig ütBgl xovxav 
xgog dXlijlovg xal dyavaxxov- 
ßiBVj ovroi dh xaxaog'diaxBlfiB- 
^a xal diogagvyiiBl^a xaxd aro- 
ictg, c3<Jr aigt xijg xi^fiegov 
"ifiigag ovdlv ovxB,xäv övyLfpB- 
q6vx(dv ovxb xcSvieovxcDvnga' 
|ofi 8vvd(iB&a^ oi5di 0v6x^vai^ 
ov8i xoLvavlav ßorfiBlag ^l 
qnUag avßBiiCav «otntfaM'aii 



in. Sii^üBHort» 
contre vons. Les Phocidiens? 
Sao8 Totre eecoars, IIb ne peo- 
▼ent pas mtmt §arder leor p«- 
trie. En eit-it un parmi tom 
qa! cofDpte tous les defpr^s par 
leitquels, faible dans Toriinney 
il 8*e8t ^levd si haut, ce Phi- 
lippe? II prend d*abord Amphl- 
polis, enstiite Pydiia, puia P<h 
tid<5e, enfia M^thone, et f ond 
sur la Thessalie: qnand II ft 
boulevers«! ä son friS' Ph^rea, 
Pa^se , Ma^n^sie , li ae jelle 
dans la Thrace. La, aprte avolr 
chass^, cr^(^ dea rois, li tombe 
malade. Convaleaoeat, U ▼« 
pent-^tre incliner vera le re- 
pos? Non, ÜToleattaquer le« 
Olynth iens. Laiaa ons - U lea 
eampafnea contre les liiyrleae, 
contre les Päoniens, contre 
Arjmbas, contre miile aotre«. 
— Poorqaol ce tableao, dirB- 
t-on? — Ath^niens, c'eatpoiir 
qae vons aentiea ao vif et le 
d^plorable abandon danc le- 
quei languissent tos affaires, 
et cette ambition infatignable. 
Tarne et la Tie de Philippe,, qui 
Farme contre tous les Etats, 
irrite en lui la soif des conqud- 
tOfif et IqI rend le repoa Im- 
possible. Tont ce qae -ne«i 
sommes de Grecs, nous la am- 
▼ons, nous le Toyons, etnoaa 
ne sommes pas alarm^s! Aa 
Heu d*dchanger des ambaaaa- 
des, lächement indiff^rens, lao- 
1^8 derriere les fossds de noa 
▼illes, jasqu'ä ce jour nooa 
n'avons pu rien faire ponr I'ati- 
4lt^ commune, rien ponr le de- 
Totr, ni former nne li^ne, nl 
r^unir noa coeors et noa braa. 
D'nn oeil tranquille chaqoe 
peopte Toit cet homme graa- 
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Demo»thene9m 
iXXA fu^goi ytyvöfLBVov tdv Sv- 

iwv xsQdävav tovtov Sv Slkog 
iMoXXvtai Sxaötog lyvaxdgf 
mg y' l/iol Aoxet, ovx ontog 
cu^^ösvai tu tmv 'Elliivmv 
mumäv ovSk XQ&ttmVj Iml 
Sri f9 ß<fXBQ Xiolodog ^ xcera- 
fohl MVQStov ^ tivog akXov 
xaxov xal tgJ ndw noQQfD do^ 
9w6wu vvv aq)B0tavai «goöio^ 
{tm, ovöslg äyvoBi dijxov. 
«d pnv xaxBivö ya töts^ ou 
06a fiiv v%6 AaxBdaiuovloiV ij 
vqf' ^ftmv l%a6%ov ol iSLli/f £g, 
iil* ovv vnd yvijölav ys oi^- 
Tov Ti^g ^EXXddog i^dixovvtOf 
jHtl tav avvov xqoxov av xig 
inilaßt xqv^\ aöTteg av ü 
9Üg w ovcla xokXy vByovAg 
fin^0i€g ditpxBi ti 411J xakäg 
pitfl* dg^äg^ xat* avxo liBv 
xaSto S^iov piuifBcog slvai xal 
tatmogiag^ &g A' ov ngoöTJ-- 
nm¥ n&g ov xXiigovdiiiog tov- 
xmw nv xavxa IxoUi^ ovx iih- 
üwu HyBW. X.X.L 

Nach dieier Probe bedarf et welter keiner Antelnander« 
Mtsaeg deesen, was wir von der toid Verf. durch dieaea 8pe* 
deiea angekündigten Ueberaetinng dea Denostheaea an erwar« 
tea haben. Ein Deutscher würde nie ao au bbersetien wagen. -^ 
Ben Schinsa des Schriftchens macht p. &7— 6S die kurae Bio- 
fraphie dea Demostfi. tou einem Ungenannten , welche aueral 
leiake ¥on Schweighäuser erhielt und Im 4ten Bande seiner 
OratoiHßa Graeci abdrucken iiess, hier anm ersten Male In fran- 
soabcber Sprache. Nichte kann aeltsamer aontraatiren, aia 
dieae trockene Relation und obiges Phantaalettück. 

Nr. 4. Sufet du dücours^ Text, unterbrochen durch techr 
aiache Beaeiehnnngen der einaelnen Theile (exordinm, praepa** 
latio ad causam, divislo etc.), nnd Inhaltsangaben der Haupt* 
ibachnttte in iateinbcher Sprache, mit Noten ad modam Ml^ 
islli la achfiierhaftem Latein, wie p. 6 ävaldfjv, aUi dvkir^^ 
faMi nee eantemnendum , p. 7 Mc supplendum x6 ov, quod an« 
pwtea, p. S6 Tov, wffle foaaa, %aQW^ p. 38 6Hj Ctonpho»^ 
^il ^^ifiast dmnuB^ tH^ ditM^^U, Aar Teatial aia altor, 
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dir, eompte comme gagn^ poor 
lui m^me le tempa employd h 
la destruction du peupie vol- 
sin, et ne donne an aalnt de la 
Ortee paa une pena^e, paa ua 
effort. Personne n'ignore pour^ 
tant que, semblable k une irre- 
slstible contagion, le rus^ Bar* 
bare atteint celui- Ik mdme qnl 
ae croit le plus ^loignd dn p^ 
ril. Vous le savei encore, Ath^ 
niens, sl lea Grecs ont soulFert 
sous la domination de Sparte 
ou d'Ath^nea, du moina leura 
InJHstes maitres dtaient devraia 
enfans de la Grc^ce. Ici noa fao« 
tes pourraient se coroparer aux 
dissipaiions d'un fils legitime, 
n^ dans une opulente famiUei 
ßu blkmant aa conduite, nous 
ne sauriona m^connaltre ni son 
titre , ni ses droits k Thtfritage 
dont 11 abnae. etc. 



212 Griechische Litteratar. 

Dicht der Bekker*6che; ob der Reiske^sche, wafen uir uicht 
SU besiimmeu, da derselbe uns iu diesem Augenblicke uichC 
Bur Hand ist. Au eiue neue Recensiou ii>t, obwohl es der Ti- 
tel verspricht, nicht zu denken, so sehr das auch von eiuem 
fraazasischen Gelehrten, der in einem solchen iitterarischea 
Ucberflusse lebt, ^ie er in Paris aufgestapelt ist, zu erwarWea 
und SU erlangen war. Dergleichen leichte und seichte Arjiei- 
ten mögen die Frauzosen dutzendweise aufzuweisen habea (s. d. 
Bibliographie de la France, und für die Jahre 1826—1828 
Webers Uepertorium), was wir nach diesem Pröbchea keck 
au behaupten wagen, ohne zii bedauern, dass wir una nicht 
durch eigene Ansicht davon su unserm Verdrusse überseugeo 
Lönnea. — So eben finden wir angekündigt: Haran^es 
d'Esckiaes et de Ddmosth^ne sur la couronne^ trad^ par P. A. 
JPtongQulm. Paria 1834. 11^ feuilles 8. (Pr. 7 Fr.). 

Anton Weitermann. 



JPluiarchi vitae decem oratorutn* Recognovit, annofa- 
tionem eriticam ot coinmentarios adiecit jintonius fFettermmm. 
Accedit de auctore et auctoritate vitarani decem oratorain com- 
meatatio. Quedliobnrgi et Lipsiae (ap. Tb. Bekker.) 1832^ 

Ein correcter Separatab druck der unter Plotarcha. Namen 
Torhandnen vitae X oratt. konnte bei dem Preise und der da- 
durch erklärlichen Seltenheit der Wyttenbach' sehen Mora- 
IIa nur wünschenswerth erscheinen, und Herr W., welcher in 
der besondern Richtung seiner literarischen Tbätigkeit Auffor- 
derung genug zu diesem Unternehmen fand , kann des Dankes 
des philologischen Publikums um so gewisser sein, als er es 
aich hat angelegen sein lassen , in der vorliegenden Ausgabe 
dieser vitae etwas mehr, als bei dem Abdruck alter Ausgaben 
leider gewöhnlich geschieht, zu leisten , and soweit es bei dem 
Mangel neuer Hülfsmittel möglich war, eine seibstständige Be- 
arbeitung zu liefern. Ueber die innere Einrichtung dea Buchs 
giebt die Vorrede (p. 1— Xil.) genijgenden Aufschlüsse In wel- 
cher auch gleich der Satz ausgesprochen wird , dessen Begrün- 
dung Zweck der Torangeschickten Commentatio ist (p. Y.): 
sunt collectanea swe adversaria auctoris ^ opus raplim esara* 
iUm^ non absolutum et limdtum. Neue kritische Subsidieu be- 
tass Hr. W. nicht; von den bereits bekannten, welche prae£ 
p. VI — Xl[ aufgeführt werden, benutzte er die Baseler Aus- 
gabe von 1542 und die von H. Stephanus (1599.), deren 
Paginalzahlen nebst denen der Rciske'schen Ausgabe am Räude 
bemerkt sind; ferner die sogenannte Reiske'sche, die erst 
nach Jieiske's Tode, man weiss nicht von weml besorgt wurden 
d/e Ifjtt^ubacli'ichettnd Hutteu'iche, aowie dto Ueber- 
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tetsang des Prtnioten Ricard. Aas der Reiake*8chen Aas« 
l^mbe hat Hr, W. alle kritischen Beraerkutigen, auch die offea- 
bar falschen, aufgenommen , ut viderent iuvenes^ quousque 
atidacia Reiakii proceaserü haberentque quo ab nimio emen^ 
dandi studio^ quo mir um quantum vir bonus flagravU^ simiU^ 
iusque erroribu8 revocarenlur (p. IX.). War dies der Zweck, 
ao musate bei den einseinen Conjecinren daa Dnnothige oder 
Unpassende oder Unrichtige nachgewiesen werden. So traut 
man offenbar den jungen Leuten zu Viel sn, wenn man ihnea 
sumulhet, die Reiske'schen Conjecturen immer selbst su beur« 
theilen. Ueberhaupi aber eignet sich diese Schrift , sie sei von 
wem sie wolle, keineswegs für junge Leute (iuvenea., Hr. W. 
meint doch wohl Studirende.und angehende Philologen) aar 
Uebung des kritischen Talenta (p. VL), da diesen die liefe 
Gelehrsamkeit und die umfassenden Kenntnisse, die 
Hr. W. mit Recht von einem Emendator dieser Schrift verlangt, 
nothwendig noch abgeben. Herr W. hat aber ausser den Reis- 
ke sehen Conjecturen auch alle andern, ihm bekannt geworda- 
nen Verbesserungsvorschlage (p. X.), mitunter auch solche^ 
welche gradezu falsch sind und gegen die ersten Regeln der 
Grammatik sündigen, wie z. B. Kaltwassers Conjectur tovs 
xov Xsiftcova kgov ioyMlo^svovg in der vita Aescliin. p. 840B., 
ohne weitere Bemerkung aufgenommen , was keinen Gewina 
bringt und dazu f üliren kann , bei den jungen Leuten eine Ge- 
ringschätzung gegen die sonst verdienten Männer, von denen 
Jene Vorschläge herrühren, zu erzeugen. Hr. W. hätte unsrea 
Erachtens lieber eine Auswahl des Besäten geben, als durch 
dieses Mittel die Dürftigkeit des kritischen Materials verste- 
cken sollen. 

Anf die Vorrede folgt die 22 Seiten lange Abhandlung 
ftber den Verfasser dieser vitae. Der durch seine Forschun- 
gen auf dem Gebiete der griech. Literaturgeschichte rühuH 
liehst bekannte Prediger A. G. Becker hatte durch die be- 
kannte Abhandlung in seiner Debersetzung des Andocides Hrn. 
W. überzeugt, dass das vorliegende Werk wirklich das sei, 
welches Plutarcli (nsch dem von seinem Sohn Lamprias ver- 
fassten Catalog) geschrieben hat, und die vorliegende Abhand- 
lang soll theils eine Bestätigung, theils eine weitere Ausfüh- 
ning der Becker'scHen Ansicht sein^ dass wir nämlich in die- 
sem Büchlein Materialien zu sehen haben, welche der 
Sammler einst weiter zu sichten, zu prüfen und 
endlieh zu einem wohlgeordneten Gauzeu umzu- 
80 h äffen gedachte; aUlecianea vel adver aar ia^ in qttae^ 
prout occasio offerreiur^ quaecunque eoniiceret^ quae ad decem 
oratorea pertinereni , eorum vitas olim es ardino acettraleque 
de$criptHru8 (S. 4) ; commeniarii , in qnibua quod out legenli 
aut audienii aui cogitanii occurreret raplim quasi et iumulc 
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imarie ^sararH (Ib.). Diso •tlmnit d«on andi das ichone Viid, 
weichet S. 2 Ton der Inoeim Betchtffenhtell des Werkchent ent- 
worfen wird: Quaauaefdmlibrumevolvas^ incompaaita omnia^ 
dUeerptae 9enieniuu, praepoatera tmnpwa^ eonfuBoe perwo^ 
mae^ perturbaiuB ordo^ rerum eausaae mt9quam aliae ex aIüs 
49pime et nexae^ nihil mo loco dictum^ quaedam suspecta ao 
pkme fai9a* (8. 4 hebst es doch nur ein Hber minus limatus !) 
Diese Ansicht ist nicht gans nea; es ist dieseibe, die schon IL 
Wolf in Besiehung auf die Lebensbeschreibung des Isol^ratea 
ansgesprochen hat (8. 4.), und sie unterscheidet sich von der 
Ansicht Ruhnlcens nur dadurch, dass dieser gerade nielit 
Plntarch als den Verfasser dieser exeerpta ansah (S. 3.}* Rm. 
gesteht gleich von vorn herein , dass ihm diese Ansicht dnreb- 
ans unhaltbar dfinkt Wenn man in diesen vitis Coliectaneen 
sehen will, so mnss man seines Brachtens noch einen bedeo- 
tenden Schritt weiter thun, und annehmen, dass wir in die* 
aem Wericchen, so wie es uns erhalten ist, eine Ueberarbel« 
tnng jener Coliectaneen besitsen, dass irgend Jemand (su Lam- 
^prias Ehre müsste man annehmen, dass er es nicht gewesen 
sei) den freilich theilweise arg misslungenen Versuch gemacht, 
haue, die Ton Plntarch gesammelten Materialien zu einem Gan« 
sen sn ordnen. Nam qui quod legü excerpit, ita aolet inaii* 
tuere, ut eodem quo legÜ ordine excerpat (S. S. not 9.)« Wi« 
ren diese vitae Coliectaneen, so wärden wir die Bemerkongea 
ana einem Schriftsteiler, aus dem, den der Sammler grade 
las, beisammen finden {diver sia temporibus proui otiwn erai 
vel oecaaio einguia congessit auctor S. X)$ wir wurden über- 
haupt bei weitem mehr und gehaltreichere Notisen aus andern 
Schriftstellern finden, als diese vitae bieten; wir würden diese 
Notizen ohne irgend einige Ordnung, ohne Innern und ohne 
Inssern Zusammenhang, wie sie gerade der Zufall bot, neben 
einander gestellt finden; so und nicht anders wird excerpirt 
Dies bt aber nicht der Fall. Wir finden m ei Stent heils 
(hauptsächlich nur die greulich verwirrte vita des Isokrates 
und Demotthenes ausgenommen) eine leidlich geordnete Dar- 
stellung; der Verf. beginnt mit Angabe der geschlechtlichen 
Verhaltnisse des Redners, mitunter auch des Geburtsjahres, 
fuhrt dann in ertrüglich zosamroeHhängender Darstellung das 
Bedeutendere aus dem Leben des Mannes bis zu seinem Tode 
auf und kniipft daran mitunter Bemerkungen über die Zahl, 
den Charakter, den Erfolg seiner Reden, über Farn ilienTer- 
hiitnisse. Nachkommen u. s.f. Denn bei dem S. 2 entworfe- 
nen Bilde sind, wie Hr. W. gewiss selbst eingesehn hat, die 
Farben viel , viel zu grell aufgetragen ; und wenn es treu wäre, 
so wäre es wahrlich nicht su begreifen , wie sich der sonst so 
▼erständige und gelehrte Plntarch bei seinen Coliectaneen nicht 
nnr so ungeschickt und so confus, sondern oft auch so über 
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le MtBSfen anwtssend leifen konnte. Millerliiien, wie ih 
in Schriftsteller lu künftigem eigenen Gebrauch sammeUi 
»nnen ea unserer festen Ueberaeugung; nach nicht sein; den« 
I fehifc ihnen grade das , woran man sie als solche erkennea 
innte, das eigentlich Charakteristische der Collectaneen« Soll 
an sie aber dennoch als Materialien, aber als Ton einem An- 
srn schlecht geordnete Materialien ansehn« so gewinnen wif 
ichts, well diese Ansicht nicht mehr und nicht weniger Wahr« 
heinlichkeit flir sich hat, als jede andere, vielleicht mit ein« 
ger Ausnahme der Taylor' sehen. Plutarch kann der Vor« 
sser dieser freilich sehr verderbten vitae sein: wer möchte 
18 Gegentheil mit Evidena beweisen? Zwar scheint uns der 
U in diesen vitis verschieden von dem, 4er sich in den vilia 
irallelis und in den moralibos.findet ; jedoch mögen wir nnn 
uschen, und ausserdem bleibt sich auch kein Schriflstellec 
imer gleich. Ja selbst bei alier Gleichheit des Stils würdet 
ich Nichts mit Gewissheit für die Autorschaft Plutarchs g^ 
Igert werden können, weil die Sprache Plutarchs im Allge- 
eiuen zugleich die seiner Zeit ist, und auch das Individuelle 
i Ausdruck eines fruchtbaren und beliebten Schriftstellera 
Icht durch bewusste oder unbewusste Aneignung Anderer auna 
smeingute wird. Ob aber der im Allgemeinen magere und 
irfiige Inhalt (die rerum uiiliaaimarum copia et noüiiaa S. IV 
thält ein sehr relatives Lob, je nachdem man die bekannte 
riehrsamkeit Plutarchs oder den Wertb, den diese vitae beim 
sngel anderer Quellen fnr uns haben, sum Maassstab der 
lurtheiluug nimmt), ob ferner die vielen Mängel der DarsteU 
lg , die nur zum Theil auf Rechnung der Abschreiber kom* 
sn können, erlauben, Plutarch als Verfasser auzosehn, ist 
ae andere Frage, die Rec. verneinen zu müssen glaubt. Docht 
r wollen dem Herausgeber in seiner Beweissfiilirung folgen. 
Aus der Diction, meint Herr W. S. 5 — 7, könne Nichte 
sgen Plutarch geschlossen werden; denn da« Uogewöhn- 
ihe oder Harte und Fehlerhafte in der Diction sei eine natür- 
ihe Folge aus der eigentlichen und ursprünglichen Bestimm 
ing dieser Materialieusammlung^ dagegen fände sich raan- 
ea Plutarch ische vor. Beides wird mit Beispielen belegt» 
>n jeuer Art werden erstens als hiantia angeführt vita Lys. 
835 fi. iici^s^iiv&v öi xäv ano OvX^% ty xa^odta^ ixBl 
tjCLiicitatog aJcavxcDV ätp^ti xQijfitttä ts xagaördv d(fax(idg 
Uag xal döxidug öioxoclag^ n$ii(p%^Hg ds Cvv EQ^kävy i%tr 
vQOvg ipitö^aCato ktX. Einen solchen Satz kann aber Pia- 
rch auch nicht im Schlafe geschrieben haben. Denn xQ^^iiu 
'.avxQv äq>i^rj muss Hauptsatz sein und kann auch von Plu- 
rch nicht als Nebensatz (äq>^ etwa für ixgl^) gedacht wor- 
n sein, weshalb Intl als verderbt anzusehn int. Vielleicht 
hrkb der Verfasser Ejcelxcc Die andere Stelle aus vita An- 



fl8 Gjl«ebltebe LItteratnr, 

s 

• 

doe. p. 811 C. gehört Dicht hieher, da Hf« W. ntdiher (8. Sl.) 
telbit mit Recht bemerict, haec omnia et rebus turhata ei ver^ 
hi8 corrupta esse. Die Schuld trifft also die Abschreiber 
oder Interpolatoren. Endlich in vita Demosth. p. 844 C. xal 
slkBv avtovgj r^g de xataöUiig oidev Ingd^ato tovg (lev dq>6ig 
AqyvqIoVj tovg 8\ xal %aQixog findet Rec, wie die Stelle aaa 
Photias restituirt bt, weiter Nichts als eine gezierte Schreibart: 
«r hatte Nichts davon, dass er den Procesa ge- 
Wonnen hatte, weil, er ihnen Geld (das, was aie tn 
eraUUen hatten) und Danic erliesa. — Nachlässigkeit 
sieht Hr. W. in den Redensarten lyeyovu Ig kq)ijß(ov vita Dem. 
p. 844 B. und xQi^fiata tav Xoyayv Blöxgattoiievog vita Dinarchi 
p. 8M C, wie uns dnnkt, ganz ohne Grund , da an beiden Re- 
densarten, mögen sie auch sonst nicht weiter vorkommen, Nichts 
tnsinsetzen ist, Unangemessnes {vis ad sensum nccofls- 
modate espressa , wie schielend ! ) findet Hr. W. in vita Lya« 
p. 896. D. aviyva dl xal Iv tn 'Okv(iitiaxy navtiyvgei iSyav 
li^tytöxov^ diakkayiwag tovg Ekkrjvag xatakvöai, ^^ovvötov 
(wir würden an diesem prägnanten Ausdruck beim besten 
Schriftsteller keinen Anstoss nehmen, vgl. den ähnlichen Auf- 
druck p. 841 E.) , und in vita Hjperid. p. 848 F. fiBtd XaiQd^ 
vsiav Vät fistd n^v Iv XaiQ(OVBlq: fiaxi?!', eine Kurze, weldie 
uns in dem Zusammenhange, in welchem diese Worte stehen, 
lobenswerUi scheint. Dunkle Stellen, dergleichen Hr. W. 
ebenfalls ein Paar anfuhrt (es hätte aber ihre Zahl sehr ver-^ 
mehrt werden können, wenn unter dunklen Stellen überhsnpt 
solche verstanden werden, deren Erklärung grossen Schwie- 
rigkeiten unterliegt), beweisen hier Nichts; ausserdem ist die 
eine Stelle wenigstens sonnenklar, vita Lysiae p. 836 B., wo 
es von der Rede , welche Lysias dem Sokrates zu seiner Vor- 
theidigung anbot, heisst: I^mxgdtovg dnoXoyia lötoxaöfLhnj 
täv äixaötcSv^ eine Rede, die bei den Richtern den 
rechten Fieck traf^ oder, wie Xylander ganz richtig 
fiberfietzt: defensio Socratis ingeniis iudicum accommodata, 
Hr. W. tadelt diese Ueber^etzung , denn jede Rede miisse sich 
nach dem Charakter der Richter richten (dies geschieht aber 
. nicht immer, und geschah namentlich vom Sokrates nicht )^ 
und vermuthet daher ovx ictoxocößivtj : constal enim hone 
Lysiae orationem meram fuisse declaviationem. Das verste- 
hen wir nicht. Soll, wie das enim anzudeuten scheint,- der 
Gedanke sein: eine Rede, die den Richtern nicht 
vorgetragen worden ist, so ist er ungriechisch ausge- 
drückt; soll es heissen: eine Rede, weiche die Rich- 
ter nicht traf (d. h. die Seite, wo sie zur Freisprechung 
des Sokr. zu bewegen waren, nicht berührte), so ist diese 
Vermuthung gegen die ausdrücklichen Zeugnisse alter Schrift- 
Steiler, weiche Hr. W. selbst S. 40 anführt. Denn aus diesen 
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gdit herror, dait die Rede dei Lyriti gan dennf bereclinet 
wer, die Richter lu erweiclien, und dasa sie deshalb Sokratea 
als seiner unwordig verwarf. Vgl. Cic de or. 1, M, 2S1 und 
Qoinctil. XI, 1,9 sqq. Die sweite Steile, Tit. Isoer. p. 837 A., 
iat allerdings dunkel; aber diese Dunkelheit liegt nicht in den 
Worten, sondern in der Sache, von der wir sonst Nichte 
wissen. Endlich soll noch der häufige Gebrauch der Parti- 
cipia, die Aufeinanderfolge mehrer Relativsitze, ja so- 
gar og mit Infinitiv, die häufige Verknüpfung der Sitae 
durch dl, der Accus ativ c. Inf in., der in der Ersah lung 
ein paar Male ohne ein fpa6\v vorkommt, endlich wer sollte ea 
flaaben? selbst die Consiruction des %omv (bewirken) mit 
dem Infinitiv, welche bei den besten Schriftstellern vor- 
kommt, und OQfiav mit dem Infinitiv, was sich wenigstens 
bei Plutarch selbst finddi (vgl. Sept. Sap. conv. c.2. 4. 6 cett), 
Beweise der Flüchtigkeit , mit welcher diese biographischen 
Notlaen aufgeseichuet worden «ären, enthalten!! 

Wir sind absichtlich so ausführlich gewesen, damit der 
Leaer sehe, auf wie schwachen Füssen dieser Theil der Be- 
weisführung stehe. Hr. W. wirft ihn aber theilweise selbst 
um durch eine Bemerkung, die sich am Schluss der Abhand- 
long findet (S. 22.): haud ignoro quidem muUa in istts vitis 
messe ob s eure dicta atque adeo inepie; sed haec Pluta-T'* 
cho non irnputari de 6er e demonstralum est! Die Bei- 
•piele plutarchischer Ausdrucksweise, welche Hr. W. in diesen 
vitis findet, als der Plural al dvdyxaty anoXslnsc&al xivog in 
der Bedeutung non conseqtä aliquid^ u. s. f. , können wir über- 
gehn, da flr. W. selbst S. 7 mit Recht bemerkt, dass sich aua 
•inielnen Wörtern, die sich grade ausschliesslich bei Plutarch* 
oder doch bei ihm liiofiger als sonst finden, noch immer kein 
Scliluss auf den Verfasser der vitae machen lisst. 

Wichtiger ist der zweite Theii der BeweisfVihrung, der 
aich mit dem Inhalte beschiftigt. Was zuerst den abermala 
gerügten Mangel an Ordnung betriff't {nuüo ordine cuncta com^ 
posita esse atque digesta)^ so ist dies abermals eine Uebertrci- 
bung, wie jeder Le^er dieser vitae sich überzeugen kann. Die 
paar Wiederholungen in der am meisten corrupten vita Isocra- 
iis, in welcher sich ausserdem sogar Widersprüche finden (vgl. 
p. 8S6 E. mit p. 838 C. u. p. 830 D. ; vgl. p. 837 D. mit p. 838 B.)i 
erklirt und entschuldigt Hr. W. aus dem Umstände, dsss Plu- 
tarch diese Notizen zu verschiedenen Zeiten aufgeschrieben 
habe. Dass dem nicht so sei, konnte schon die eine Stelltf 
p. 8S0 B. lehren , wo er sich der Wiederholung bewusst ist 
(mg tcqosIq fit ai). Die zweite Wiederholung p. 838 B. (aua 
p. 837 E.) ol ÖB XBxagtalov a^ia xalg taq)aig xäv Iv Xaigavelq^ 
XBöovxav sieht ganz aus, wie eine gewöhnliche »Randbemer- 
kung, die sich, wie das oft geschah, an unpassender Stelle 
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In d€B Text ipedriiigt b«t, fride so wie die folgende! Wortes 
4wiyQ(ifpB d* amov %al 6 xaig 'Aq>aQ%vg koyovSf wofär sich 
der scbickliclie Pleti erst p. 889 C. faod. Denn wer wollt« 
fegen den Verfatter dieser vltae so ungerecht sein und be* 
haupten, dass er in einem Athem erst von den Reden den 
IsolcrateSi dann von seinem Tode, sodann von den Reden 
Mines Sohnes und hierauf vom Begrabniss des Vatera go» 
sprochen habel Die dritte Wiederholung, p. 830 C. ans p, 
8S8A., ist allerdings auffallend. Wenn man aber bedenkt| 
dass an der leistern Stelle (p. 8S9C.) die Worte dvo de — iixi- 
tfvi^ den Zusammenhang ginilich stören und dsss sich der Sats 
i|fv dh auTOv xrA. nebst dem folgenden s o natürlich und noth« 
wendigen den Sati anschliesst, welcher vor dem eingeschoben 
nen dvo dl —vniötfj steht, dass an einer vom Verfasser be- 
absichtigten Verbindung beider Sätse nicht geaweifelt wer- 
den kann: so wird man vielleicht auch in dieser Wiederholnnj; 
die Randbemerkung eines Lesers erkennen. Eine solche Rand- 
bemerkung ist auch die den Zusammenhang lerreisaende nnd 
ainnlose Anecdote p. 8S8 C , wie schon Brubach einsah, wor- 
an Hr. W. um so weniger a weifein durfte, als diese Anecdote 
augenscheinlich Nichts ist, als eine Verdrehung der bekannte« 
Anecdote von Aristippos, welche Plutarch de liberis educc c. Y 
eniblt. In den andern vitis kommen dergleichen Wiederho- 
lungen selten vor, und diese haben ebenfalls das Gepräge ge« 
wohnlicher Glossemen, wie a. R die Wiederholung p. 836 A« 
yswii&rivat äi q>aöiv Ixi ^iXo%Xiovg Sgxovtog aus p. 88S CL 
Hierauf kommt Hr. W. auf die Irrthümer su sprecbeiia 
welche sich in diesen vitis finden, und unterscheidet 2 oder 
vielmehr 3 Arten: 1) Irrthümer Andrer, die der Verfasser auf- 
genommen habe, ohne sie lu Iheilen, sondern um sie bei ge- 
legentlicher Ausarbeitung dieser Coliectaueen su berichtigen; 
2) Irrthümer, die er selbst, mehr aus Achtlosigkeit als aus Un« 
witsenheit, begangen habe: ti tarnen mullo rariores et itweniu 
difficitiorea , quia quae ipae peccaverit^ quae alii quo8 sequitur^ 
9agaci coniectura modo Uoet augurari (S. 8.) ; 3) Irrthümer, die 
durch Schuld der Abschreiber entstsnden , worüber jedoch Hr. 
W. mit sich selbst noch nicht einig ist: tertium errorum gefm^ 
a Ubrariia commtMorum admhissem^ nisi totius libri forma ita 
esset comparata^ ut quid auetor, quid librarius deliquerit ple^ 
rumque certo demonstrari nequeat. Quaedam tarnen etiam scri^ 
bis imputanda cett. S. 8 not. 18 Hier hat aber Herr W. die 
Hauptsache vergessen, nämlich das Kriterien anzugeben, wo- 
durch man jede dieaer drei oder iwei Arten von Irrthümern 
unterscheiden könne. Nur bei der dritten Classe zeigt die An- 
deutung, welche in den Worten ut quae eorruptissima leguntur 
liegt, so wie die Verglefchung der beiden angezognen Stellen 
(viU Aatiph. p. 833 A« Lysiae p. 836 A.), dass sich Herr W. 
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■■ter d«o IfTihSmeni, welche die Abiehrelber begengeii hit-. 
tea, Nichts als die auch aiiderwirta gewdhoiicheo Corruptio- 
■en gedacht hat. Die obrige Uoterscheidnng iat rein willkühr- 
Ikk WeoD der Verfataer etwas Falsches erzählt , ohne aus- 
driwklich deo Gewährsmann der Nachricht au nennen und sei- 
nen Zweifel an der Wahrheit derselben auszudrOcken, wie er 
doch a. B. p. 8SS A. U. thut, so fallt der Irrthum ihm selbst 
aar Lut, und ob er aus Achtlosigkeit oder aus Unwissenheit 
geirrt habe, wer mag das immer entscheiden wollen) Wenn 
i; B. in der vita Aeschin. p. 840 B. nicht die beiden Reden de 
falsa leg. und de cor. mit einander verwechselt werden, wie 
ELB behauptet wird, sondern erzählt wird, dass Demosihenea 
in der p. 840 C. ausdrücklich von der Rede de Corona unter- 
sdiiedenen Rede de falsa leget, den Aeschines auch als Urhe- 
ber des Ampbictyonenkriegs gegen die Amphisseer angeklagt 
habe, so ist dies ein ungeheurer Verstoss gegen die Zeitrech- 
nung, und der Verfasser wusste, als er dies schrieb, offen- 
bar nicht, dass der in Rede stehende Vorfall sich mehre 
Jahre steh dem Gesandtscbaftsprocesse ereignete und dasa 
dieaer Gessndtschaftsprocess nicht in die Zeit der Schlacht bei 
Ckironea fiel; dass er es wissen konnte, wenn er sich ge« 
Bauer hätte iustruiren wollen, macht die Sache noch immer 
nicht Bu einem Fehler der Achtlosigkeit. 

In der vita Dem. p. 8U B. soll der Verfasser ebenfalls auB 
Achtlosigkeit ^HyTiölag 6 Mayvfig statt ^inii^tQiog 6 MayvT^ 
gMchrieben haben (S. 8.). Bs wird nämlich dort der Gewährs- 
miBB einer Nachricht genannt, welcher zufolge Deroosthenea 
Zuhörer des bereits 413 v. Chr. als Hipparch in Siciiien gefall« 
aea Callistratus , Sohnes des Empädus, aus Aphidna, gewesen 
iit Dass eine von ziemlicher Unwissenheit zeugende Verwechs- 
Isag mit dem berühmten Redner Callistratus, dem Sohne dea 
Callicrates, welchen Demosthenes 306 v. Chr. in der oropischen 
Stehe reden hörte, vorgegangen sei, ist klar. Ilr. W. %etst 
Jedoch S. 14 diesen Irrthum auf Rechnung des Demetrius, aua 
welchem der Verf. diese Nachricht aufgenommen habe» um 
de bei der Ausarbeitung dieses Werks zu berichtigen , ne aUi 
a t€Mie tarn locuplete in errorem raperentur. Hier widerspricht 
lieh Hr. W. Denn wenn der Verf. diesen grossen Irrthum we- 
gen des bedeutenden Ansehns, in welchem Demetrius stand, 
aufnehmen zu roüsseu glaubte, so konnte er sich nicht an der- 
selben Stelle in dem Namen des Mannes irren und an seine 
Stelle den Namen des unbedeutenden Hegesias setzen; er musa 
dann ^^yLT^tgiog 6 Mayvijg geschrieben haben. Ausserdem 
hat Hr. W. verschwiegen, dass, was sich aus dem Folgenden 

i6 fiiv Ifpvysv elg &Qa%fiv^ vergL Clintons fast! hell, von 
rfiger S. 131 und 380.) ergiebt, dennoch nicht jener Hip- 
parch, sondern der berühmte Redner, der 361 b« Chr. in daa 
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Elend ging, gemeint wird , das« aho-Plntirch oder sein Ge- 
währsmann Beide fSr eine Person angesebn haben müssen. 
Wollte der Verf. diesen Irrthnm In diesen soi-disant Collecta- 
neen aufnehmen, so musste er um seiner selbst willen das, 
worin der Irrthnm lag, hervorheben oder wenigstens andeuten, 
was leicht geschehn konnte (z. B. schon durch xov IxfcaQxi* 
öavtog noTS iv JSixekla) , nicht ab^r so schreiben , dass Jeder, 
der das Folgende aufmerksam liest^ sich überzeugen muss, dasa 
der Verf. diesen Irrthum in seinem vollen Umfange theilt. Ob 
9her''Hyij6lag ein Schreibfehler sei, etwa wie 'HkiodaQog für 
^toöajQog p. 849 C, oder ob Hegesias, den auch Plutarch er« 
wahnt, wirklich diese Nachricht aufbewahrt habe, mag sich 
schwerlich entscheiden lassen. — Den dritten Irrthnm, dev 
der Verfasser aus Achtlosigkeit begangen habe , findet Ilr. W. 
in der vita Antiph. p. 832 B., wo Cäciltutf den Thucydidea ala 
Lehrer des Antiphon nennt« Auch dies würde, da Antiphon 
(wie auch Hr. W. annimmt) wenigstens 470 a. Chr. geboren und 
mithin wenigstens um 8 Jalnr alter ist als Thucjdides, für eine 
bedeutende Unkunde der Zeitverhältnisse zeugen , wenn nicht 
der ganze Irrthum offenbar ein Schreibfehler wäre. Denn der 
Verf. kennt das Alter des Antiphon (p. 832 F. yiyovB dl xatit 
va IlBQäixd xal FoQylctv tov öofpiCtijv^ dklya vsmzegog. avtav^ 
womit Suidas übereinstimmt). Cäcilius schloss, wie der Verf. 
sagt, aus dem Lobe, welches Thucydides dem Antiphon bei- 
legt (VIII, 68.). Ans diesem Lobe konnte aber auch CacUina 
nur schliessen, dass Antiphon des Thucydides Lehrer gewe- 
sen sei, ein ähnlicher Schluss, als auf welchem desselben Ci- 
cilius Nachricht vom Verhäituiss des Aeschines zum Leodamaa 
XU berohen scheint (S. 8 Anm. 19.); dass Thucydidea seinen 
Schüler gelobt habe, konnte auch dem Cäcilius nicht einfal- 
len. Deshalb durfte Hr. W. keinen Anstand nehmen, die an- 
dere Lesart, diddöKoloVy welche gute Gewährsmänner hat, 
vorsniziehcn. Denn die Ucbereinstimmung des Photiiia, der 
obendrein nach S. 12 an dieser Stelle inconsiderate negligen» 
ierqtte las , beweist hier, wie an msncher andern Stelle, bloss 
da89^4:as Verderbniss alt ist und Photius unwissend genug war, 
um auch die handgreiflichsten Irrthümer nicht zu entdecken; 
denn eben so gedankenlos schreibt er andere Irrthümer, z. B. 
den überEubulus (p. 840€.), ja selbst offenbare Schreibfehler 
nach, wie p. 835 D. Kkedgxov statt Kkeoxgitov (vgl. E), ibid. 
[iBT* allcnf rgtav für fiet* akkav tQitxxoiSLOv. Für diese Au- 
aicht sprechentauch die zahlreichen Zeugen, welche S. 8 An- 
merk. 19 genannt werden, gegen welche man doch wahrlich 
sehr ungerecht ist, wenn man behauptet, dass ihre Aussage 
auf einem Missverständntsse dieser Stelle, die beim besten 
Willen nicht missver^tanden werden kann , beruhe. Endlich 
können wir nusre Verwunderung nicht bergen, dasa Herr W- 
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nicht auch an dieser Stelle dasselbe Mittel versacht, was er ia 
Beiiehang auf p. 844 B. S. 14 anwendet, nämlich dfs Annahme, 
Plutarch habe diesen Irrthum des Cäcillus zu spaterer Berich- 
tigung notirt. Dies ist aber eine Folge der Wiilkühr, worauf 
diese ganze Unterscheidung der Irrt^ümer, die in diesen vitia 
vorkommen, beruht. Denn das Ahnvfpgsvermögen, an das hier 
"appelllrt wird , ist nicht Jedermann gegeben. Hr. W. konnte 
■ich aber getrost dieser ganzen Unterscheidung überheben. 
Denn Plutarch liat bekanntlich auch auderwärts historische 
oder chronologische Verstösse gemacht ^ und die verhältuiss- 
maaalg grosse Menge von Irrthümern, die sich in diesem klei- 
nen Sichriftchen finden , würde noch immer nicht gegen die 
Autorschaft PIntarchs zeugen, wohl aber eine grosse Nach- 
liaaigkeit, wofür aucU sonst genug spricht, verratlien. 

Mit dem, was Hr. W. S.9 — 11 sagt, kann man einver- 
■tanden sein, ohne deshalb dieselben Folgerungen zu ziehn. 
Photios nnd Andere mögen dies Werkchen benutzt und ausge- 
schrieben haben (S. U f.); diess beweist höchstens, dass ea 
irahzeitig bekannt, vielleicht unter Plutarchs Namen be- 
kannt gewesen ist, wiewohl eben so gut Beide aus einer ge- 
meinschaftlichen Quelle geschöpft haben können. Dass so häu- 
fig alte Schriftsteller, meistentheils dieselben, die Plutarch 
benutzt hat, citirt werden (S. 10.), beweist nichts für Plu- 
tarchs Autorschaft, da Hr. W. uns nicht wehren wird, nöthi- 
gen Falls dasselbe Kunststück, was S. 10 gegen Zosimus ge- 
braucht wird, gegen den Verfasser dieser vitae anzuwenden. 
Bben so wenig nützt die Wahrnehmung, dass keine Schrift- 
ateller aus der späteren Zeit citirt werden^ während dies von 
Photins geschieht^ da bei dem gegründeten Zweifel über den 
wahren Verfasser dieser vitae*die Möglichkeit einer absicht- 
lichen Fälschung, welche Behutsamkeit beiden Citaten ge- 
bot, ja selbst ausserdem die Möglichkeit einer zufälligen oder 
absichtlichen Uebergehpng späterer Schriftsteller zugegeben 
werden muss. Bei dem Allen freuen wir uns mit Hrn. W., dass 
uns diese vitae und mit ihnen mancher schätzbare Beitrag zur 
Literaturgeschichte jener Zeit erhalten worden sind. 

S. 12 beginnt der letzte nnd wichtigste Theil der Abhand- 
lung. Zu nuserm Staunen lesen wir gleich in den ersten Zei- 
len, dass der Verfasser dieser vitae, von dem doch oben einige 
Proben ziemlich arger Nachlässigkeit mitgetheilt wurden, die 
besten Quellen nicht nur von Neuem eingesehn, sondern auch 
opiime atque ea qua par erat diligentia verglichen habe^ dass 
diea geschehen sei behefs einer Umarbeitung der früher edir- 
ten vita Demosthf^s ( ut Plutarchum priorem Demosthenia vi- 
tarn posteriore ^endare voluisse pro certo pene habeam) ; dass 
er bei dieser Gelegenheit nicht nur neuen Stoff für das Leben 
dea Demosthenea gesammelt, aondera logleich auch für die air- ^ 
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DIondai aber deo von Demomelea und Hyperidcs gestellten An-, 
trag bekimpfC hatte. Dieser Irrthum will sich nicht recht mit 
der Gewissenhaftigkeit, mit welcher der neue Platarch die 
Quellen sindirt haben soll, vertragen; er ist jedoch noch ge- 
ring gegen den iweiten Irrthum, den der Verf. begeht, indem 
er drei verschiedene Dekrete (l^)' olg xokXaKLg l6tsq>etvd9fi^ 
XQOtSQXfv filv vao Atj^ofttkovg>i *AQi6tovüxov^ 'Tnsgsldov) 
annimmt, während das Dekret des Aristouikos, der hier 
obendrein lu sweit genannt wird, früher ist und verschieden 
von dem des Demomeles u. Hyperides. Vgl. Dem. de cor. §. 22S. 
Diesen Irrtham hat Jemsnd ?m Ende wieder gut machen wollen 
(p. 848 €. XQoSTog di fygafps ötswavay^ijvaL avröv XQVöS 6%ir 
Mpav(o 'Aguftovixog Ntxofpavavg Avayvgdöiog , vnafioöfxto dh 
^icivöag)^ aber nicht viel gebessert, weil weder Diondas, der 
Qbrigens bei Demosthenes ein Phresrrier heisst, noch sonst Je- 
mand gegen den Antrag des Aristonikos sich erhoben hat. Vgl. 
Dem. de cor. Richtiger erxählt der Verf. die Sache in der 
vita Hyperid. p. 848E., wo auch ^mvöag geschrieben wfrd, 
während Photius consequent diödotog beibehält. Hr. W. irrt 
übrigens ebenfalls S. 75, indem er nur ein Dekret atatnirt 
(^Dimdam^ qui prius laium a Demomele^ Ariatonico et Hg- 
peride decretum impugnavit). Unser Plutarch macht aber , 
auch sonst noch Fehler, die eben nicht für eine accuraia rei 
pervestigatio ceugen, i, B. p. 844 C, wo er Apho bos mütter- 
lichen Oheim des Demosthenes nenut (Dem. in Aphob. I. p. 814.) 
und nicht genau weiss, wie der dritte Vormuud hiess (z/i^fio-^ 
ffävta ij jdfjuiav) , da doch über eine durch Demosth. so be- 
kannte Sache keine verschiedenen Nachrichten vorhanden sein, 
oder, wenn sie sich fanden, nicht beachtet werden konnten. 
Der wahre Plutarch erzählt diese Privatsache, die er gewfss 
besser kannte als dieser Pseudo- Plutarch, ganz kurz (c. 6.), 
aber hebt, wie dem Biographen ziemte, die wichtigen Folgen 
dieses ersten Siemes für die Richtung, welche das Leben des 
jungen Mannes nahm, hervor. Davon schweigt natürlich onser 
Mann. Was diese vita sonst Neues enthält (S. IT), mag der 
Leser selbst nacbseheu; Weniges davon ist so bedeutend, dass 
die Kenntniss desselben als ein grosser Gewinn angesehn wer- 
den könnte, und selbst dies Wenige lässt noch immer Zweifel 
an der Wahrheit zu. Denn der Schluss, den Hr. W. ans der 
Nachricht über Demosthenes Geburtsjahr macht, ist durchaus 
falsch. Wir finden nämlich allerdings in diesen vitis eine An- 
gabe über das Jahr von Demosth. Geburt, welche wahrschein- 
lich die richtige ist. Ist nun diese Angabe aus einer gnten 
Quelle entlehnt, so folgt bei der sonstigen Beschaffenheit die- 
ser vitae keineswegs daraus, dass auch das meiste Andere glaub- 
würdige Gewährsmänner habe {verum st potiora quaedmh ad 
veriiatem aceommodate dicta eue alninde demofutraoerie ^ t#- 
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quUury non guidem ni omma vera 9mt^ $ed tarnen utpbtrimm 
veter um scriptorum teethnoniie confirmata eaaevideantur S. 1T)$ 
sondern im Gegeniheil, die vielen Irrihümer, von denen dM 
Buchlein itrotit, lassen uns hierin nur die Bestitig^ung eines 
alten Erfahrungssatzes sehen, dass sich nämlich auch bei dem 
achlechtesten Schriftsteller hin und wieder ein gutes Körnlein 
findet. Herr W. geht aber weiter und glaubt, dass der Verf» 
das Geburtsjahr des Demosthenes durdi eigne Berechnahg mit 
Hülfe der Xöyoi 1%ixqojci%o\ hersusgefunden habe^. Wire dies 
, der Fally so würde es uns allerdings mehr Zutrauen in dem 
Verfasser einflössen. Aber oh es ist? Herr W. glaubt es^ 
ein Grund für diesen Glauben ist nicht vorhanden. Der Verf. 
ersählt gelegentlich (wie er sicherlich nicht gethanha- 
.beu würde, wenn er selbstständig sn der von Dioojsius Angabe 
abweichenden Meinung gekommen oder sich dieser Abweichung 
nur bewusst gewesen wäre ^, dass Demosthenes für die Olyn- 
thier gesprochen habe knxa %a\ xgiaTcovta itij yByovtBg Aoy«- 
ioiiivöi^g cbro z/€|idiot; hlg KcüLXl^uaxoVj Iq^' ovxxk. Ans dem 
Particip kayi^oiiivoig (wenn man rechnet) kann Nichts ge- 
folgert werden, nicht einmal, was noch immer Nichts bewiese, 
dass der Verf. die Zahl der Jahre zwischen den Archontatea 
des Dexitheos und Kalllmachos selbst berechnet habe. Wie 
begründet nun Hr. W. seine Meinung? S. 18. Plutarchum haa 
(die Rede gegen Midlas und gegen die Vormunder) ut aliae eiue 
arationea noviase auaim qj(/Srmarf (allerdings, abep oberflächlich 
genug, wie er z. B. p. 810 B. 844 C. zeigt); proclwior tarnen 
eum in eam aenlentiamy ut putem eum masime es oraliombuM 
adveraua Aphobum et Onetorem annia computatia nataiem De-^ 
n^oatbenia conslüuiaae. Namque (und dies ist auclv der einzige 
Sclieingrund für diese Ansicht) es etiam^ fuae natrat pauUo 
fast /!.. 84ö2>. de annOy quo iutorea vicerit^ hinc deaumpaii, 
nimlich die Worte 6 di ngovegov Inl TiiionQotovg ella Tovß 
iaaiXQOUovg aus orat. adv. Ooet, I. p. 868, §. 17. ^kaxov dl t^ 
dbariv in\ Tkftongdtovgj als oh es nicht schon früher Leben»« 
beschreibungen des Demosthenes gegel^n hätte, ia denen Jjb« 
Bea wichtige Jahr bemerkt sein musste, ans denen dei Verf. 
diese Worte entlehnen konntet W-enn nur wenigstens dieser 
Satz mit der vorhergehenden Angabe des Lebensalters in ir-« 
gend einem Zusammenhang stände, oder wenn sich nur sonst 
irgend einige Andeutung fände, dass hei dieser Angabe die er-« 
wihnten Reden benutzt worden wären ^ so wollten wir Hnu W, 
gern beipflichten. So aber müssen wir uns gegen, die Zulässig- 
keit des Schlusses, auf welchen Herr W. .seine Meinung viel- 
leicht ohne es zu wolkn gebeut hat („das Geburtsjahr des De- 
noatheiies lässt sich mit Hülfe der ▼ormuadschsftlioben Redea 
richtig hestimaien; nun hat der Verf. dasselbe richtig bestimmt; 
f olgUch hat er es mit Hülfe der ▼oramidsehaf tlkhen Reden he- 
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•tfimnt *' ! 1 ) I VerwthniDf einlegen. Wir glaoben eber fielbst 
wabracbeinltch machen lu können i das« der Verf. diese An- 
gabe ans einem andern Schriftsteller entlehnt und nicht einmal 
verstanden hat Denn p. 847 B. [ißia 8i mg (iev ot ta nktlm 
Xiyovöiv izfi ißdofujnovta i mg 8s ot ra iXdrtn inta xal i^ij-' ' 
uovta^ inoXnsvöato] dh dvo xal sixoöiv (die eiii^eklaromer' 
ten Worte sind von Photius erhalten) weiss er nicht einmal, 
daaa Demostb., dessen Geburtsjahr er doch richtig angegeben 
kat ond liber dessen Todesjahr kein Zweifel ist, nur K4 Jahr 
alt geworden sein kann, und dass er 24, nicht 22 Jahre Staats- 
mann gewesen ist. Man sage nicht, der Verf. habe die beiden 
falscheb Angaben an künftiger Berichtigung notirt; denn diese 
Bberhaopt grundlose Hypothese kann hier um so weniger suge- 
liasen werden, als es einlencbtel, dass die Ursache, aoa wel- 
cher bei Angabe ;dea Geburtsjahres die abweichenden Meinun- 
gen Andrer mit Stillschweigen fibergangen worden sind (8. 22), 
•teh hier noch wirken musste. 

Ana dem Gesagten wird , ao achmeichelt sich Rec., wenig- 
flena ao viel herrorgehn, dass Aber den Verfasser dieser ritfa- 
lelhaften Schrift noch immer dasselbe Dunkel ruht, wie vorher; 
Dabei glaubt Rec. , ohne sich dem Vorwurf der Inconsequeni 
anssusetzen, angeben in können , dasa aich Vieles in diesen 
fitis findet, waa Glaubwürdigkeit verdient und Plutarcha wfir- 
4{g wire, und will mithin dieser Schrift keineawega Ihren 
Werth nehmen, wenn man nur andrerseits durch die vielen 
•ffenbaren Irrthumer aufmerksam gemacht und nicht befangen 
durch die trügerische Ueberschrift mit kritischer Umsicht und 
Behutsamkeit in Werke geht. 

Was nun die Behandlung dea Textes betriflft, ao hat Hr. 
W. die Wyttenbach^sche Recension zu Grunde gelegt, ohne 
aich jedoch sklavisch an sie lu binden, indem er häufig genng 
andern Lesarten oder Conjecturen den Vonug geschenkt hat 
IHe untergesetzten kritischen Noten enthalten das kritische Ma- 
terial: nebst den Lesarten der Handschriften und alten Ausga- 
ben sämmtliche Conjecturen, die Herrn W. bekannt geworden 
sind, nöthige und unnöthige, richtige und falsche in buntem 
Geroisch ohne eine einzige billigende oder missbilligende Be- 
merkung des Heransgebers. Deshalb bietet dieser Theii dea 
vorliegenden Werkes dem Beurlheiler weniger Stoff lu Bemer- 
kungen, und er muss sich darauf beschrinken, auf die Stellen, 
wo der Herausgeber mit selbststindiger Kritik verfahren bat« 
aufmerksam lu machen. Dieser Stellen sind an sich viele, in 
Betracht des grossen Verderbnisses dieser vitae jedoch wenige, 
Indem Hr. W. bei vielen verderbten Steilen sich begnügt hat^ 
die Vermuthiingen Anderer anzuführen, ohne sich für die eine 
#der die andere lu entscheiden, bei andern das Verderbniss, 
wir wissen nicht ob absicbtUob, unbemerkt gelaaaen bat, aelbat 
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vro es leicht lo heilen war, b. B. p. 8ST A. SXXotg 8'^ für aiUois 

dh, p. 837 G. akloi di noXkol für aAAoe xs xokXolj p. 8400.9 

wo entweder xb nach ^ict^ai, anigestossen oder vor dchf^cxi eine 

LQcke (xoiilöat Big yi^i^vag) angenomnien werden mass, p. 851 

xtJiBvxiiöttvxog avxov iv KtcXavgla fiär xbXbvxi^öovxl iv KcdL 

B. 0. f., selbst alte Schreib- oder Druckfehler, wie p. 818 D. 

ht xc5v ägyvglav (iBxdkXiov^ ib.'7ßig; p.843C. Iv xigafun^ 

. (cf. p. 848 C.) ; p. 846 A. Ugiötov b L %ov (cf . p. 848 C.) ; p. 852 B. 

dgyvgBa, Dagegen stehen folgende, wie Kec. meint beifall»- 

werthe Verbesserungen im Texte: p. 833 D. xal o srpog 'E^cN^f- 

6TQixxov für xal ngbg 'Eg.; p. 835 B. SxBöl nov dexa für iKn* 

%6v (mit Hrn. Krebs gemein); p. 837 D. ABfoiu^ag für Ab^ 

dafiog-f p. 830 B. 'OkviumBlm fnr 'OAv/tfffo), wie p. 8410. 

AvxBla statt Avxltp (cf. p. 852 B.); p. 840 k. 0tXoxagii fBr 

Afi^ox&gri (oder hat jenes schon Wyttenbach?), wiewohl mll 

einer unbedeutenden Inconsequeni , da Hr. W. sich vorg enon» 

nen hatte, den Accus, solcher Nomina auf -171; aosgelieo s« 

lasten (S. 28 not. 6.), Arniadri hingegen p. 843 D/Mt^keint 

Inconseqoens , sondern ein Fehler. (Hr. W. ist aber auch sonst 

iBweilen inconsequent, i.B. in der Schreibung der nom» proprio 

auf -vovg^ wie p. 832 D. ^Ag%lvoov^ p. 836 A. *Ag%lvog^ p.848D. 

849 E. *AXq>lvovg; auch in syntaktischen Dingen , wiep. 8S8B1 

iy dguixBga i;%geik die Handschr«, p. 847 0. 8b^i^ ohne iin^ 

Ferner p. 843 D. ^^fiiov für zh]fil(w; p. 844 A. Ifioxlftef- für 

^loxlfi o V (nicht gana sicher, Tgl. p. 8tö F.);^ p^ 845 B. ^ofii>* 

WDV tivog ctvx6v\ p. 8470. D. (p. 850B. p. 851 D.) ABirn^ 

voBvg^ Atvxovoimgi p. 840F. vfug cevtov für vsr^p ttixtrS 

(sweifelhaft); p. 851 A. xa\ olg htiSmxB für xal ag ix. (die 

Ifsnae Stelle ist vielfach verderbt und interpolirt); p.851 D. 

lind xav xccraXvöavxmv für ajtixmv xtxt. Ferner vermuthel 

Hr. W. p.837D. nach Aaxgixog eine Lücke, p. 852 F. täv 

€%Qaxmxixäv ( vulg. fehlt der Artikel ) und p. 847 D. iBxiri^ 

üiöXBQov IttBi xijv (beide Verainthungen hitten unbedenklioh t« 

den Text aufgenommen werden können); p. 8400. FXavxlnxim 

Sva xov vtc5v ( was freilich nach dem p. 848 D. Vorausgegan^ 

genen etwas sonderbar klingt); p. 850 E. fpigovxm dh avxov^ 

MiA aXXot yvij6i0i für xal Xöyoi yvij6u>t; p. 850 F. (und 

conseqnent auch p. 851 0. 851 D.) x(ß di^fitp tm *A^hpfalmv fü^ 

diM eben so richtige xiS 8i]fL€p xAv A^tivalmv; p. 851 A. iicXU 

wag oder 6nXix(öv (?) Ar »oXlxag; aosserdem finden sich noch 

drei Vermnthungen 1« p. 843 D. p. 840 B. p. 851 D. Fünf 

Stellen, welche Hr. W. ebenfalls versucht hat durch Oonjectur 

herausteilen, hat Reo. übergangen , um sie am Schluss ausfühiv 

lieher lu besprechen: p. 832 B. pun&TitBvöag di xtp ncetgl xal 

iwaiitv Xoycav xxriöiuBvogy mg Xivsg poiU^ovölv^' dno olxslag 

SiöBag^ SgiifjöB pkv moXLXBVBö%cu. Herr W. will 7} dvvafiiif 
r Mal dvvafkim lesen. Hiergegen MreÜei die WertsteUiHigi 
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Denn dann mBMte der Sinn iein: nachdem er lich dnrek 
den Unterricht seiuet Vaters oder (wie Andere 
, meinen) durch eigne Kraft Redefertigkeit erwor- 
ben hatte; dieser Siiui verlangt aber nqtti wendig, dass dv^ 
vafiiv koyav %tni6ay^ nach and ohcilag q>v6BG)g genetat werde. 
Die Tulg. erscheint sls riclitig, wenn man nur nach xn^tfccfk 
eine Ideine Pause macht und dabei die Stimme schwebend hall: 
.nachdem er den Unterricht seines Vaters genos- 
sen und sich (eben durch diesen Unterricht) eine ge- 
wisse Bered tsamkeit erworben hatte, wie Andere 
meinen, (nicht durch diesen Unterricht, sondern) durch 
eigue Entwicklung des angebornen Talen ts u.s. w. 
Sonst wäre die leichteste Verbesserung mg 5i tLveg voiilf^ovöiv. 
cf. p. S*ib C. — P. 834 B. tavxa ös ygdiltM iv ötijly Z^^^ 
[nal] ^TtSQ av xal ta Jlftitplößttta td xeglOgvvlxov xal todto 
diö^aL' So schreibt Herr W., ohne eine Erklärung hinsusu- 
fugen..«Vermuthlich soll der Sinn sein: und dies dahin 
itelfep (oder setien), wo die Beschlüsse aber Phry- 
«' iiichas sieb befinden (dvdxsixai für av xal, wie Reiske 
Termuthet und Hr. W« billigt). Tovro, wofür es dann tavxa 
oder tavxfiv heissen mOsste , erlaubt diese Veränderung nicht 
Auch wird man an den Worten iv öxijly Xfüixy , '^neg av %a\ 
cä iiffiq>l6iiaxa (seil, ygd'^oö^v) keinen Anstoss lu nehmen 
brauchen , weil der Annahme Nichts entgegensteht ^ dass von 
jlen erwähnten beiden Vorfällen die Ermordung des Phrynichns 
und die Untersuchung gegen seine Mörder etwas früher als daa 
über Antiphon gehaltne Gericht Statt fand und dass das Ur- 
lheil gegen den Uochverräther Phrynichus noch nicht auf dem 
Schandpfalil aufgexeichnet war, als Antiphon zu gleicher Strafe 
verdammt wurde. Die Worte xal xovxo ^eö&ai bleiben frei- 
lich auch so ein Käthsel. — P. 840 erzählt der Verf. über- 
einstimmend mit Photitts von Aeschines: dntJYyBika de xal xi}¥ 
iv Tafivvaig vUfjv xgmog 'A^fivaloig x6 ÖevxsgoVf Itp* & 
aal iöxBtpavd&ij. Hr. W. klammert mit flutten x6 Swxtgov 
ein und Termutliet ^ S&vxBgog^ als ob Aeschines auch als zwei- 
ter Bote für seine Botschaft Dank und Lob verdient hätte! 
Wenn man Aeschines selbst nachliest (de f. leg. p. 332 Rh. xal 
xifv. iv Ta^vvaig iidit^v Iv %olg lni,kixxoig ovxag BxivövvBvöa, 
ßöxt xdxBl 6xBq>ava9^vaL vno xdiv iqyBiAOVcDv xal ÖBvgo ijx&v 
adkiv vno xov äi^fiov xijv xb vln^ x^g nokBog dnayyBikag 
%xk.) , so sieht man , dass x6 ÖBiixBgov zu i6xBq)avci^ geliört, 
sei es nun von dem Verfasser oder von einem Leser hinznge- 
aetzt. — Noch misslungner ist die Vermuthung p. 841 A.: 
iXBigoxovijQTi ngBößBvxijg [Ttaxd KttiöLqxdvxog xal z/i^oo&i- 
vovg] XBgl xijg Blgiivtjgj iv y anBivov xov ^rifioö&Bvovg i^vs- 
%%tj' xo ÖBvxagov ÖBxaxog (Sv »vgciöag ogiioig t^ Blgijvtpß 
agt&Blg dxig>vyBVp aig ngoilgipai. So Hr. W. | welcher je- 
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« 

docb ^ix9fi fuA xmv MQtov 9i9catog äv nvgmöag dl xvL 
▼ermoUiety obgleich Nichts su äDdern, alt Tielieicht to dl 
difi^BQOV so tchreibeo lit. Ei iat voa den beiden Gesandtschaf- 
Icn Ol. 108, 2 die Hede: nachdem er das sweite Mal 
(bei der sweiten .Gesandtschaft) mit andern den Frie- 
den hatte beschworen iassenu. s. w. Die Worte d^xa- 
rofi CD^9 ja schon der RelstiTsats iv y SfiHVOVxrk. leigen, dasa 
oben fisra Kxfi6ig>. %al ^riyL. su lesen ist Ctesiphon war, wie 
Demoslhenes/ bei der ersten Gesandtschaft (arguro. Dero, de 
falsa leg. p. i36 ). Unser Verf. begeht iiidess einen äbrigena 
▼erielhüchen Irrthum, da auch die erste Gesandtschaft ans 10, 
nicht nna S Abgeordneten bestand. — P. 801 D. schreibt Ilr. W.: 
Aiff^ — ultü ÖCDQBoiv triv ^ovliiv xal tov dijfiov tmv *A^ 
V€döv jdriyLO%aQn A. A, slxova x<xAx^t/ iv äyogS xal fUtijöiv 
bß ÜQUiaveltp [avta] xal täv lyyovcrv äzi t(p nQB6ßvvut<p 
aurl Mi^osöglav iv näöi xolq ayäöiVf svsQyirg xal ovfißovkqi 
ysyov^i xxX. mit der Bemerkung: avtiS addendum est^ quia 
Democharea, ut tidetur, tunc tarn e vita decesserat Aus dem- 
selben Grunde schreibt Ilr. W. auch p. 850 F. mit Steph. und 
mrjttenb. avxä IvLT avx^ : ^iiaxagtig alxsl^tiiioö^ivBi — doH 
QBav Bhcova xakxijv iv ayoQ^ xal clxriöiv Iv ÜQVxavda xal 
MQoedQlav avx^ xal lyyovo^v atl tq XQBößvxdxtp^ BVBQyixji 
aeal OvfißovAo} yayovoxi xxX. Naturlich kann dem Verstorbnen 
keine Speisung im Prytaneum und kein Vorsils bewilligt wer- 
den. Nichts desto weniger sieht es doch mit der Aenderung 
•ebr bedenklich aus. Verlaogte der Biltsteller, wie Herr W. 
meint, für den Vater eine Bildsäule, für sich und seine 
Nachkommen Speisung im Fryt. und Vorsita , so musste er auf 
eine ähnliche ^Veise, wie Lykophron p. 852 D. £., unterschei- 
den: inaiVBöaL iilv Avxovgyov xal öxijöai xakxijv Blxova, dou- 
vas ÖB öixrjöiv iv IlQvxavBiip xav iyyovmv od xäv Avxovgyov 
%<^ XQBOßvxdxa xxL Eine solche Unterscheidung fehlt aber 
liier gänalich und ist gar nicht denkbar, weil sich sonst die 
folgenden Participia statt auf den Vater (avxä) auf den Sohn 
(avx^) beziehen müssten. Auch die Worte in der vita Dem. 
p. 847 D. (offenbar derselbe Canzleistil , der in den angehäng- 
ten Dekreten) : J xal avxa (z/i^fio^apst) ndkiv 6 vtog Aaxrjg — 
ntijöaxo dag ad g inl nv&agdxov ägxovxog dBxaxa vöxBgov 
mv Xfjfv Blxovog Cxdöiv iv dyog^ xal öLxtiCiv iv ilgvxavBi(f 
avxa XB xal iyy6v(ov aal xa ngBCßvxaxqi xal xgoBÖglav iv 
SxaCixolg dyäöv beweisen, dassp. 851D. avxtp^ niclit aiSrc?, 
dnsoschieben und p. 850 F. avxtp nicht an ändern ist. Noch 
mehr wird dies bestätigt durch vitaLycurgi p. 84SC. avdxuxai 
Sk avxov x^^^^ Blxciv iv xBgafLBixä xaxä ^ij^iöfia ixl ^Avali- 
UQaxovg ägxovxog, i<p* ov EkaßB xal clxt^Ctv Bvugvxavtlq) av- 
%6g XB 6 Avxovgyog xal 6 xgBößvxaxog avxov xdiv ixyovav xa- 
%dt6 avTo ^)27t0fia* ano9av6vxog xa Avxotigyov uxk. Denn 
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telbst der grollte Irrtfram,.' deil der Verf. begeht^ hdem er 
Lykorg Ol. 11H, 2 noch am Leben sein litst, ist wahrseheln^ 
lieh nur dorch Mfssterstindnfss der In den Dekreten rorgefend* 
nen Ausdrocksweise entstanden. Recens. erinnert an eine ihn- 
liehe Sitte, bei Brhebnng in den Adelstand einige Vorfahren 
im Grabe nach %u adeln. 

Die sogenannten commentarli enthalten bloss literarische 
oder chronologische (historische) Nachweisungen, ohne sich 
]e auf eine Erklärung einzulassen. Deshalb hätten auch Be- 
merkungen, wie über äötixal und XtivaCxal dtÖaöxaUai S. 51, 
oder Citate in trivialen Dingen, wie über toorcAag auf Böckha 
Staatsh., über dstQoßovXevtov tl>i^(piöiia auf Schumanns comit 
Athen., füglich wegbleiben können. 

Drnck end Papier sind gut, der Druckfehler jedoch nicht 
wenige. Recens. hat sich folgende snm Theil störende errat« 
BOiirt: p. 884D. Inolri^iv; p. 8tö E. äöxldag öie^oöiovg; 
^SM A. yBVVS^ijvav; p. 836C. ßiov; p.Sb2D. dicriA^Ocy; 
p> 841D. avtip ds für avtiß ts; S. 47, 2^*anoxaQt1|Q^6iig• 
Aecentfehler p. 834 zwei Mal cS^Aoi/, p. 836 B« q>iXM6og% 
p. 841 C. duanlVf p. 851 D. avsQyexy. 

Rltitela. ^Franke. 



Todesfälle. 



Den 6k Apvii starb in Stuttgart der ehemalige Ephomg des koaigL 
theologifchen Seminars in Urach M. J. G, Hütten , 98 Jahr alt. 

Den 12. Jnni in Zmlliehau der Lehrer Chr, Sam. Nerger am Fi- 
dageginm. 

Den 9. Jnli in Brannsberg der Regent des Clericalseminars and 
Profestor der Pattoral tbeologie Dr. ScheiU, 

Den 22. Juli in Chreifswald der ordentliche Profettor der Natarge* 
schichte Dr. Quistorp, 

Den 25. Jnli in London der englitche Dichter S. T. Coleridg^, 
62 Jahr alt. 

Den 7. Angnst in Würtbarg der Professor Dr. Geier tentor , einer 
der aketten Lehrer an der datigen Univertität 

Den 10. Aogntt in Rottock der bekannte Hetfiatgeber von Cio. de 
Bivinatione, Dr. Alb, Gie$e, 28 Jahr alt. vgl. NJbb. VII, 360 n. XI, 28L 

Den 11. Angntt in Doitbui^ der ehemalige Profettor der Medicia 
Dr. Dan. Erh. Günther^ 88 Jahr alt. 

Den 20. Angntt zu Mainz der dasige Bitcbof Dr. Jah, Jae. linrnrnm^ 
nachdem er erst 10 Wochen Torher die Bitehoftweihe erhalten hotte« 
▼gL Allg. KhrdieaMlt. 1884 Nr. 144. 



Tad«ifill«. 

Ihn Sl. Angnst tterb In OAttliigen der ProfeMov d«r AtlroBOQfto^ 
»fmUi X. Ludw. Hardmg^ der Entdecker der «Vno. 

DeB 12. Septbr. In Frankfurt a. M. der Abb^ Hemequiny Tie^ih« 
per Redncteur des Joamal de Francfort , 73 Jabr alt. 

Ilcn 16. Septbr. in Kopenhagen der Bischof tob Seeland I>r. AfiUler, 
I Theolog eben so, wie als Bearbeiter des Saxo Grammaticos und der 
Indischen Sagenbibliothek rühmlich bekannt. 

Den 20. Septbr. In Edinbnrg der Buchhändler fitocibrood, Heran»« 
ber det Blackwood Magasine. 

Den 24. Septbr. in Potsdam der Padagog Cover, Director einei 
liehungsinstituts in Cbarlottenbarg , welches im Laufe dieses Jahrei 
Igehoben wurde, aber im October als konigL Institut anter Caaer's 
rection neu ins Leben treten sollte. 

Den 10. Octbr. In Amsterdam der ausgezeichnete hoUänd. Dichter 
incUs LooU^ 70 Jahr alt. 

Den 12. Octbr. in Mainz der Professor Dr. Qeorg Chr. Brau^nm 
mnasium. 

Den 20. Octbr. in Bonn der erste Professor in der juristischen 
cnltät, Geh. Justizrath Dr. Maekeliey^ im 49sten Lebensjahre, be* 
ant durch sein Lehrbuch des heutigen röm. Rechts, welches in 28 
hm 10 Auflagen erlebt hat nad int Französische , Spanische und 
ifbische übersetzt worden ist. 

Den 23. Octbr. in Göttingen der Profeitor der Diplomatlk, Hofmth 
. nom, Chr. TychBettj im 17sten Jahre. 

Den 21. Octbr. In Leipzig dpr bebannte dentfche SpmdifarsclNr 
. Juris Johann Friedrich Kremtier , fast 79 Jahr alt 

Den 27. Octbr. in Leipzig der Dr. /• A, Bergk, im Olsten Jahre, 
rch die Herausgabe des Europäischen Aufsehers und mehrerer ande* 
I Schriften bekannt. 



Berichtigung.] Nach genommener Einsicht der 1825 na 
[«•baden gedruckten Skizze von C. W. Snell*9 Leben habe ich die In 
B ÜJahrbb. Bd. XI Ilft. 7 befindliche Angabe über dessen Geburts- 
ir dabin zu berichtigen , dass dieser für Nassau unersetzliche Schul- 
inn nicht im J. 1754 , feondern erst 1755 den 11. April geboren .Ist. 
D übrigen, grösstentheils ans dem Gedüchtniss niedergeschriebenen 
chrichten haben sich alle bestätigt, ausgenommen dass die Feier sei- 
I 71sten Geburtstages wegen des kurz Torher erfolgten Todes der 
trzogin von Nasi^au vom 11. April auf den 7. October 1825 verscho- 
D werden musste. Wie theuer dem sonst so ernsten, würdigen 
eise diese dankbare Anerkennung seiner ausgezeichneten Verdienste 

I wahre Geistesbildung gewesen, geht aus einem seiner Briefe an 
B Unterschriebenen (20. Mai 1825) henror, nachdem ich Hirn meine 
arbeitung der Solonischen Gedichte zugeeignet hatte : „Dieses Denk«- 
il Ihrer Liebe und Achtung wird immer ron mir mit frohen Rüliruu- 

II in den schönsten Zierden meines Lebens gerechnet werden. Et 
ein f ehr würdigef Seitenstack la den , was man mir in Wiesbaden 
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mgedachtliat, und deven Sie in Ihrer Hudaclirift m freundlicli er- 
wähnen. Wüniche, «lie aui to reinem Herxen kommen, mn^ bob der 
Himmel Tielee oder weniges Gew&ntchte in Erfüllnng geheo laafee, 
behalten far Hen und Gemüth immer denBelhen Werth, ale'weon lit 
ganz TorwirlKlicht waren. Gleichwie ein hoher, vielleicht der hddifCe 
Geidteigenute ans der weit über der wirklichen Welt hinan eliegeadea 
Ideenwelt herstammt; 00 sind die Wünsche, die heraliche Theilnabae 
derer, die uns und die wir lieben, das eigentliche Paradies auf Erdea, 
ein Garten, der nie verblüht, in dem wir mit Freude wandeln, se 
lange wir dieser so armen Welt angehören. " — Er gehört Ihr nickt 
mehr an. 

Breslau» d. 18. Octbr. 1834. Dr. N. Bach. 



Schul - und Universitätsnachrichten , Beförderungen und j 

Elirenbezeigongen . 

AscBAFF HWB L'Bq. Tom vorigen Winter bis zum jetzigen Schlüsse des 
Studiei^ahres hoffite man , dass die theologische Section des Lycenou 
hier aufgehoben werde, nachdem im eben verflossenen Stndieigahrt 
nur 8 Candidaten für 4 Professoren sich eingefunden hatten, — 
der Pfarrer jinderloktf welcher gar keine Zuhörer fand, seiner 
logischen Funktionszulage von 300 FL entkleidet, und diese SumoM 
nur Unterstützung armer Studenten verwendet werde, — dasa der ge- 
gen Funktiontgelder benutzte Lehrer Lahnis vom Vorstande nicht mehr 
als ordentl. Professor des Lycoums aufgeführt, in Funktionen eines 
ordentl. Professodrs gezogen, und selbst im Range mit den übrigea 
ordentl. Professoren aus primatischer Freundschaft vorgestellt und voc- 
gereihet werde , — dass endlich der ächte Jcsuitism und Pietism durch 
die anwesenden Kirchenschreiber, PfeiUchifter und Ilötmighaus^ nicht 
noch tiefer gepflanzt , uud nicht auch durch die weltlichen Professoren 
KUiel und Merkel befördert werde^ — Den Candidaten der Philosophie 
am Lyceum hier ging es 18 J|- sehr übel. Vom November bis anni 
Januar hatten sie keine Vorlesungen über Philosophie, indem der höchst 
achtungswürdige Professor Aschenbrenner durch Intriguen der Ohscnraa- 
ttn, in Verbindung mit dem Bürgermeister, ohne allen Grund seines 
Lehramtes entsetzt, und zu einer Messpfründe bestimmt, ein neuer 
Lehrer aber in der Person des Kaplans Ilolsncr von Aicha erst spater 
gerufen wurde. Der Lehrer der Mathematik, Prof. Hof mann ^ war 
fast das ganze Jahr kranklich. Professor Merkel^ welcher Philologta 
treibt , litt eine Reihe von Wochen am Angenübel , und spater an der 
Lunge, wesswegen er sich jetzt peasioniren lassen wilL Dadurch 
würde für einen tüchtigen Philologen neuerer Schule ein Platz geöfl;- 
Bet Die Ankündigung MerkeVa^ die Dichtungen des Jesuiten Bälde 
Bau herauszugeben , war vergebens. Denn das gelehrte Publicum ist 
tmt Jeaoitea aoi Gründen zu gran, ab dast et einer tolchan Uatar* 
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BdinraDg war Xttdthtgnng der rSmbchen ClMfikev feine Tfaeilnabme 
schenken konnte. Auch Prof. Kittel, welcher die NaturwissenschafteB 
lehrt, war manche Tage durch Krankheit an seinen .Vortrfigen gehin- 
dert. Hätte nicht Prof. Sehntidawind leine Vorlebungen über die Ge- 
aehichte ununterbrochen gehalten, lo wdrde man manchmal an der 
Exiiiteni dea Lycenma gezweifelt haben. Alle diefo Verhältnisse sind 
den atudirenden Jünglingen in jeder Hinsicht höchst nachtheilig, wese- 
wegen man aus reinster Theilnahme sie lur Oeilcntlichkeit bringt , dar 
Mit das Ungeeignete beseitigt werde. [E.] 

Bruchsal. Die von dem geistlichen Lehramtscandidaten Scherm 
interimistisch versehene Vacatur an dem hiesigen Gymnasium (s. NJbb. 
Uly 114.) ist dem Professor Philipp Weher Tom Gymnas. zu OrFB^iBuma 
mit einer Besoldung von 610 Gulden nebst freier Wohnung übertragen 
worden, s. NJbb. V, 240 u. VII, 300. [Vi.] 

Gbbüsbach. Dem Diakonus Heinrich Grohe , welcher die Pfarrei 
Waldwimmersbach erhalten sollte, ist aufsein Ansuchen gestattet wor- 
den , an dem hiesigen Diakonat und an der damit verbundenen lateini- 
fefaca Schule als Lehrer ferner zu verbleiben. [ W.] 

Ko!C8TA?iz. Bei der Versetzung des Professor JFeissgerber an das 
Offenburger Gymnasium (s. OrFENBrno) ist der geistliche Lehramtsca^ 
Üdat Scherm (s. Bbüchsal) zum Hülfslehrer an dem hiesigen Lyceum 
bestimmt wcurden. — Wenn nicht andere Bestimmungsgründe vor- 
handen sind , so muss das Lyceum von der durchgängigen Vortrefllich- 
keit des endlich entworfenen, d. h. im Grunde von dem Carlsruher 
Lyceum copirten , jedoch noch nicht verordneten allgemeinen Lehrpla^ 
nes für die Gelehrtenschulen Badens so sehr durchdrungen sein, data 
et glaubt, dieses neu -alte Heil gelehrter Schulbildung auf Carlsruher 
resp. Mannheimer Weise könne der Seegegend nicht bald genug zu 
Theil werden , weil die Anstalt seine Einführung mit dem Anfange des 
nächsten Schuljahres 18 1| gleich beim Erscheinen des gedruckten Ent- 
wurfs beschlossen hat, d. h. bevor noch die Hohe Regierung selbst 
entschieden ist, ob derselbe mit oder ohne Modiflcationen zum Gesets 
erhoben wenden soll. Wenigstens ist es gewiss , dass zu dem Ende 
■och eine Conferenz von Schulmännern der verschiedenen Anstaltea 
dea Landes zur mündlichen Besprechung über den Lehrplan susammen- 
bemfen wird, und so lange bleibt es wenigstens möglich, einen Grund- 
inrthnm der Copie, der freilich in dem Original liegt, anzuerkennen 
und Bu beseitigen. Dieser besteht darin , dass des gelehrten Materialf 
SU viel und der philosophischen oder wissenschaftlichen Propädeutik bu 
wenig ist , um die Selbstthätigkelt der Betrachtung und Verarbeitnng 
dessen y was sich der Schüler auf der Gymnasialstufe gesammelt hat| 
hervorzurufen, und mit den Forderungen bewnsster und selbstständi- 
ger Forschung zum Antritt wissenschaftlicher Fachstudien hinreichend 
▼ertraut zu machen. Es ist die Wahrheit verkannt, dass gerade in 
den wichtigsten Zweigen des menschlichen Erkennens die Classiker jetzt 
nicht mehr die höchaten nonnlrenden Muster iind| nnd daaa ein hoho« 
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Mr wiffeascIuftliGhtr Cam«» d. b. der wahre Charakter der Lyceal- 
datsen im Eatworfe fehlt. Man hätte demselben um seiner Torberr- 
achenden Tendern willen etwa felgendei Uotto voraetaea könaeni 
,fWir Moderne sind geistige Krüppel, die Alten allein waren die ▼oU- 
fcriftigen , tüchtigen Naturtöhne : an ihnen latit um den achtea Mea- 
achenainn studiren!^' Daiu hätten dann im Voraus alle Möhren, die 
aicht weiss in waschen sind, ein gläubiges Amen gesprochen. [W.] 

OFFBimuRO. Die erledigte Lehrstelle an dem hiesigen Gymna- 
sium ist dem geistlichen Lehramtscandidaten Sattler (s. NJhb. X, 86.) 
übertragen, und bei Jf^efrers Abgang (s. BnucnsAL) der weltliche Pro- 
fessor Franz JVeingerher von dem Lycenm zu KoiisTAnz hierher ver- 
•eUt worden, s. NJbb. V, 464. [ W.] 

Potsdam. Am 24. Septbr. beging dos hiesige Gymnashim den 
jährlichen uiTentlichen Redcact. Als Einladungctschrift zu dieser Schnl- 
ffeierlichkeit hat der unterzeichnete Director einige durch dea vorjäh- 
rigen Redeact Toranlasste Gedichte von Schülern der oberen Ciaseen 
abdrucken lassen, die, in Verbindung mit dem einleitenden Verwortei 
keine andere Bestimmung haben, als das gebildete Publicum aaserer 
^tedt über Methode und £rfolg des deutschen Sprachunterrichts in den 
Gelehrtenschulen und insbesondere, in dem hiesigen Gymnasium aofifr- 
klären. Erfreulich ist die jener Gelegenheitsschrift zu Theil gewor* 
jdene Aufnahme. Doch ist zu wünschen, dass die Anspruchslosigkeit, 
welche ihr das Vorwort stark und nachdrücklich viiidicirt, ja nicht 
durch allzu geneigtes Urtheil in schielende Ostentation verkehrt werde. 
Möchten alle diejenigen, denen das kleine Programm zufällig in die 
Hände kommt, sich an den allgemeinen Sinn des Vorworts halten, 
welches, ohne selbstisch einseitige Anmassung, der achtbaren Stellung 
gedenkt, zu der sich die vaterländischen Gelehrtenschuleu aher- 
haupt erhoben haben« Ausserdem aber möge man die Andeutung 
besonderer Veranlassungen und Gründe beachten, durch welche die 
gegen VeröiTentliclinngen dieser Art im Allgemeinen gültigen Beden- 
ken dasmai überwogen wurden. [Dr. Blume.] 

Stadk. Im vorigen Jahre wurde der verdiente Rector M. Memo 
Valett (durch mehrere Schriften bekannt) in den Ruhestand vernetzt. 
In seine Stelle trat der bisherige Conrector von demselben Gymna- 
sium Saltler, Ausser diesem stehen noch folgende Lehrer an der An- 
stalt: Conrector £frandt, Snbrector llodats, Grammaticus Aom/>f, Col- 
laborätor JB/aucly CoUaborator ^^umocfter. [S*] 

Stbalsund. An die Stelle des nach Stargard versetzten Ober- 
lehrers Dr. Freese [s. NJbb. XI, 128.] ist der Dr. Köster [s. NJbb. 
XI, 238. ] berufen und für die nonbegründete Classe Unterquarta der 
Schulamtscandidat Johann Karl Flacher als siebenter Lehrer angestelltt 
lum fünften Oberlehrer und Ordinarius in Tertia aber der Collaborator 
9on Gruher vom Cölnischen Gymnasium in Büblibt ernannt worden. vgL 
NJbb. IX, 237. 



Bef«ri0iuBg0ii und EhvenbeieiffaiigCB. ' SS0 

UvaAKii. Für die Kenntnif ■ dci Schidwaflent Üma Königreiches 
Irt folgende wichtige nnd gutgeschrieheae Schrift erschienen: l/e6er 
SnMuug und Unterrichl in Ungarn. In Briden an den Grafen Stephan 
JSsickemjfij Vetfauer deB Buch^: „der Credit J'^ von Piua Detideriua. 
[Leipnig 183^ Wigand*t Verlage -Expedition. 88 S. gr. 8.] Es sind 
vienehn patriotische Briefe, in welchen der Verf. mit Freimüthigkeit 
«nd edler Wärme die vielen und grossen Gehrechen des dortigen Unter- 
ricfatswesene aufdeckt, um so auf die Nothwendigkeit der Verbesserung 
hinanweisen. Allem Anschein nach kennt er den Stand des dortigen 
IJaterrichtswesens sehr genau , verbreitet sich wenigstens über alle Ar« 
teo der Unterrichtsanstalten 'und deckt bei jeder ihre Hänge! auf. Dia 
Art der Verbesserung weist er nicht speciell nach, sondern deutet sie 
aar an ; auch war dies bei den vielen Gebrechen kaum nöthig , da es 
•ich schon von selbst ergiebt, wo die Verbesserung beginnen muss« 
in der Schilderung des Zustande« der Unterrichtsanstalten scheint der 
Verf. allerdings etwas su sehr ins Schwane su malen; allein wenn 
•ach nur die Hälfte von dem Vorgebrachten wahr ist, so steht es schon 
■her die Maassen schlimm. Für Leser ausser Ungarn hat das Buch 
den Werth, dass es ein siemlich vollständiges und allseitiges Bild von 
4cBi dortigen Erziehungs - und Unterrichts wcsen gewährt. Sein Inhalt 
Set folgeader : • Nach eioer kurzen Einleitung im ersten Briefe , worin 
dUr VerC besonders den ungarischen Adel anklagt, dass er die Volke- 
fciidaBg hemme und unterdrücke , weist er im iweiten sunächst auf die 
BiUuagsfähigkeit des ungarischen Volkes hin , und giebt im dritten ei- 
■OB sehr kursen Abriss der Culturgeschichte des Landes von den älte- 
sten Zeiten bis auf Joseph II. In den sechs folgenden Briefen be- 
acbreibt er nun nach einander den Zustand der Landschulen , der Bür- 
gerschulen, der Gelehrtenschalen, der philosophischen Schulen , der 
Akademien und der theologischen Schulen und Seminarien, indem er 
bei allen diesen Anstalten die der Katholiken , der Lutheraner und der 
Bcfermirten von einander trennt und abgesondert schildert. Der zehnte 
Brief handelt von der weiblichen Erziehung überhaupt und der eilfte 
iron der weiblichen Erziehung der höhern Stände. Im zwölften wird 
die Erziehung der jungen Herren von Stande, im dreizehnten die Schul- 
mucht geschildert, und der vierzehnte schliesst mit Ermahnungen und 
Aufforderungen. Je trauriger überall der Bildangszustand des Landes 
erscheint, um so. mehr ist zu wünschen, dass das Buch in Ungarn 
recht empfängliche Leser nnd edle Gemüther finde, welche zum Bes- 
•ern hin wirken. Im Allgemeinen gleicht das ungarische Schulwesen 
dem östreichischen, nur dass zureichende Universitäten fehlen und dafür 
Akademien n. Seminarien (Facultäten, Colleges) vorhanden sind; aber 
■adi des Verf. Aussagen herrseht In denselben die gröbste Ignorani 
«nd der tollste Schlendrian. Die Unterrichtsmethode ist übemll zum 
ftrgsCen Mechanismus und die Schnlsucht snr härtesten Barbarei herah- 
gesnaken. Am besten sollen noch die Unterrichtsanstalten der Refor-^ 
■lirten, weniger gut die der Lutheraner, am schlechtesten die der Ka- 
beschaffen sein. Die Gymnasien bestehen ans 4 Grammatical« 
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vnd 2 Honuuiltfttidmeii, weldia wie In OettreiclMwdi de« Unterrlchto- 
iwelgen genaoDt werden, vnd vor welehen gewöhnlich noch eine Intel« 
^ifche Elementerdasse, Donat genannt, Toranagebt. Der Haoptnnter- 
richt ist Latein ^ aber nach der Ten den Jetniten eingeführten Stnrmi- 
neben Methode und nach der Grammatik von Alyares. Schon der An- 
finger lernt alle Regeln der Grammatik nur Lateinisch, nnd das ganze 
Wesen des Unterrichts besteht eigentlich nur im Answendiglernen. Jhi 
Uebersetxen aus dem Lateinischen in die Muttersprache geschiebt sel- 
ten ; aus der Muttersprache ins Lateinische wird gar nicht obersetat 
Die einzigen praktischen Uebnngen sind die sogenannten Occupationss, 
d. h. Niederschreiben von Paradigmen oder Variationen per Casus, Sen* 
tenzen und rhetorischen Perioden. Auch die übrigen Unterrichtsiweige 
(Religion, Mathematik, Geographie, Geschichte nnd Natnrbeschrei- 
buDg) werden lateinisch gelehrt, oder vielmehr der Schüler lernt in 
denselben ebenfalls sein lateinisch geschriebenes Lehrbuch wörtlich aus- 
wendig und sagt es dem Lehrer her. Auf Verstand esübong und allsei* 
tige Ausbildung der Geuteskräfte denkt niemand , und daher sind an^ 
gewöhnlich die Schüler, welche bloss ein gutes Gedachtniss habea^ 
die besten, während die guten Köpfe zurückbleiben. Bei den Luth^ 
ranern und Reformirten ist es zwar hierin etwas besser ^ aber es fehlt 
much hier noch viel an einem rechten Verfahren. Ueberdieaz eind na- 
mentlich die lutherischen Schulen so arm , dass ihnen gewöhnlidi die 
Bureichende Lehrerzahl fehlt, und dass meist für je zwei Cliissen nur 
ein Lehrer da ist Dieselben Mängel aber, welche sich in den Gymna- 
sien offenbaren , finden sich in verändertem Verbältniss In allen Lehr- 
anstalten wieder; worüber übrigens das ViTeitere in der Sehrift telbst 
nachgelesen werden musa« 

WiB5. Der Hofrath eon Hammer hat vom Schah in Persien den 
Orden des Löwen und der Sonne zweiter Classe erhalten. 

WoLFKiYBÜTTKL, Im Torigou Jahre ward der bisherige Conrector 
zum Pastor in Aklam ernannt. In denen Stelle trat der Conrector 
Jeep aus Uolzmindcn* [ S. ] 



Anzeige« 

Indem ich den Herren Mitarbeitern und Correspondenten anzd- 
Beigen mich beehre, dass ich einem Rufe zur Uebernahme des 
Directorats des Gymn. Casimir, in Coburg gefolgt bin, ersuche 
ich dieselben, Briefe durch die Verlagshandlnng der Jahrbücher 
oder duirch die löbl. Hahn 'sehe Hofbuchhandlung in Hannover 
mich gelangen zu lassen, die Beiträge jedoch, wie bisher, 
die Redaction in Leipzig abzusenden. 

Coburg, im Octbr. 1834, 

Dr. 'Seebode. 
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Kritische Beurtheilnngeih 



I. Versuch eines vollkommen eonseguenien Sg^ 
Sterns der Mathematik^ vom Professor Dr. Afarlrn OAm, 
an d«r Kon. UniTersität , an der Kdn. Ban-Akaiemie and an der 
Kön. allgemeinen Kriegsschule lu Berlin, \der Kaiserl. Russ. Aka* 
demie der Wissenschaften zu St. Petersburg , so wie mehrerer an*« 
dem gelehrten Geselbchaften correspond. Mitgliede. Briier Theil, 
Arithmetik und Algebra enthaltend. 2te umgearbeitete, 
durch viele neue erläuternde Beispiele verdeutlichte Ausgabe. Bev» 
lln bei F. H. Riei^ann 1828. 418 S. gr. 8. 2 Thlr. 

IL Versuch eines vollk. conseq. Systems i2. Matke** 
matik^ von demselben Verfasser. Zweiter Theil. Algebra 
und Analysis des Endlichen enthaltend« Zte Anllafek 
Berlin b. F. H. Riemann 1829. 455 S. gr. 8. 

10« Versuch eines vollk. conseq. Systems d. Mathe^ 
matik^ von dem luejrst genannten Verfasser. Dritter ThelL 
Diff erenzialrechnung enthaltend. Mit vielen erläutern* 
den Uebungsbeispielen. Beriin b. F. H. Riemann 1829. 285 S. gr. 8. 

lY. Versuch eines vollk. conseq. Systems d. Mathen 
matik^ von Dr. M. Ohm. Vierter Theil. Differenzial- 
und Integralrechnung enthaltend. Mit vielen erläutern- 
den und Uebungsbeispielen, so wie mit 54 Integraltafeln verieheii. 
Berlin b. G. 11. Riemann 1880. 894 S. gr. 8. 

V. Grundtüge der Lehre von den hohem nume^ 
Tischen Gleichungen nach ihren analytischen 
und geometrischen Eigenschaften. Ein Supple- 
ment Bu den Lehrbüchern der Algebra und der Differenzial - Rech», 
nnng. Von Morilz JFilhelm DrobUeh, Professor der Mathematik aa. 
der Universität zu Leipzig. Mit 2 Kupfertafelii. Leipzig 1884. Ver*. 
lag von Leopold Voss. 841 S. gr. 8. 

Vorliegende Schriften des Herrn Ohm, welche die irnten 
6nlnde der Zahlenlehre bis in den Integration! - Methoden enl- 
Wiekelter Functionen enthalten, mfissen jedem Mathemuflker^ 
den die Würde seiner Wissenschaften gans durchdringt, and 
der auch die Verdienste anderer gehörig su scjifitsen weiss, 
aafs höchste wiiilLommen sein. Der Hr. Verfasser hat auf eine' 
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ftns elgenthumliche Weise die Lehren der Analysit abf ehan- 
deit. Eine solche durchg[efuhrteGründlichlceit, sowohl in den 
einfachsten Zahlenverbiiidungen, als in den lasammengesetite- 
aten Operationen, hat Rec. noch in iLeinem andern Werlce ge- 
funden. — Die Verdienste, welche Euier, Lagrang[e und ei- 
nige Andere um die Arithmetik sich erworben, sind an gross 
und bekannt, als dass Rec. denselben durch gegenwärtigea Ur- 
theil lu nahe treten könnte. — Gewöhnlich haben aber diese 
mnsgexeichneten Mathematiker die Lehren der niedern Arith- 
metik (d. h. den wahren Kern dieser Wissenschaft) nicht ge- 
Ungsam verallgemeinert und nur in ihren Werken die sogenann- 
ten höhern Theite auf e(n<e ihren grossen Talenten wnrdige 
Weise abgehandelt. Hierdurch mussten aber nothwendig Lü- 
cken entstehen. In der Analysis wurden Formeln (s. B. der 
binomische Lehrsatz u. s. w.) in allgemeinen Bedeutungen ge- 
Irancht, wahrend man in der Arithmetik die Richtigkeit der- 
aelben nur für specielle Fälle dargethan hatte u. s. w. Hr. Ohm 
hat schon in der sogenannten niedern Arithmetik den Zeichen 

b 

■-|-b, a«— b, a.b, ^, a**, yf%, und log**a ihre allgemeinaten 

Bedeutungen gegeben, und geseigt, dass die Ausdriicke a^ und 
Ibg ^a unendlich deutliche Ausdrücke sind , sobald die in ihnen 
▼orkommenden Buchstaben alle nur möglichen Werthe haben 
können. Das Operiren mit diesen gans allgemeinen Auadrücken^ 
nnd die Vorsicht , die man dabei au beobachten hat, werden 
ia dem Isten u. 2ten Theile aufs Vollständigste gelehrt Die 
Im Sien u. 4ten Thle. vorkommenden höhern Theile der Arith- 
metik sind unmittelbar den Anfangsgründen angereiht. Die 
Qrundlehren der Differenzial- u. Integralrechnung werden aua 
einigen Sätzen (z. B. dem Taylor'schen Lehrsatze, der Maclau- 
rln'achen Reihe 8»8. w.) der Functionen und unendlichen Rei- 
hen entwickelt, und liefern den deutlichsten Beweis dafür, dasa 
lum Erlernen der sogenannten höhern Analysis weit weniger Zeit 
und Mühe, als zu den Anfangsgründen dieser Wissenschaft ge- 
hören. Mit voller Ueberzeugung kann daher Rec. den Wunsch 
anssprechen, dasa die Werke des Hrn. Ohm so vielfach benutzt 
werden mögen, ala sie dies in jeder Hinsicht verdienen. Es 
werden dann viele mit Rec. der Ueberzeugung leben, dasa selbst 
die ersten Anfangsgründe der Arithmetik das höchste Interesse, 
und die grösste geistige Befriedigung gewähren. 

Das Lehrbuch des Herrn Drobisch umfasst die hohem 
numerischen Gleichungen. Auch hier kann Rec. den Ausspruch 
thnn, dass der Hr. Verfasser sich durch sein Werk ein grosses 
Yerdieaat um einen interessanten Theil der mathematischen 
Wissenschaflen erworben hat, und dass ihm selten eine mit so 
grosser Gründlichkeit durchgeführte Abhandlung der höhern 
Gleichungen zu Geaichte gekommen ist. 
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Um die hier ahig egebenen Urtlietle mit OrQnden so l^dte- 
gen, nimmt JRee. Jedes' der hier mngegebemen %wei Wert^ ein* 
%etn durch. 

Des Werk des Hrn. Ohm enlhilt 
a) im IHen Banden 

1) Die Eintbeiliiog der Mathematik, die ErkUnmg der Qlel- 
chung a. 9. w. 

2) Die Zahleoverbiddongen der ersten Art (d. h. dnrch AddL 
tioD u. Subtraction) ; die Null; die additiven und aabtracti« 
Ten Aaadrücke, und die a^gebraitehen Summen. 

5) Die Anwendung der in Nr. 2 entwickelten Lehren der Zah« 
lenlehre auf die allgemeine Oröatenlehre. 

4} Die Zahlenverbindungen der sweiten Art (d.bw dnrekMul* 
tiplication und Divigien) ; die gebroehnea Zahlen; dfe'feö- - 
metrischen ZehlenpropeKlonen. 

6) Die Anwendung der in Nr. 4 entwickelten Lehren der Zah- 
lenlehre auf die allgemeine Ordssenlehre. 

8) Die Oesetve der Mischung der Zahlenverblndnngta der 
2ten mit denen der Isten Art; die reellen Z«hlea| die 
gröasera und klelineFn reelien Zahlen^ 

7) Die Anwendung der In Nr. 6 entwickelten Lehren 4er=ZaIi- 
lenlehre auf dh» allgemeine Chrdssenlehre. * 

8) Die Anwendung der bisher nufgestellten allgemeinem 8e- 
letse der Zahlender blndungen der Isten «• Sten Artv nur 
Auffindung besonderer Eigenschaftei» der Zibbso. 

S) Die ZahleuTerbindungeii der Sie» Alt (d« k durch Pelei^ 
siren , Radiziren und Logarithmiren). 

10) Die Gesetze der Mischung der ZahlenTerbtkidMgea'.dte 
Sten Art mit denen der beiden erateo Arten. 

11) Die Anwendung der bisher entwickelten allgemetliei» Cte« 
eetae der Zahtenverbindungen lur Auffindung der Qesetie 
des (gemeinen) Ziffernreehnens. '1 

12) Die praktischen Regeln der Ziffern** und der Buthsteben- 
Rechenkunst. 

IS) Die Beatimmungs-Gteichnngen h» Atlgemetnen und die 
Auflösung der einfachen^ algebraischen OleiciMingea mit 
einem, und. mit mehreren Du bekannte». 

14) Die Ausdrücke voa der Form ax^+bx+c; dieWerthe roa 
Xf welche sie zu machen; die »Mgemefde und imsginftre 
^adratwurne^ die AufÜMungen derjenigen Gleichuagila 
mit mehren Unbekannten, welche 9u quadratlsobett Gld^ 
chungen mit einem Unbekannten fuhren. 

15) Die Ausdrücke Ton der Form ax^ + bx^+cx+df die Wer- 
the Ton Xy weiche sie zu machen; die allgemeine Ku- 
bikwurzel; die Auflösung derjenigen Gleichungen mit 
mehren UnbekumteUi weiche zu kubiechea Gkicbungeii 
fähren.. ... 
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.10} Die Aaad r&cke too der Form ax^ + bx' + ex* + dz'-f- e ; 
di^ Werthe von x, welche sie so maclien; die allgemeine 
Biqnadratwursel; die Auflösnngen derjenigen Gleichungen 
mit mehr Unbekannten, welche an biquadra tischen Glei- 
chungen mit einem Unbekannten führen. 
: 11) Pas Auflösen der Gleichungien durch Substitution und an- 
dern auglclch mit ihren Auflösungen gegebnen Gleichungen. 
18) Die Fortsetsung der in Nr. 11 abgebrochenen Zifferrech- 
nnng, insbesondere die Rechnung mit allgemeinen .nume- 
rischen Ausdrücken (d. h. Ton der Form p + 4 ^"""l)« 

b) im 2ten Bande: 

10) Die arithmetischen Progressionen; die faktorieilea und 

figurirten Zahlen. 
S8) Die kombinatorische Analysis in ihren ersten Elementen. 

81) Fortsetsung der kombinatorischen Analysis ; die kombina« 
torisohen Aggregate. 

22) Der binomische und polynomische Lehrsats für Potenzen 
und Faktoriellen mit ganien Expoi^nten; die Binomlal- 
Produkte. 
2S) Die ganxen Funktionen eines einsigen Teränderlichea Ans- 

.drucke. 
24) Von den gansen Funktionen sweier und mehrerer Veiin* 
jderlicben ; ron den symmetrischen gansen Funktionen ; Tom 
.den Ableitungen der gansen Funktionen sweier oder meh^ 
rer Verinderlichen. 

. jU) Fortsetsung der Lehre der gansen Fnnktionen ; die ho- 
hem Gleichungen. . 

•:86) Die allgemeinen Wurseln und die allgemeine Anflöann^ 
der höhel'n Gleichungen. 

■ 21) Die nnendlichen Reihen. 

f.28) Fortsetsung der Lehre von den unendlichen Reihen (s. B«. 
der binomische Lehrsats für Differens- Potenzen und für* 
reelle Potensen n. s. w.). 
20) Die künstlichen und natürlichen Potenzen , Logarithmen^ 
und trigonometrische Funktionen. 

. SO) Die allgemeinen Potensen und die allgemeinen Logarith- 

) men; die Bestimmung der Werthe einiger Potens- Aus- 
drücke. 

c) im Zten Bande : 

Sl) Allgemeine Einleitung (die hauptsä(:hlichsten Sätse, iin. 
Isten und 2ten Bande enihaUend). 

82) Die ersten Begriffe der Ableitongsrechnung und ihr Ver* 
hältniss sur Differensialrechnung, so wie auch sur Methode 
der Grensen. 

i) Die höhern Ableittingen nach mehren Veränderlichen; der" 
Taylor'«che und der Mscianriii'sche Lehrsats für Funktio- 
nen Ton swei und mehr Verinderlichen; die systematische 
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Ableitsngft- und DifferentiiniBgi. Methode fBr tü^ mog* 
liehen ^ntwickellgeg^ebenen Funktionen. 

S4) Die allgemeinen Ableitungsformeln; die Anfftndnng der 
Ableitungen der entwickelt gegebenen Funktionen and die 
Uebertragong der Unabhängigkeit, 
d) im 'Uen Bande: 

85) Was bei den direkten Entwickeinngen in Reihen noch m 
erionem ist; wie aus den gegebenen Reihen farF^th *^ 
die Ableitungen d'^F^ geschlossen werden kann, sowohl Im 
Allgemeinen, als auch für besondere Werthe Ton z. 
■ 86) Die Anwendungen der Ableitungs- oder Differensialreoh- 
nung auf analytische Untersuchungen ; die Eigenschaften 
der homogenen Funktionen ; die Zerlegung der gebroeb- 
uen Funktionen in ihre Parxial- Brüche; die Bestimmung 
der Werthe ^^ der grössten und kleinsten , and der Grens* 
Werthe. 

8?) Die ersten Begriffe der Zuriickleitungs- Rechnung und flir 
Verhiltniss sur Integral- Rechnung. 

48) Die drei Integrations- Methoden, für die Integration ent- 
wickelt gegebener Funktionen (Differenaislien). 

80) Das Praktische bei dem lutegriren der entwidLelt gegdbe- 
nen Differenstäliei|. 

40) Anhangs einige der wichtigsten Anwendungen der Diffe- 
renzial- und Integral - Rechnang auf Geometrie, Statik 
und Mechanik. 

41) Integrale der gewöhnlichsten algebraischen und traQSien» 
deuten^ Differeoiialientio LIV Tafeln). 

In der Vorrede sum Isten Bande heisst es: 

y^Der Verfasser hat bei Herausgabe dieses^ ohngefSr amf 
8 — Theile berechneten^ tVerkes keine andere Absieht ^ o/r 
fOr die gesammte Mathematik das %u geben ^ wodurch Euklid^a ^ 
MemetUe für das Studium der Geome^ie se wichtig geuwrdms 
sind. In Erwägung aber , dass hinsichtlich des Umfangs die- 
Elemente der Geometrie %ur gesammten Mathematik und allem 
%um Kalkül sich verhalten — wie ein Wassertropfen sum grossen 
Weltmeere — scheint das Unternehmen die Kräfte des Einset' 
nen weit zu übersteigen ^ und der Verfasser hat daher di9S& 
Leistung mit Vorbedacht einen Versuch genannte Wie wich* 
tig^ ja wie nothwendig die hier beabsichtigte Arbeit aber isi^ 
hat sich seü dem vor 6 Jahren erfolgten ersten Erscheinen dea 
Isten und Iten Theils derselben wiederum bedeutend entschied 
dener herausgehoben^ so da4s das Streben selbst jetzt keiner 
Entschuldigung bedarf, u. s, w.^^ 

Die Grundidee 9 welche den Hrn. Verf. bei Abfassung sei- 
ner Lehrbücher leitete, ist dem Wesen nsth folgende: ^Die 
nnbenanuteZahl ist der höhere Begrifi^ die benannte (Qoai^tlt) 
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der Bledrlgcre. Die Lehre (der onbeDunten gansen) Zelilai 
wnfaMt daher das fanse Gebiet der Mathematik; die Lehre 
der Qoantititen itt Dor eine einfache Anwendung der erstero. 
lo den verschiedenaten Erscheinungen dea Kallcult ( der Aritb- 
BietilL y Algebra , Analyaia n. a. w. ) eriLennt man nicht BigeiH 
achaflen der Grossen, sondern Eigenschaften der Operationen, 
welqhe letstern aus der Betrachtung der Zahl mit Noth wendig- 
keit herrorgehen. Die Analysis hat es daher nicht mit den 
Grossen lu thun, sondern hat nur die allgemeinen Gesetse der 
Operationen lu fixiren und in den entferntesten Modifikationen 
sn Terfolgen. Die aogenannten negativen -gebrochnen-imsgi- 
niren Grössen sind nicht Grössen, sondern spesielle Erschei- 
nungen, allgemeiner aus einer noth wendigen Abstraktion der 
Operationen von dem, womit operirt wird, hervorgehender Zab- 
lenbegriffe. Gleichungen iwischen imaginären, gebrochnen, ne- 
gativen Grössen sind nicht Gleichungen swischen Grössen, deu- 
ten also nicht Einerleiheit der Qoantititen, sondern sind blos 
apecielle Modifikationen der Gegensätie, in denen die Opera- 
tionen itt einander stehen, und deuten blos Identitit der Ope- 
rationen an. Bntgegengesetste Grössen giebt es nicht, sondern 
deijenigeGegensats, welcher elnaeitig aufgefasst lu dem Glau- 
ben an entgegengesetste Grössen geführt hat, entspricht dem 
Gegensätie iwischem dem Addiren und Subtrahiren. Andere 
Gegensitie entsprechen dem der Multiplikation und Diviaion; 
nnd noch andere dem dreifachen Gegensätie, der iwischen 
dem Poteniiren, Radiiiren ond Logarithmiren wahrgenommen 
wird. So kommen nirgends im Kalkül Grössen vor; aber die 
ganie Analysis kann unmittelbar lur Vergleichung der Grössen 
angewandt werden. In den Grössen selbst unterscheidet man 
Qualit&t nnd Quantit&t; aber erstere wird wieder durch letstere 
bestimmt. Insofern die Grössen Quantität haben, sind sie be- 
nannte Zahlen, die wiederum erkannt werden bei einerlei Be«. 
nennung an der unbenannten Zahl, welche letztere in ihren 
Operationen durch den ganien Kalkül hindurch verfolgt wor- 
den ist'^ 

In Nr.l (d. h. in der Einleitung lom Isten Bande) heisst es: 
„Der Begriff der Zahl i8t ein einfacher Begriff^ und uns gege- 
ben, mit ihm der Begriff dea Vielfachen nnd Einfachen. Jedea 
Ding, welches selbst keine Zahl, dagegen ein Vielfaches eines 
andern Dinges ist, oder ala solches betrschtet werden kann 
oder musa, heisst eine Grösse; jedes andere Ding die Einheit, 
oder das Gemäss; die Zahl des Vielfachen aber das Maass die- 
aer Grösse für diese Einheit (Gemäss). 

Die Wissenschaft, welche sich mit den Zahlen ond den 
Grössen beschäftigt, nnd welche lehrt, wie aus gegebenen Zah-. 
len und Grössen andere Zahlen nnd Grössen abgeleitet werden, 
beiaat Matbemalik. Da aber die Vergleichung der Grössen, in- 
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lie Grossen an ihren Mausen erkannt werden, aneh die 
chan^ der Zahl larückkommt, ao tritt die Lehre der 
als ein allgemeiner Theilder Mathematik hervor, so 
e Grossenlehre nur als ein besonderer Fall der Anwen- 
IT erstem erscheint. Die Mathematik serflllt also: 
die Zahlenlehre, welche ihr allgemeinster Theil ist, vnd 
dieGrösseulehre, welche blos als eine Anwendung der 
lehre auf die Grössen erscheint. 

irjeniji;e Theil der Zahlenlehre, der sich mit Aufstellung 
iten Priucipien beschäftigt, nach welchen Zahlen mit 
r verbunden werden können, mag Elementar -oder nie- 
ihlenlehre (oder Arithmetik) heissen. Die höhere Zah- 
e, Aiialysis., ist dann derjenige Theil, welcher lehrt| 
: der gedachten Principien Untersuchungen beliebiger 
vt Zahlen ansnstellen und lu beendigen. 

reinigt man auf der andern Seite alle diejenigen Sätze, 
von allen Grössen gelten, ohne Rücksicht su nehmen 
e besondere Gattung derselben, so hat man die allge^ 
Qrössenlehre. Was dann von den Grössen besonderet 
.t findet, giebt, wenn solches ausgesprochen wird, die 
sre Grössenlehre. 

9 Zshlen erscheinen uns: 

einer Reihe, so dass wir, nm sn einer an gelangen, alle 

ehenden von der 1 ab an unserem Geiste vorübergehen 

lüssen ; und wir nennen jede folgende Zahl die grössere^ 

jede vorhergehende die kleinere; 

s durch diese Folge von einander verschieden; 

s mit einander verbindbar in einer neuen Zahl, nnd 

ergestalt, dass wir immer erst iwei Zahlen zu einer 

, und diese dann wieder mit einer neuen verbinden, so 

esmai nie mehr als zwei Zahlen mit einander verbun- 

rden. 

irei Zahlen können zunächst auf folgende Arten mit ein- 

verbunden gedacht werden: 

an kann sie zu einander addiren, d.h. man kann sich 

ihl denken y die so viele Einheiten hat, als die beiden 

Den Zahlen zusammen genommen haben. 

I kann die eine mit der andern multiplicirt werden, d. h. 

inn die eine soviel Mal nehmen, als die andere anzeigt| 

>se alle zu einander addiren. 

an kann die eine mit der andern potenziren, d. b. die 

?iel Mal nehmen, ala die andere anzeigt, und diese mit 

sr multipliciren. Diese S Verbindungsarten nennt man 

I Operationen. 

de dieser direkten Operationen lisst aber wieder zwei 

te oder umgekehrte zu , indem mtn von der dritten Zahl 



250* M B t h e m a t i k. 

sa Jedör der beiden araten suruckkebreii kann. Dlesa giebt da- 
her noch 6 indirekte Operationen, nämlich: 

4) Zweiy die. das Umgekehrte der Addition aind, und weO 
aie beide mit einander übereinstimmend gefunden werden | den 
geraeinschaftliciien Namen der Subtraktion führen. 

5) Zwei, die das Umgekehrte der Multiplikation sind^ und 
insofern sich beide niclit von einander unterscheiden , den go-* 
meinschaftlichen Namen der Division haben ; endlieh 

6) Zwei, die das Umgekehrte des Poteniirens sind, und voa 
denen die eine die Radikation, 

7) die andere die Logarithmation genannt werden mag« 

Da aber die Zahlen und ihre Verbindungen Gegenatinde 
nnserer Innern Anschaunng sind, und nur dadurch au Diogeo 
ausser uns werden, dass wir Zeichen Tür sie setien, ao geht 
die Zahlenlehre sogleich in eine Zshlzeichenlehre über, die 
nur insofern wieder zur Zahlenlehre wird , als durch die jedes- 
maligen Zahlzeichen in uns der Begriff der durch sie beseidh- 
peten Zahlen erregt werden kann. — Man bezeichnet aber 
die Zahlen , die man nicht in Bezug auf ihre Stelle In der Zah- 
lenreihe unterscheiden kann oder will, durch beliebige, fnr den 
Augenblick gewählte Zeichen; am bequemsten durch Buchs taben. 
Diese Zeichen heissen dann unbestimmte Zahlzeichen, zum Un- 
terschiede von den bestimmten, weiche bestimmte Zahlender 
Zahlenreihe bezeichnen. 

Jedes Zahlzeichen und späterhin schon jedes Zeichen, wel- 
ches die Form eines Zahlzeichens hat, nennen wir Zablenaoa- 
druck , oder schlechtweg Ausdruck. 

Sind a und b zwei Ausdrücke, und schreibt man a=b, ao 
nennt man das Ganze eine Gleichung, und diese Gleichung wird 
ausgesprochen: „a ist gleich b^^, und bedeutet, dass beide Aus- 
drücke a und b eine und dieselbe Zahl vorstellen. Daa.Zeicben 
(=) nenilt man das Gleichheitszeichen. Die gleichen Ausdrücke 
heissen auch die Seiten der Gleichung. 

Da demnach zwei gleiche Ausdrücke a und b nur der Form 
nach Yerschieden sind , dagegen einerlei Bedeutung haben, so 
folgt, dass man sie überall für einander setzen kann, wo es 
nicht auf die Form, sondern auf die Bedeutung ankommt. 'Da- 
her folgt denn auch, dass wenn a=b, und b = G ist, auch 
a=c sein muss.^^ 

Nachdem der Hr. Verfasser In Nr. 2 die Summe a-f-b ood 
die Differenz a — b erklärt und gezeigt hat, dass sowohl a+b, 
als auch a — b jedesmal eine Zahl der Zahlenreihe^ und %wat 
nur eine Einzige vorstellt, sobald nämlich a und b ganze Zah- 
len sind (d. h. Zahlen der Zahlenreihe bezeichnen) nnd noch 
in a — b der Buchstabe a grösser als b ist, so stellt er in §. 11, 
12 tt. 13 folgende Gleichungen auf: 
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1) El ist a+b = b+a; bt «=b fo folgt 2) 1+0 = b-f e; 

S) a — c = b — c; 4)c — a = c— b; 5) eg ist (a— b)4-b=a; 
•) (• + b)-b = a; 7) .~(a — b) = b; 8)(a+b) + c = 
(a+c) + b = a + (b+c); 9) (a + b) — c = (a— c) + b = 
a + (b— c); 10) (a — b)+c = (a + c)— b = a — (b — c); 
11) (a — b) — c = (a— c)— b=: a— (b + c); u. 8. w. 

Die Richtigkeit der Gleichungen 1—7 ergiebt sich aus fru- 
Jiern Erklärungen unmittelbsr ; die Gleichungen 8—11 u. si w. 
werden dadurch bewiesen, dass man entweder links oder rechts 
den io jeder Gleichung vorkommenden susamraengesetzterea 
(grossem) Subtrahenden addirt, und von dem hierdurch erhaL 
Icacn Ausdrucke den nämlichen Subtrahenden wieder subtrahirt. 
8a wird 1. B. die Gleichung 9) folgendermsassen bewiesen : 

Es ist [(a-'c) + b]+c = [(a— c) + c] + b nach (8) 
also [(a — c)-i-b]4-o =: a+b (nach dem Satae a=b, b=c, 
•o folgt a=:c); 

demnach wenn man c auf beiden Seiten subtrahirt, nach (Nr. Z) 
(a — c) + b = (a + b) — c, u. s. w. 
In §• 14 wird nachgewiesen , dass alle Sätxe der Additi9n 
ud Subtraktion bios abgeleitet sind: 
. a) aus den Sdtaen 

1) a+b = b + a, 2)(a+b)+c = (a+c) + b, 
S)(a-b) + b=a, 4)(a + b)— b = a, 5)a— (a— b) = b 
«on welchen die beiden erstem das Grund wesen der Addition, 
die S letzten aber die reinen Gegensätze zwischen der Addition 
vnd den beiden Subtraktionen aussprechen; in Verbindung mit 
ß) den Sätzen, dass nämlich Gleiches zu Gleichem addirt, 
oder von Gleichem subtrahirt, Gleiches wiederum giebt ; und 
b Verbindung mit 

y) dem Satze, dass wenn zwei Ausdrücke einem dritten gleich 
siad» solche auch unter sich gleich sein müssen. 

In §. 15 wird gezeigt, dass wenn die in 5 — 12 links ver- 
Isngten Operationen als möglich Yorausgesetzt werden, die Ver- 
wandlungen in Nr. 9 beziehlich nur dann möglich sind , wenn 
8 grösser als c, oder wenn b grösser als c ist; und dass eben 
so in Nr. 11 die Verwandlung des Ausdrucks (a — b) — c in 
8— (b + c) nur dann möglich ist, wenn a grösser ah b + c ist, 
B.S.W. Die Anwendung dieser so eben erwähnten Formeln zur 
Verwandlung gegebener Ausdrücke kann daher nur mit den eben 
erwähnten Einschränkungen Statt finden, wenn man nicht zu 
aamöglichen Formeln gelangen will, d. h. ztffiubtraktionen, die 
nicht ausführbar gedacht werden können, und zu Additionen, 
wo die zu addirenden Ausdrücke bereits solche unmögliche For- 
men geworden sind. 

Aus dieser Bemerkung ergiebt sich nun die Nothwendig- 
keity die Gleichungen in einem allgemeinern Sinne aufzufassen, 
damit man sie anwenden könne, auch wenn die Zahlen a, b, c 
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noch ;ans Dnlettimmt sind, die erliältenen Umwandlongeii tlio 
bald mögliche , bald unmögliche Formen enthalten iLÖnnen. 

Demgemiss stellt der Hr. Verf. in §. 29 folgenden Lehrsais 
anf : ,,Wenn man das (in §• 14 a, ßt y) beschriebene Ableitea 
der Gleichungen (weiches jeden möglichen Fall in sich scbliess^ 
und welches namentlich auch die Resultate der zunächst Tor- 
hergebenden §§• lieferte) gani allgemein beibehalt, ohne sich 
mehr um die Bedeutung der einzelnen Ausdrucke zu beku»- 
mern (also f&r die Falle, wo die Differenzen möglich sind, als 
auch für diejenigen Fälle, wo sie zum Theile, oder alle, un- 
möglich werden), so müssen zwar die Differenzen a — b, dana 
die Summea-f-b, so wie noch die Gleichung in einem andere 
and allgemeinern Sinne auf gefasst werden, als solches frlkbef 
geschehen ist, wenn die einzelnen Resultate noch einen Sinn 
haben sollen; aber man kann doch nie durch diesea aUgemeF- 
nere Arbeiten mit blossen Rechnungsformen zu widersprechen- 
den Zahlenresnltaten geführt werden.^ 

Der diesem Lehrsatze entsprechende Beweis ist folgender: 
^Fir diejenigen Zahlenwerthe der Buchstaben, für welche alle 
einzelnen Subtraktionen und folglich nachher auch alle Addt 
tionen möglich sind , ist jede entstehende Gleichung nothwen- 
dlg richtig. Und für diejenigen Wertbe der Buchstaben , für 
welche die eine oder die andere Seite einer dieser Gleichun* 
gen, oder wohl auch beide Seiten der Gleichung unmögliche 
Formen enthalten, also nicht wirklich Zahlen vorstellen , findet 
zwar die Gleichung nicht mehr im frühern Sinne Statt, aber sie 
enthält deshalb auch nichts Unrichtiges, d. h. nichts, was mit 
dem Vorhergehenden in Widerspruch stehen könnte, eben wdl 
man jetzt keine Zahl mehr hat, vorher aber nur Zahlen der 
Zahlenreihe in Betracht gekommen sind/*' 

In der Anmerkung zu §. 29 wird auf die in der ersten Auf- 
lage dieses Werkes gegebenen Verallgemeinerungen der Sum- 
men, Differenzen und Gleichungen aufmerksam gemacht, und 
In der Kürze angegeben, wie diese Verallgemeinerungen da- 
aelbst Statt gefunden haben. Rec. hätte es viel lieber gesehen, 
wenn der Hr. Verf. die in der ersten Auflage gegebenen Defini- 
tionen und Folgerungen, wodurch er sich aümählig zu den all- 
gemeinen Summen, Differenzen, Produkten, Quotienten n. Glei- 
chungen erhoben hat, unverändert hier wiedergegeben hätte^ 
weil dieser Weg so ganz dazu geeignet ist, die allgemeinen 
Summen, Differerf^en, Produkte, Quotienten und Gleichungen 
In ihrer wahren Bedeutung kennen zu lernen. 

in §. 30 sagt der Herr Verf. : „ Untersucht man aber den 
Sinn, in welchem bei diesen allgemeinern Arbeiten die Sunn 
men, die Differenzen und die Gleichung genommen sind, so 
findet man leicht, dsss jetzt die Summe a-^-b als eine bloa an« 
gezeigte Addition, die Differenz a— b als eine blos angezeigte 



Ohm: Vertudi einei STttent der MatbeiiiaÜk» 2SS 

Ebbtraktion , also Sonmie uod Differens als blotse Rechmings- 
r#rmeD la betracbten siad , und data die GleichungeD bloa noch 
daa Verhalten der beiden Operationen (der Addition und Sub*- 
Iraktion) lu einander zu erkennen geben. ^^ 

In §. 38 wird die Differens b — b dnrcb daa Zeichen 0, die 
BiinimeO + ^ dorch -f-b, die Differens 0— -b dnrch — b be- 
leichnet; und hierauf dargethan, dast b — b = a — a^ =r= c — c 
1.8. w. ist, und dasa also die eine bestimmte {Einzige) Be- 
ientung hat 

Die Sitae a+0=:a, a— 0=ra, (+a)+(+c)=+(a+c), 
fc=c,+(+c)=+c, -(+c)==-c, (+a)+(-.c) =+(s-c) 
!• a. w. werden mit grosser Leichtigkeit aus den Torhergehen- 
len allgemeinen Gleichungen für Summen und Differenaen ge- 
llal. So iAt s. B. a+0 = a+(b— b) = (a + b)— b = a d.s. w. 

Der Hr. Verf. sagt in §. 39: ,, Jeder, aua beliebigen Zah- 
len a, b^ c, dy e, f u. a. w. ganz beliebig durch Addition oder 
Sabtraktion susammengesetste Ausdruck , mögen die einzelnea 
iabtraktlonen möglich sein oder nicht, und mögen diese an- 
Möglichen Summen und Differenzen selber wieder beliebig , wie 
mter sich durch Addition oder Subtraktion verbunden sein, ist 
loch allemal einer wirklichen Zahl oder der Form 0, oder der 
brraz — gleich, wo a eine wirkliche Zahl ist. Denn jeder 
laiche ;Au8druck lisst sich allemal in eine Differenz von der 
Form A — B verwandeln , wo A und B Summen aua den gegeba- 
wm Zahlen bedeuten, also selber wirkliche Zahlen sind. Ist 
Mn A grösser als B, so ist A — B selber eine wirkliche ZahL 
Ist aber A gleich oder kleiner als B, so ist A — B eine blosse 
lechnongsform , und zwar eine solche, welche wir durch be- 
nichnet haben, wenn AsB ist, welche dagegen in — (B — A) 
verwandelt werden kann, wenn A kleiner als B sein sollte, wo 
lann B— A eine wirkliche, oben dnrch z vorgestellte Zahl ist;^^ 
lad folgert hieraus in §• 40: 

dass alle bis jetzt möglicher Weise entstandenen apectellea 
Formen, entweder die positive Zahl^ die Ntdl^ oder die 
negative Zahl^ 
lad also durch eine Differens A — B zweier (wirklichen) Zah- 
ea auadrückbar sind. Die Gleichung a — b = c — d wird eine 
irlihmetische Proportion genannt, ond aua derselben die Glei- 
Aiing a 4- d = b 4-0 dadurch erhalten, daaa man links u. rechta 
Ue Summe b-f-d addirt. 

(Nr. 3.) Die allgemeine Grossenlehre erscheint ala eine 
dafache Anwendung der friiher entwickelten Lehren f&r unbe- 
lannte Zahlen. Jedem Kapitel der Arithmetik sind deshalb in 
liDem Anhange die Lebren der allgemeinen Grossenlehre (so 
aeit sie nämlich zu diesem Kapitel gehören) beigefügt, und die 
la allen Kapiteln vorkommenden Erklärungen, Lehrsitze u. Fol- 
Semngen bilden eine nnnnterbroahne Kette von Sitzen, welche 
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•nf alle GrSssen (also such auf Raiun« und Kraft -GrSaaen) an- 
wendbar 8ind. 

Um aber einigermaasaen den Gang kennen cn lernen , weU 
eben der Hr. Verf. in der aUgemeinen Ordstenlehre genommen« 
atellt Rec. die ersten Erklärungen und Folgerungen wörtlich hin. 
,^Eine Grösse (Quantum) ist jedes Ding, welches eine benannte 
Zahl ist, oder noch werden kann. Benannte Zahl nenncfn wir 
diejenige Zahl, bei welcher wir uns eine völlig ^bestimmte oder 
genannte Einheit denken. Eine Grösse A wird gemessen, wenn 
man sie als eine benannte Zahl aE ausdrückt, oder doch die 
Elemente findet, aus denen diese benannte Zahl aE leicht ge- 
bildet werden kann. Die Grösse A, wenn sie als benannte Zahl 
aB ausgedruckt ist, heisst dann auch noch Grösse (Quantitit); 
die unbenannte Zahl a heisst das Maass der Grösse A, die Gröaae 
E dag<?gen das Gemiss, auch die Einheit. 

Die allgemeine Lehre der benannten Zahlen helsat allge- 
meine Grössenlehre. Zwei Grössen A und B sind zu einander 
addirt, wenn man sich eine dritte durch A+B Torgeatellte 
Grösse durch Zusammenfugung dieser beiden hervorgebracht 
denkt. Eine Grösse B wird von einer andern A subtrahirti 
wenn man sich die neue durch A — B vorzustellende Grösse 
denkt, welche zu B addirt (hinzugefägt) werden muss, wenn 
A heraus kommen soll. Des (=:) Zeichens bedient man 'sich, 
wenn eine und dieselbe benannte Zahl (Grösse) durch zwei oder 
mehr verschiedene Formen ausgedrückt wird. — Es folgt ae- 
gleich, wenn A und B in benannten Zahlen aE und bE ausge- 
drückt sind , welche einerlei Benennung E haben, 

1) aE + bB = (a + b)E, 2) aE — bE = (a — b)B. 
8) zwei (ganze) benannte Zahlen, die einerlei Benennung E ha- 
ben, werden zu einander addirt, oder von einander subtrahirt, 
wenn man die unbenannten Zahlen a und b addirt oder subtra- 
hirt und den Resultaten dieselbe Benennung E giebt. — Lässt 
man die Gleichung aB — bE == (a — b)E als Definition der 
negativen benannten Zahl gelten, wenn a kleiner als b, and 
a — b = — c ist, so wird (— c)E die Grösse ausdrücken, wel- 
che, zu bE hinzugefügt, dieerstere aE wieder giebt. — Dar- 
aus folgt nun auch, dass (b — b)E, d. h. OE, die Grösse be- 
deutet, welche, zu bE hinzugefügt, dieselbe Grösse bB un- 
verändert wieder giebt. Weil aber Nichts diese Eigenschaft 
hat, so würde die (Null) als benannte Zahl gedacht Nichte 
vorstellen. — Da ferner (a — b) = — c auch a-|-c =3 b und 
b — G = a ist, also auch aE + eE= bE u. bE — cB=r aB, 
ao würde cE die Grösse ausdrücken, welche, von bE hinweg- 
genommen, aE giebt. — Während also cE die Grösse nua- 
drückt, welche, von bE hinweggenommen, aE giebt, würde 
(—c)E die Grösse ausdrücken, die, zu bE hinzugefügt, aB 
giebt. Es würden also oB nnd (— €)B Grössen aaadr&cken. 
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welche dergestalt in entgefengeietiter Beiieheng itBodea, dut 
das Hinwegnehmeu der einea ingleich eia HiosDfQgea der an« 
dern wire, n. s. w/' 

In Nr. 4 ( d. h. im 2ten Kapitel) wird der reine Gegensatir 
swiacben der Multiplikation n. DiTision ao aufgefasat, wie man 
in Nr. 2 den reinen Gegensats iwischen der Addition nnd SuIh 
traktion betrachtete. — Dieae beiden Kapitel (d. b. Nr. 2 n. 4) 
falgen daber nicht aufeinander, sondern sie stehen nebeneinan- 
der, nnd jedes von beiden könnte daa erste sein, wenn nicht 
das M nitipliciren ausdem Addiren herForginge, wenn es deni- 
■aeh nicht naturgemisser wäre, da doch einmal nicht beide 
KapÜel ittgleich vorgetragen werden können , die hier befolgte 
Ordnnng an beröcksichtigen. Da aber der Gegenssta awischen 
der Multiplikation und Division aicb ebenso gestaltet , wie der 
friher betrachtete der Addition nnd Subtraktion, so ist dies 
Kqdtel nur eine Abschrift des vorigen geworden, nur dass hier 
Mnltlpliciren , DIvidiren steht, wo dort die Worte Addiren, 
Bnbtnhiren n. s. w. gebraucht sind. 

So steht 1. B. statt der Gleichung (a — b)+b = a die 
, lene (i:b).b = a; statt a+b <= b+a, a.bsrb.a; statt 

a— b BSC — d jetzt a:b = c: d n. a. w. 
i Nr. ö. In der allgemeinen Grössenlehre werden mehrere 

ntae, welche für die gebrochnen benannten Zahlen gelten, 
I aafgeatellt, und dann die geometrische Grössen - Proportion 
■iher erläutert. Auch wird der f&r die Anwendung ao höchst 
wichtige Lehrsatz: 

yi/s/ die Grosse M von den Grossen A und B^ dagegen 
Nvon C und D so abhängige dassj so oft A und C dieselben- 
werden , sich M zu N verhalten muss wie B %u D y und so oft 
B und D dieselben werden , sieh M. %u N verhält wie A xu C^ 
90 i§i^ wenn weder A=sC^ noch B =s JD gedacht wird 

M:N==(A.B):(G.D) 
wenn man nur unter M, N und A , C und By D nicht mehr die 
Grossen selber^ sondern ihre FerhäUnissxahlen sich denkt ;^ 
fslgenderms aasen bewiesen : 

Ist P eine mit M und N gleichartige Grösse, 
ao dass P von A und D abhängt, 

wie M von A nnd B 
nnd wie N von C und D, 
SO bat man noch die beiden Voraussetmngen: 
M:P = B:D 
nndP:N = A:C; 
also(M.P):(N.P) = (A.B):(C.D) 
und daher M:N = (A.B) :(C.D). 
In der letxten Anmerkung wird auch noch anseinandergesetat, 
dnaa-die in Nr. 5 gegebenen Sätae der allgemeinen Grössenlehre, 
die BegnU de tri, de quinque^ de aeptem i de nevem n. a« w« 
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ioi allgemefnen dte Kettenregel ond also deo wichtlftten Tbdl 
der gemeineo Rechenkantit bilden. 

Der FIr. Verf. zeigt in Nr. 6, wie man Summen und Dlffe- 
renien mit einer Zalil multiplicirt oder dividirt, auch wie eine 
Zahl mit einer Summe oder DifTereni mnjtiplicirt, oder durch 
eine Summe oder Differenz dlvidirt wird ; ferner wie Prodaktei 
und Quotienten und einfache Ausdrücke au einander addirti 
oder von einander aubtrahirt werden« Hernach wird nachge* 
wiesen, dass» wenn man die Formeln der Nr. 4 u. 6, und das 
hier gelehrte Ableiten der Gleichungen auseinander ganz allge* 
mein für blosse Rechnnngsformen beibehalten wird , ohne aich 
mehr uip die Bedeutung der einzelnen Buchstaben zu hekftnH 
mern, man nicht mit den in Nr. 2 durch die Verbindungen der 
ersten Art hervorgegangenen Resultate , d. h. nicht loil des 
Differenzen ganzer Zahlen in Widerspruch stehen könne. Da- 
her müssen erst eigene Definitionen den Produkten und Quo« 
tienten eine Bedeutung in Differenzen ganzer Zahlen anweisen; 
während zugleich gezeigt werden muss, dass alle Sätze der 
Produkte und Quotienten auch für diese Differenz -Produkte 
und Differenz -Quotienten gelten, wenn man nur keinen Dlvia^ 
zulässt , welcher Null Ist Zu Ende dieses Kapitels wird dann 
noch gezeigt, dasa alle nur möglicher Weise hervorgehenden 

besondern Zahlformen in dem Quotienten r^ zweier Differenzen 

ganzer Zahlen enthalten sind. Dieser Quotient enthalt daher 
alle reelle Zahlen. In Bezug auf diese reelle Zahlen werden 
zuletzt noch Untersuchungen über das Grössere und Kleinere 
angestellt, welche nachher im Anhange unmittelbar ihre An- 
wendung auf Grössen finden. 

Es werden also, um das so eben Gesagte etwaa deotlicher 
lu machen , zuerst die Lehrsätze; 

(a+b)c = ac4-bcy (a— b)c=ac — bc, (a+b):c=--J — i 

^^=- — -, a(b + c) = ab+ac, m(b— c) = ab — ae, 
. b ac4-b b ae — b a a — bc 

aufgestellt, und dieselben aus den vorangegangenen Sätzen 
mit grosser Leichtigkeit bewiesen. So wird z. B. der Sats 
(a--|-b)c = ac--|-bi: folgendermaassen bewiesen: (a4-b).c be- 
deutet die Zahl, welche entsteht, wenn man a-f-b c mal nimmt, 
und alle diese a-f-b zu einander addirt. Nun ist es aber einer- 
lei, in welcher Ordnung man alle diese addirte Zahlen nimmt; 
also kann man zuerst alle a zusanunen addiren, und erhält a.c; 
dann alle b zusammen addiren , und dies giebtb.c; zuletzt 
aber auch noch di^e beiden Resultate a.e und b.e zusammen 
addireS) um alle Zahlen zuaammeii addirt in haben. Auch atellt 
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h der Beweb der Gleiehiuif — ^^ = - — - «e der: Et kk 

o o c 

• — -V« = r-« — "•€ = « — *5 •Im, wenn man dareh 
lof beiden Seiten dividirt, auch = -^^ . 

' CG o 

In §. 82 wird nan geseift, dais alle möglichen Glelehmi- 
n der vorlier^ehenden Kapitel abgeleitet sind und werden: 
a) aus den Sätzen 

«+b = b+a, 2) (a+b)+c = (a+e) + b, 8)ab = ba, 
(a.b).c=:(aG).b, 5) (a+b).c=ac+bc, 6)(a— b)+b=:a9 
(a+b) — b = a, 8)a— (a— b) = b, 0)(a:b).b = a, 
) (a.b):'b = a, 11) a:(a:b) = b; Fon denen (1 n. 2) daa 
tindwesen der Addition, (3 o. 4) daa Orundwesen der Mul-^ 
»lilcation, and (5) das Grundwesen der Mischung der Addition 
t der Multiplilcatlon aussprechen , wahrend die obrigen Glel- 
nngen die belcannten reinen Gegensatse swischen der Addition. 
il den beiden Subtraictionen , sowie iwischen der Mnltiplika* 
o und ihren beiden Divisionen enthalten; 
ß) mit Anwendung der Satze, dasa nimlich Gleiches und Glel- 
es zu einander addirt, von einander sobtrahirt, mit einander 
iltiplicirt, und durch einander dividirt, doch immer wieder 
eiches giebt; endlich 

y) in Verbindung mit dem Satse, dasa wenn zwei Ausdrucke 
lem dritten gleich sind , solche dann auch unter sich gleioli 
io müssen. ^ 

Vm aber nun die Idee kennen zu lernen, welche den Hrn.' 
irf. bei der Verallgemeinerung der Produkte und Quotienten 
tele, stellt Rec. das Wesentliche der in §. 84 gegebenen An« 
»rkung folgendermaassen hin: 

Es fragt sich nun, ob man die fr&hem Lehrsitse derPro^ 
kte und Quotienten, z. B. die Sätze (a-f-b):c= a:c-f- b:o 
8. w., und alle die nach Nr. 1=11 ohne Ende fort abgelei' 
ten Gleichungen unbedingt and ohne Einschränkung statt fio-^ 
n lassen dürfe, auch wenn die vorkommenden Summen, Dif- 
renzen, Produkte und Quotienten, d. h« die Formen a+b, 

— b, a.b, -jT blosse Rechnungsformen sind; d. h. ob man nie 

befürchten habe, dass zuletzt in Bezug auf die Zahl wider- 
rechende Resnltate hervorgehen könnten. Es ergiebt sieh 
er hier der besondere Umstsnd, dass man durch die früher» 
urallgemeinerungen nicht mehr blpa (wirkliche gsnze) Zah-r 
1, aondern auch bereits die negativen ganzen Zahlen, die 
lU und die gebrochnen Zahlen erhalten hat, mit denen man 
cht in Widerspruch gerathen darf, wenn man nicht zuletzt 
Multate erhalten will, welche mJt früher erhaltenen im 
iderspruche stehen , und welche daher in Bezug auf die 

N.Jmkrb, f.FkÜ.tuJPäd. od. Mrü.Bm. Bd.Jn HJUIU 1f 
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(ncirklicbe) Zahl ielbtt widersprechende Resultate herrorbrla- 
feD kSniien. Ea ial jedoch bekannt, däaa wenn man von wirk* 
Uchen Zahlen ana^e^anf^en Ist, ond nnn (in Nr. 2 dieser Rec.) 
den Begriff der Differens a — b gans allgemein anfgefasat ha^ 
so dasa die Differenz zweier wirklichen Zahlen es ist, mit wel- 
cher man bei dem Uebergang zu den weitern Operationen und 
bei den folgenden Verallgemeinerungen nicht in Widerspruch 
aeUi darf. Wenn daher (in 4) auf die Differenz ganzer Zahlen 
nicht, aondern auf die ganze Zahl allein Rücksicht genommea 
wurde, ao konnte dies nur insofern geschehen, ala da abaicht- 
llch nur Multiplikation und Division allein, nicht aber zugleich 
Bubtraktion oder Addition Ina Spiel kommen sollte, also eis 
Widerspruch von dieser Seite nicht zn erwarten war. Jetzt da- 
gegen , wo Addition und Subtraktion n)it Multiplikation und Dt 
Vision vermischt v4>rkommen, muss allerdings, soll das Ver- 
allgemeinern der Gleichungen erlaubt sein, nicht blos daraaf 
geaehcQ werden, dass man nicht mit der Zahl, sondernd 
nQSS gezeigt werden, dasa man nicht mit der Differenz sweicr 
fganzen) Zahlen in Widerspruch gerathe. Diese Betrachtung 
fihrt dahin, eigene Begriffe für das Produkt und den Qaotiea- 
t^ hinzustellen, für den Fsll, dass die Multiplikatoren oad 
Divisoren Differenzen zweier (ganzen) Zahlen sind ; und daaa 
nachzuweisen, dass die Sätze (o, j3, y) des §• 82 iur diese Dif- 
ferenz-Produkte und Differenz -Quotienten noch gelten; deoD 
nur dann erst ist man im Stande einzusehen, dass daa allge- 
meine Ableiten der Gleichungen weder mit der Zahl noch nit 
der Differenz zweier ganzen Zahlen (d. h. auch nicht mit der 
Null und mit der negativen Zahl), also mit Nichts in Wider- 
spruch stehen werde, was in dem Vorhergehenden als wahr ss- 
erkannt worden ist. Dabei führt die Formel a(b— c)=ab— sc, 
wenn man die Absicht hat, wenigstens sie allein geltend an mt- 
chen, auch für den Fall, dass b=c oder b kleiner als c ge* 
dacht wird, zu dem, was man als Definition des Produkts sp 
hinzustellen hat, für den Fall, dass p eine Differenz aweier 
ganzen Zahlen, also wohl auch Eins oder Null oder eine negi- 
Üve gauze Zahl Ist, u. s. w. 

In §. 85 wird nun daa ganze Produkt, in §. 88 das Diffs' 
renz -Produkt erklärt, und hierdurch nachgewiesen, dass dti 
ganze Produkt allgemeiner als das frühere (wirkliche) Produkt, 
ond das Differenz -Produkt noch allgemeiner als das ganaePio- 
dnkt Ist Es wird ferner gezeigt, dass alle diese Produkte mtr 
eindeutige jifisdräcke sind, und dasa für dieselben die frohe- 
ren Produkt -Formeln Ihre Gültigkeit behalten. 

In §.93 wird der Differenz - Quotient , d.h. der Quotient 
zweier Differenzen ganzer Zahlen erklärt und in §. 05 nachge- 
wiesen: dass 1) dem Differenz -Quotienten nicht allemal ehie 
Bedeutung zukommt, d. h. dasa es nicht immer eine Differens 
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yanser Zahlen giebt, welche, mit dem DivtBor moUiplteirt, deo 
Dividenden wieder geben; daaa ferner 2), ao lange der Diviaor 
b nicht Null ist, es nicht swei einander ungleiche Differenien 
ganier Zahlen geben Icaiin, welche, mit dem Diviaor multipli* 
cirt, den Dividenden a geben Icönnten. So lange aiao der DivU 
aor b nicht ist, so lange hat der Differens- Quotient, wenn 
er eine Bedeutung hat, doch Immer nur eine einzige, d. h. er 

tat nur eindeutig; dasa S) der Quotient -r- gar keine Bedeutung 

bat, wenn a nicht Null, dagegen b=rO ist, weil jede Differeni 
ganzer Zahlen, mit multiplicirt, selber wieder Null giebt, 
alao nicht a geben kann, so lange a nicht Null ist; und dasa 
endlich 4) der Quotient a:b unendlich viele Bedeutungen hat, 
wenn a.und b zugleich Null sind, weil es unendlich viele ein- 
ander ungleiche Differenzen ganzer Zahlen giebt, welche, mit 
•multiplicirt. Null wiedergeben. 

In §. 96 heisst ea nun: Um nicht die Unbequemlichkeit la 

haben, die Vieldeutigkeit des Differenz- Quotienten r für den 

Fall, dass b = wird, jedesmal gehörig berücksichtigen zu 
müssen, setzen wir hier ein- für allemal fest, von nun an keine 
ivlsoren,zuzHlsssen, welche Null sind, also bei jedem Divisor 
atillschwelgeud vorauszusetzen, dass er nicht Null sei. Unter 
dieser Voraussetzung hst also der Differenz -Quotient, wenn er 
eine Bedeutung hat, doch immer nur eine Einzige^ d.h. der 
Differenz -Quotient ist Jedesmal nur eindeutig. Wenn aber dann 
in der Folge der Anwendungen ein solcher Divisor b, von wel- 
chem man wahrend der Rechnung vorausgesetzt hat, dals er 
nicht Null sei, dennoch Null wird, so folgt von selbst, dasa 
(ias allgemeine Rechnungsresultat für diesen speciellen Fall 
nicht uoth wendige Gültigkeit hat, und dass msn daher für die- 
aen speciellen Fall die nun stattfindende Rechnung besonders 
anstellen und dabei den Divisor b, d. h. Null, vermeiden mnsa. 
' Ea gelten also für Differenzen ganzer Zahlen alle Satze, 
welche früher für ganze Zahlen als richtig erkannt worden wa- 
ren. Daher gelten unter der Voraussetzung, dass man durch- 
aua Differenzen ganzer Zahlen habe, alle frühern Gleichungen 
In dem allgemeinen Sinne, so nämlich, dass man überzeugt Ist, 
nie mit der Zahl selbst und mit dem, was von ihr gilt, in Wi- 
dersprach zu gerathen, wenn nur nie durch Null dividirt wird, 
d. h. wenn bei jedem sichtbiren Divbor ¥oraosgesetzt wird, 
daat er nicht Null sei. 

Deshalb kann man nun das Ableiten der Gleichungen ans 
den Sätzen a, ß^ }^ (des §. 82.) ganz allgemein und ohne sich 
überhaupt mehr nm die Bedeutung der einzelnen Buchstaben zn 
bekümmern blos zwischen den Rechnnngsformen selbst Statt 

finden lassen , weil man dadorob nicht mit der Zahl und auoh 

1^* 
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■idit BÜt dem, wit tod der Diffeieni gamer Zahlen ^Iteai 
gemacht wordea ist, in Widenpmch gerathen kann, wenn man 
Bar foranaeeUt, dasa keiner der Diviaoren Null iat. Dl« Glei- 
chungen lehren dann nichU weiter ala daa Verhalten der Tier 
craten Operationen an eiaaader. Und eine jede tolche Gliel- 
chung lehrt daaselbe Verhalten, jedoch jede wiederum in der 
gerade ihr eigenthümlicheu Form und Veraweignng. 

In §. 109 zeigt der Ilr. Verf., daaa jeder durch Addition, 
Subtraktion, Multiplikation und Dinaion gani beliebig aua wirk- 
lichen Zahlen suaammengeaetxte Ausdruck allemal einem Diffa- 

rcna - Quotienten g- gleich ist, dessen Dividend A und Divisor 

B Differenzen zweier wirklicher Zahlen sind; und in §. 111 
heisst es, dass alle möglichen speciellen RechnuDgaformen rieh 
auf folgende fünf, d. h. auf die positiv ganze und gebrochene^ 
die negativ ganze und gebrochene Zahl und die NnU {oder 
überhaupt auf die reelle Zahl) zurückrühren lassen. 

In §. 112 heisst es : Bedeuten a und b zwei beliebige reella 
Zahlen, so sagt man, a aei grösser als b, oder b sei kleiner 
als a, und schreibt dies so: a>b oder b<a, wenn a-^b po- 
aitiv oder b — a negativ ist. Die Lehrsitze: Ist a>b, ao folgt 
a + m>b-|-m, a — m >b — m, m — a<m — b u.a. w. wcr^ 
den aus der so eben gegebenen Erklärung mit groaser'Leichtig- 
keit erwiesen. So folgt s. B. aus a>b, a = b4-x> hierana 
a+m=(b-|-x)-|-m = (b-f-m)4-x, und daraus a4-m>b-t-m, 
weil X eine positive Zahl ist. 

In Nr* 7 wird gelehrt, was man sich unter einer grSasern 
oder kleinern Grösse zu denken habe, und wie man die zusam- 
mengesetzte benannte Zahl aE -f- b R] 4- c E, + d E3 in eine ein- 
fache, und die einfache benannte Zahl pE, in eine zuaammen- 
gesetzte verwandeln könne. In dem letzten §. dieser Abthei- 
lung wird dann noch der so wichtige Lefirsatz: „Sind mehrere 
Grösscnvcrhältuisse einander gleich A:B = G:D=E:F=G:II 
u. 8. w., so verhalt sich die Summe aller Vorderglieder zur 
Summe aller Illnterglieder wie ein beliebiges Vorderglied zu 
einem Ilinterglicdo, d. h. es ist dann allemal (A-f-C-^E-f-^}' 
r|l + |) + G + n) = A:B = C:D u.s. w.*^ auf eine sehr ehi- 
lache Weise bewiesen. ' , I 

lu Nr. 8 aiiid höchst interessante Betrachtungen Über die j^ 

besondern Eigcjischaften der Zalüeu enthalten. V^'üi^Mi- ^ 

wcrth wäre es ätier gewesen, wenn der Hr. Verfasser mjürere (^ 

nicht leicht zu erweisende Lchrsütze (z. U. einige Satz '* >^ 

§. 130 u. 8. w.) wirklich bewiesen iialte. . . ^ 

Küc. ist der festen Ueberzeuguug, dass die Anfänger ^'^ :^ 
che Sätze dieses Kapitels ohne Anleitung eines Lehrers be.^ ^ 
gröasieu Miihe nicht zu beweifleu im Staude siud. 1^ 

N 
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■olchen Faktoren von der Foriii x~(P+Qi) nothwendl^ Null 
wird, ao oft einer der m Faktoren su Null wird^ aho m Mal. 

S) Da jede gänse Funktion f(x) nie durch mehr als m ver- 
ichiedene Werthe Ton x=:0 werden kann, ao kann jede höhere 
Gleichung rem m^^ Grade für den Unhekannten x nie mehr ila 
B Werthe liefern, die jedoch zum Theil oder alle einander 
gleich werden können, während aie alle allgemein nnnierische 
Zahlen, d. h. Anadrücke von der Form P+Qi aind« Auch 
folgt, daaa jede allgemein numerische ganke Funktion f(x) vom 
n*«' Grade ans m bestimmten Faktoren von der Form x— (P+Qi) 
beaieht, ao das« sie nicht noch in ein anderes Produkt ton m 
solchen Faktoren verwandelt werden kann, in welcheni' nur ein 
clnsiger Faktor von einem der obigen verschieden Wire, n. a; w. , 

l>er bereits für allgemein numerische (d. h. für reelle und 
ioiaginiii^e') Koefficienten bewieaeneLehrsati, daas jeder höhern 
Glelchnng vom m*^ Grade nurm Werthe von x entspMchen, 
wird in §. 485,gans allgemein folgendermaassen hingestellt: 
~,^s ist immer möglich, die Begriffe der besondern 2ahlseichen 
dergesUlt au Erweitern, dass jede höhere Gleichung ttm rti*™ 
Ghide Inlt tfllgemetnen Koefftcienten dnrch m verschieden^ 
Werthe von x genügt werden kann , wenn auch solche in be- 
«ondcm Fiileh kum Theil, oder alle einander gleich aind, na 
allgemein numerische Werthe für x liefert, die von dem Koef- 
ficienten noth wendig abhingen, aläo aus dem Koeflleienten in- 
Mmmensetzbar sein müssen, so darf man nur diese IZinAammen- 
•etinngen allgemein auffassen, nm allgemein m (Fora) Ana- 
drücke SU haben, welche der gegebenen Gleichung genügen; 
wenn aie statt x gesetzt werden , und welche der Erscheinung 
im Besondern nie widersprechen können, weil sie mit den all- 
gemein numerischen Zahlen, d. h. mit solchen von der Form 
p-f-q: nicht im Widerspruch stehen, diese aber die allgemein- 
sten der apecielbn Zahlformeh"eind, su denen die bisherigen 
BegriiTe susgefülirt haben. ^ 'Der in §. SOI gegebene Lehrsatz 
Ist nicht deutlich genug bewiesen. Deutlicher ist der in. der 
ersten Auflage gegebene Beweis dieses Satzes. Von- dem Bli- 
mintren eines oder mehrer Unbekannten aus 2 oder mehr gege- 
benen Gleichungen von beliebiger Ordnung wird In §. S16*-529 
gehandelt. Die hier angeführten Beispiele und dievverschiede- 
nen Eliminations- Methoden sind ganz dazu geeignet, in dem 
Ellminiren eines oder mehrerer Unbekannten aus gegebenen 
Gleichungen sieh ilie nöthige Fertigkeit zu rerschalfen. 

Nr. 26. Aus der in §. 531 gegebenen Erklärung der allge^ 

meinen Wurzel (d. h. des Zeichena ^a, worin a ein ganz be- 
liebigea Zeichen , und m eine beliebige ganze Zähl ist) werden 
in den folgenden §§. dieser Abtheilnng aehr interessante Folge- 
mngen abgeleitet« 
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MO RechnunfTtfonnen wird dann nor mit lebr- sa berUcksIchÜ- 
genden Eiotchrinkan^en ^Utt finden. 

In Nr. 10 wird gelehrt , wie Soromen, Differensenf Pro*' 
iiikte und Quotienten mit der einfachen Zahl pOtenzirt, rtdl- 
sirt undi logarithmlrt, dann — wie Potenzen, Wurzeln qhd 
Logarithmen und die einfache Zahl addirt, aubtrahirt, multl- 
plicirt und dividirt werden, unter der Voraussetzung, daaa oiaa' 
Bonichat durchaus wirkliche Zahlen habe. Dann werden die 
Begriffe erweitert, um, wo möglich , zuletzt zu den Potenzen^ 
Wurzeln und Logarithmen au gelangen, in denen alle Zahled 
beliebig reell gedacht sind. Hlersuf wird nachgewiesen^ daai 
das Arbeiten mit solchen allgemeinen Ausdrücken na6h denseK 
ben friiher entwickelten Gesetzen erlaubt ist, um nachher die* 
aea Arbeiten ganz allgemein gelten laasen zu können, ohne sich 
mehr ^m die Bedeutung der einzelnen Buchstaben zu beknni* 
mern, und doch überzeugt zu sein, dass man nirgends zu wi- 
dersprechenden Resultaten gefuhrt werden könne. Pies geliagt 
zwar hier noch zur Zeit, jedoch erhebt man sich durch die 
ganze Potenz zur Differenz -Potenz und zur reellen Potenz, ee 

wie auch zur reellen Wurzel und zu dem reellen Logarithmen, 

b 

d« h« ZQ a\ /^a und af b, and man zeigte wie das Arbeiten^ 
mit diesen Potenzen, Wurzeln and Logarithmen nach densel- 
ben früher entwickelten Gesetzen Statt findet. Auf die gä»- 
liche Verallgemeinerung der hierher gehörigen Gesetze wi^d 
auf das Ende des 2ten Theiles dieses Lehrbuchs hingewiesen, 
■nd so lange wird mit keinen andern Potenzen, Wurzeln ond 
Logarithmen den entwickelten Gesetzen gemäss gesrbeitet, ala 
nur mit solchen, deren Bedeutung durch eine vorhandene Deft* 
nition festgestellt und für welche zugleich nachgewiesen wor- 
den ist, dass sie den in jedem Falle gerade anzuwendenden Ge- 
setzen des Kalküls wirklich unterworfen sind. 

Der Hr. Verf. erklärt demgemiss zuerst die gsnze Potenz, 
dann die Differenz. Potenz, zeigt, dass diese Potenzen nur ein- 
detUige Ausdrücke sind, und thnt dar, dass die für ganze Po- 
tenzen gültigen Lehrsätze auch für die Differenz -Potenzen rich- 
tig sind. 

Nachdem nun der Begriff der reellen Wurzel hingestellt 
and die reelle Potenz und der reelle Logarithmen erklärt sind, 
wird nachgewiesen, dass für diese reellen Potenzen, Wurzeln 
and Logarithmen die frühern Lehrsätze für (speciellere) Poten- 
ten I Wurzeln und Logarithmen richtig sind. 

Die Gleichnng a®:9c=l wird dadurch bewiesen, dass man 
0=x — X und also a«=a'-* = ^ = 1 setzt Nun wird in 
§• 151 ena a^csl (woria doch a nicbt sein dart| wenn der 
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Qaotieot -^ our eindeutig, also gleich 1 sein soll) die Gldchiuijr 

a®=l abgeleitet, und in der Aiimerknng la diesem §• Fofgenil 
des erörtert: Es könnte den Anfanger befremden, dias nach 
dieser Definition, wenn man a in Null übergehen lassti, dann 
Null im Nenner erscheint, während doch früher Null Im Nen-i 
ner nicht zugelassen wurde. Allein man bedenke nur, daaa dai 
gegenwärtige nur eine blosse Feststellung der Beieicbnong Uti 
nnd dass hier recht gut festgestellt werden kann , daaa 0^ das 
bedeuten soll , was a^ bedeutet für den FaII^ daaa NnU atati n 
gesctat wird. 

Rec« kann aber die so eben gemachte FjesteteUnng nidkt 
ngeben, weil für den unendlich deutigen Quotienten ^^ d.]i; 

für ^ ^ jeder nur mögliche Ausdruck und doch nicht deahiA^ 

=1 gesetzt werden kann, weil gerade für den Fatl^ dasB a 
micht war^ a^=l entwickelt worden ist 

Da die Regeln der gemeinen Rechenkunst auf den allge- 
meinen Gesetien der Zablenverbindungen beruhen nnd alsö-mft 
ihnen bios abgeleitet werden müaaen^ ao wird in gegenwäril« 
gern Kapitel (d. h. in Nr.. 11.) materiell nichts neues eailwiekelty 
sondern es enthält nur die Speciea das^nrtieinen KifferrejChnMiM 
iowohl die erstem 4« als auch die letstern 8 dea PolepiürenSi 
Badizirens und Logarithmirena* 

Der so mehlige Lehrsatz •« Wenn ■ eine beltebtge gani^ 
Zahl vorstellt und o, ß, j^, d, 8, . . . ulle beliebigen der n#l» 
ichen 1 und z liegenden ganzen Zahlien^ oder 1 aelbat, odär 
snch die definirte (Null) bezeichnen, so lasst steh Jede 
rtimmte Zahl N (i. B. die Anzal)! der Scheffel in eineta ▼oi' 
liegenden grösaern Hanfen'Getreide} allemal dnreh ein« ^^■^mir 
ron der Form: 

inadrücken y oder ea ist allemal ^ wenn man diese Summe In 
BDgekehrter Ordnung schreibt: 

wird 90 bewiesen .* ■ ^ 

„Jede Zahl ist ent4reder ein Vielfaches Ton z^ oder llsat^' 
inrch z dividirt, einen Rest, der kleiner ist als n. In beideli- 
Pillen hat sie also die Form : . ' " 

1) N = a . z-f-a, nur dassiiii ersten Paft^ « Null, im andern^ 
P*alle a eine der Zahlen -Tarstellt, welche kleiner alasaind. 
(kber aus demselben Grnnde ist wiederum: 

2) a=b . a + jl, ») b=c . z+y, 4) e=sdj . i+A*n. a. w.; 
ibo N=a.a+«+b*9-Hj).z+a=o.z»H:^ .1^+11. >+a:^ 
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folglich, wenn nin (2) doreh x— ir difidirft, und nUU des 
4)uoiienten sor Rechten den Werth ani (S) substkuirt: 



In §. 480 ergiebt sich für die erste Ableitung der FunkÜoa 
F(x),.d. Ii. 13 [Aa . X« ] das Aggregat S[«- A« •^^-*], nud for 

dh B^ Abl^nnf dieser Funktion der Ausdruck 

! Sr(Ä+l)'^'-Aü+».x*] « l°^^.A. = ni!.A„. 
' ^ a4-6=:m— iB=0 "* 

. r ^'1 

Aus dem Taylor'schen Lehrsatie F(x4-h)= S ö^ F(x) ^T^ \- 

. h« h» 
fa*ir(x)+dF(x).k+a«F(x).jj+d»F(x).- + 

Ffx+hl— F(x) 
crg iebt sich für die Ableitung d Vit) der Quotient -iJ-! 1-% 

1|=0' geftetit, Torantgeietit , dass solcher Ausdruck vorher in 
einen andern verwandelt ist, der für h=0 nicht Null aln Divi- 
tor enthllt •— -Blil Hdife des fö eben» gräaiihfen Quotienten 
lassen sich nun Mgende Lehrsitse mit grosser Lelchtij^keit 
«rweiseni 1) d[A.f(x)] =as A.dftx),' 'wenn A ein nach x koa- 
fünter Ausdruck )sl; 2) d ['f(x) ± ^Qx)] = df(x^ ± d'(p(x); 
«) d(f(x).9)(x)J=9(x)'.df(x) + f(x).d9(x); 4) d[f(x)]« = 
n.[f(x)]<"-^ 6f(x). 5) Stellt f(i) eine ganze Funktion von s 
for vom mt«a Gi'ade , und ist s selber wieder eine ganse Funk- 
tion f(x) von «j i: B. vom n^^ Grade, so wird auch F(s) eine 
ganie Punktion von x werden, welche durch F^ besdchnet sein 
mag, und man bat dann dF^ =dF(s).df(x). 

Der Beweis des in §. 441 gegebenen Lehrsatzes fehlt wle- 
demni. Reo. hilt aber diesen Beweis (für Anfinger) keines- 
wegs ffirleichi, und fcitte gewOilscht, dass ihn der Hr. Verf. 
fts'der Kurse wirklich dargestellt bitte. Aus dem in §.451 
gagebenen Lehrsatae: y,l8t F(x) eipe ganze und reelle Funktion 
von x^ so ändert sich solche mit x zugleich stetig, fikr jeden 
^crth vou x<^ wfard ia §. 448 f^efoigert: ,,1) die Aenderung 
tpn F(x) ist fur-aln tio kleines absolutes h positiv oder negativ, 

te nachdem die 4^i^tnng positiv oder negativ Ist; 8) dagegen 
Bt, wenn die Äenqerung h von X negativ , aber absolut ao sehr 
klein ist, die Aenderung von F(xy nothwendig negativ oder po- 
sitiv, je nachdem die Ableitung dF(x) positiv oder negativ ist^ 
In §. ^>3ft— 49^ w.erdenrecht interessante Untersuchungen über 
den Gang der l^erthe von F(x) gegeben, weni| man nämlich x 
von -f- CO an bis «u — co hin die stetig JKndernden Wertbe giebt 
m^p grossere AusfuhrUchkeit wäre auch Wer Reo. sehr wfi«- 
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schentwerih gewesen, ioilem einer schwerlieh ant den liier ge- 
gebenen Satten und Schlüssen in folgenden schwierigen FUlen 
sich Burecht finden kann. 

Ueber die ganseu Funktionen mehrer Verinderlichen steh! 

In §. 463: Sind x^, x^» x,, x, ^a^] heüebige Aosdr&cke, 

deren Ansahl =rm ist^ und denkt man sieb eine algebraische 
Summe aus lauter Gliedern von der Form: 

Ao, b, c, b . . . . ra ' *o*. • *i ; *a' * «»-> ' 

wo a, b, c m durchlaufende und beschrlnkte Werthe sind, 

und wo A«, b, c b m einen beliebigen, für jedes Glied an- 
ders werdenden koefficlenten bedeutet , so bat man eine ganae 

Funktion der m Veränderlichen x^, z^, x^ ^m^i« ^^^ 

swar von der n^*^ Ordnung, wenn n der grösste Werlh von 

+ b+c + b +tD wird, und wenn dabei die Koerficien« 

ten dieser Glieder der höchsten BImensiön nicht alje ' augleich 
Null werden. Eine solclie ganse Funktion ans 4en .19 .Y^HUi* 

derlichen x^, x^, x, x^.] kann daher recbt beqwB^'asi ffir 

schrieben werden: 

sf^ot^c • V-*i*-»»' ••^^•••- **-'l,o:»g.#. 

I o+b+c+ +»+« = 11 J- ' -' 

Die wichtigen Leiirsitae: „Ist- eine jganae Funktion der m Ver- 
inderlichen Xq, x^, x,.....!^! f&f j^en Wertta der VMtf- 
derliclien der Null gleiish, so ist auch jed^ eiiis,elne.Ko^flcient 
der Null gleich, ^^ und: „Sind 2 ganse Funktionen von m Ver- 
inderUeben einander gleiob, fikr jede« Wdrtb der Vdi«bifov- 

liehen, so miissen, aucli die eiuaekien Koefficiqntw rinap^PF 
gleicb sein^^, werden aus dem Begriff der'ganien FoutieneB 
mebrern Veränderlieb^n mit Leichtigkeit. ial^eleitdL-. ./f«^; i'u 
Von den symmetrischen Funktionen sagt der Herr Verf«s 
Haben in einer gsnien Funktion der m Verinderlichen 't^,*!^!» 

x, x„_j jedesmal alle diejenieen Glieder » welche ans et* 

nein einaigen derselben dadordi n^rvörpfehen, dasi in^ die 
Veränderlichen beliebig und durchaus ;iiit einander Tertanscblv 
ebien und denselben Koef fiicienten , d. hi sind die KoefüeifNiteQ 
dieser Glieder alle einander gleicb (übrigens beliebig, also'änjdl 
beliebig Null), so ändert sieb die gsnxe Funktion nicht, >ebii 
In ihr alle VerinderHeben beliebig und dorcbans mit elmi|där 
vertauscht werden; tfhd eine solche Funktion nennt man diib 
9ymn¥ßtrUche ganze Fuiuctian dieser Verinderlichen. 80 i*t a. & 
4.x^.Xi+4.x^.x,+4.x^.X3+4.Xj.Xjj+4.Xj.x^+4.x,,x, 

eine symmetrische Funktion der 4 Veränderlichen X(^,x^| x^, x^y 
■. 8. Wy Nun werden folgende Lebrsitnd aufgesteUl: 

. i)s[x:isi:x53=scx^^+scx:.xf3j 
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d^7i d'y Q« B« w. behafteten Glieder Iieransfallen oder vielmeslif 
gar nicht erschienen) , bis eine dieser folgenden Differenii aJ- 
gleichungen zur Bestimmung von dy dient, d. h. dy nicht mefar 
unter der Form ^ liefert. Damit diese Methode geling«^ wird 
man ebenfalls vorher die Wurzeln wegschaffen , d. h. die Gle/* 
cbnng zwischen x und y rational machen müssen ^ damit endlich 
der gemeinschaftliche Faktor, welcher Null wird, durch du 
fortgesetzte Differenziiren wirklich herausfalle.*^ — Von dem 
Gange der Werthe einer Funktion q> einea oder mehrerer Ver- 
inderlichen, wenn statt Letzterer nach und nach alle stetig 
neben einander liegenden reellen Werthe von -f~ ^ >^n bis zu 
— 00 hin gesetzt gedacht werden , eben so von den gröaslen 
und kleinsten und von den Grenz -Wierthen derselben Funktion 
wird in den letzten §§. (der Mr. 36) mit vieler Gründlichkeit und 
Ausführlichktit gehandelt. Zuletzt wird noch dargethan und 
besonders darauf aufmerksam gemacht, dasa es völlig oner- 
laubt ist, die Grenz- Werthe unter der Benennung der dnaeiti' 
gen Maxima oder Aliuima mit der Lehre von Grösten und Klein- 
aten in Verbindung zu bringen und diese Grenz -Werthe nach 
denselben Kapiteln finden zu wollen, nach denen die Maxima 
und Minima gefunden werden. 

Nr. ST. In §. loO u. 151 wird Folgendes gelehrt: ^Unter 
Zurückleitung einer gegebenen Funktion q> nach x versteht man 
j«2de Funktion F^, deren Ableitung nach x diese gegebene Funk- 
tion q> ist. Diese Zurückleitung wird durch 6"^ q)^^ bezeichnet, 
also dass aus deir Gleichung d~^qPx=Fx sogleich folgt g)^ = dF^' 
Die Funktion g>^ zurückleiten nach x heisst: die Funktion F^ 

finden. Demzufolge hat man also d~^(x'^)x= ^ .x™^^-l**i 

m + 1 

weil X™ = d [^ . x«+ 1 + a] ist. '« u. s. w. 

Unter Integral eines Differenzials q>, dx versteht man jede 
Funktion f^, weiche nach x diiferenaiirt das gegebene ^.dx 
giebt. Solches Integral wird durch Sqp.dx bezeichnet^ so dass 
aus S<p.dx=fx sogleich folgt 9>.dx = dfx. Das Differenzial 
q> . dx integriren heisst: das Integral f^ finden. So hat man s. B. 

S x"' . dx = ^- . x°+ 1 4- a, u. s. w. In §. 152 wird dargethan, 

dass die Ausdrücke d~^ q>x nnd Sg).dx vollkommen idenilach 
sind , und dass sich also die Integralrechnung und die Zurück- 
leitungsrechnung nur in der Form der Zeichen, dem Wesen 
nach aber gar nicht von einander unterscheiden. Aus dem in 
§. 153 gegebenen wichtigen Lehrsatze: „Jede Zurückleitung 
d'^^x (oder das Integral S^.dx) ist ein unendlich vieldeutiges 
Zeichen, reprasentirt unendlich viele von einander verschiedene 
Funktionen von x, aber die Differenz je zweier dieser Faaktlo- 
nen ist allemal ein von x unabhängiger Ausdruck, d. h. nach x 
konstant,^ wird in §. 151 n. lä& fjfiolgeHi ^wenn ^ irgend 
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< 

•eiber im Moment des Verflchwiodent sich befiodet. Beseleh- 
Det man daher ^x, ^\j im Falle sie im Moment des Verscbwin- 
dens gedaclu sind, besiehlich durch dx, dy, und nennt solche 

dy 
dann Differenzialien , so erhall man: j^=d7x+dx[^d^ys+ 

dy 
+ i!d'7x*dx +....]; und dabei wird der Unterschied j- — dy^ 

Im Moment des Vergeh windens, d. b. kleiner, als jede noch so 
klein gedachte Zahl sein. Der Quotient -p wird aber jetst 

Bifferensial - Quotient genannt. — Die Differensial - Rechnung 
betrachtet die Abhängigkeit der durch dx und dy beseichneten, 
jedesmal im Moment des Verschwindens gedachten und Diffe-, 
rcniialien genannten Aenderungen von x und y in einander un-* 
ter der Voraussetzung, dass y eine Funktion von x (also auch 
xeine Funktion von y) ist. Sie setzt aber, obgleich vollstän« 
dig 1) dy = öj^ . dx + ^ d*yx • dx* + ist, doch bloi 

dy 

2) dy=dyx»dx oder ^ == dy,. Bs erhellt aber aus dieser 

letztern Definition , dsss der Begriff des Differensials dy ein 
sweifacher ist, dessen einer Sinn dem andern widerspricht. 
Denn ursprünglich versteht man unter dy tlie ganze Aenderung 
in (l) und stfgleich darauf wiederum nur das erste GJied dj^.ix 
dieser Aenderung. Aliein, eben weil dx im Moment des Ver- 
achwindeus gedacht ist, so giebt dies (nach frühem Sätzen) 
eine Genauigkeit , die von der Wahrheit ebenfalls nur um ein 
im Moment des Verschwindens Befindliches abweicht, wenn 
man auch nicht in Abrede stellen kann , dass in solchen kom- 
binirten Rechnungen, in denen sich die mit dx behafteten Glie- 
der aufheben, um nicht unrichtige Uesultate au bekommen, fiir 
daa DilTercnziai dy nicht blos dy^.dx genommen werden darf, 
•ondern noch eins oder einige der übrigen Glieder aus der Glei* 
cbnng (1) hinzugenommen werden müssen, u. s. w/^ Aus den 
BO eben gegebenen Entwicklungen wird man leicht bemerken, 

/\v 
daai -^ sich nur dann von dy;i durch ein im Moment dea Ver^ 

^^ 
adhwiudens Befindliches unterscheide , wenn in der Gleichung 

§?= dy,+ A»[i!d«yx + id»y,. Ax+.-] •"« vorkommen- 

den Ausdrücke reell sind. Diese Annahme, welche die Allge- 
meinheit der Ausdrücke aufhebt, wäre allein hinreichend ^ die 
Ableitungs- Rechnung als eine allgemeinere zu charakterisiren, 
welche eben ihrer Allgemeinheit wegen der DIITerenzial - Rech- 
nung vorzuziehen ist. In §. 20 wird die praktische Regel für 
daa Auffinden des zum Differenzlale dx gehörigen Differenzlals 

JV. Jmkrh. f/rua. «. Fid. 94. KrÜ. Bikl, Bd. XU lljt, 1 i. |9 
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dy gegeben; nnd In §• 22 die Gleichang d^y=d^yxdx* er- 
mittell. Die dem Tiylor'schen nnd Maclaarin'schen Lehrgato 
bildenden Glelcboogen sind endlich in §. 24 nnd 25 folgender- 

mMm. li>t«(.IU< l)y.,« = s[^.!!^]=s[t3:]. 

Von der Methode der Grenien lagt der Hr. Verf.: „Die Me- 
thode der Grensen geht ebenfalls von dem Satze aas, dass 
7xf4x ^^ einer nach positiven Potensen von ^x fortlaufenden 
Reihe sich entwickeln lasse« also dass ^=p . A^+4 • A^''^'^* 

+ T.^jfi^'+ oder ^=p+q.Ax'+'-Ax''+ 

wird, wihrend A^ Ay 'lo ^<>n einander abhangigen Zuwachse 
von X nnd y sind. Sie sagt aber dies nicht offen, sondern nar 
dadurch, dass sie festsetst, es g&be allemal einen Ausdruck p, 

Ay 

welchem sich das Verhiltniss =i des Zuwachses Aj ^^d A< 

Ax 
ohne Ende nihere« je kleiner A^ selbst gedacht wird. — ' 

Das erste Glied p der Reihe zur Rechten ist daher die Grenie 
des Verhiltnisses Aj* A^t '• b* ^^^ Grenie , welcher sich 

Ay 

der Quotient i=!L immer mehr nnd ohne Aufhören nähert. Je 

Ax 
kleiner A^ gedacht ist; die Grense, von welcher dieses Ver- 

Ay 

haltniss =L luletst, wenn A^ ^^ Moment des Verschwin« 

Ax 
dens selber um etwas verschieden ist, was sich im Moment des 
Verschwindens befindet, welche endlich aus der mit dem Ver- 
hiltniss AJ-A^ identischen Reihe p4-q*Ax'+ genaa 

hervorgeht, wenn Ax=0 gesetzt wird. Dieses p nun nennt 
die Methode der Grenzen den Differenzial-Koefficienten nnd 

dv 
bezeichnet ihn durch das Zeichen -7^ , so dass dieser Differen- 

dx 

dy 
lial-Eoefficient -^ vollkommen identisch ist mit der Ableitung 

dyz9 wenigstens so oft man sich alles reell denkt. Die Me- 
thode der Grenzen findet daher ihren Differenzial - Koefficien- 

ten -^j indem sie den Werth ^1 an seiner Grenze nimmt, d.b. 
dx ^x ^ 

Ay 

z^ für A<=Oy tiso genan so, wie die A^ Ableitung dy^ 

gefunden wurde. Uebrigena muss die i^ethode der Grenzen^ 

dv 
ihren Differenzial -EoefBcientenT^, will sie konsequ^t ietai 
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entweder ila ein einsigee, dy, ^orstellendet Zeichen^ haod- 
haben , in welchem dy and dx nlleln gar keine Bedentnng ba« 

dy -^ 

ben. so dass -r nor eine andere Schreibweise fnr dy« ist; oder 

dx t'* ' 

ale nin88, will gle unter dx einen an der Grense (d. h. im Bfo* 
ment des Verschwindans) befindlichen Zuwachs verstehen , an-' 
ter dy nicht den Jansen dadurch hervorgehenden Zuwachs too 
y, sondern nur das erste GJied dy^-dx dieses Zuwachses Ter- 
stehen 9 wenn sie nicht in gleicher Zeit in den Fehler des Dop- 
pelsinnes der Differenzialien fallen, und dann mit der Differen- 
tial-Rechnung ein und dasselbe sein will a. a. w.*^ 

In Nr. 8S werden zuerst die Sitae: 1) fxtAS.7tA7 =^. 

>Mxf4., iUT.zt4x — ^L^ «.!.*• ;^^^77i J =3 

= fx,y,z + Wx-Ax+*^-Ay + Wz-A«+ gegeben, und 

dann folgende wichtige Betrachtungen angestellt: ^^ne Um- 
tarmung des Taylor'schen Lehrsatzes für 1, 2 oder mehre Ver- 
Ittderlichen, die spater wichtig wird, ist die, wo man A^ 
Ayi A> u* >• ^* <lurch ein beliebiges k dividirt, und die Quo- 
tienten durch dx, dy, dz n. s. w. bezeichnet,, so das« man 
bat: A^ = Jt-*^i Ay='^-'yi A«'=b.dz n.s« w.$ also 

A»^ • Ay* = S\^ . *y •* • ^"^^ A*'* • Aj* • A«' = *»• • *y* • *«* • k****^ 

Der frühere Tayior'sche Lehrsatz, so wie (1) u. (2) gehen 
alsdann über in: 1) fx+k.^ = S[d« f, . dx« . !^J , 

L a!b!cl Qfb+cssb . ^^-^ 

+ (df,.»x + df,.dy + df,.»z);k4. Diese letztere Um. 

Ibrmangen haben vorzüglich dann Werth, and sollten in dle- 
aen Falle immer angewandt werden , wenn die Zuwachae A^ 
Ay^ A» "• 8- ^- *™ Moment des Verschwindens, dagegen dx^ 
dy, dz u. s. w. noch beVebig gross find so unbestimmt, wie sol- 
chea^die willkürlichen, und fon einander unabhängig «odach- 
ten Zuwachse A^i Ay» A« o«. w- erfordern. Die Rdhen, 
welche man für f,.^. ,^^, u. s. w. erhält, sind schon nach Po. 
tensen des im Moment des Verschwindens befindlichen t ge- 
ordnet, so dass jedes folgende Glied gegen daa Vorhergellende 
Im Moment des Verschwindens sich befindet. — Durch die In 
ft U_41 gegebenep allgemeinen LehrsäUe wird man In den 
Stand gesetzt, die AbleRun^^ nadi v \fA^ entwickelt gege- 

1»* 
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Rdktificitlon und die Quadratur der Kurren, die Kubator der 
Körper und die Quadratur ihrer Oberflache, alles nur ia der 
Abaichly um das Wesen der vorgetragenen Rechnungen in fii- 
ren Anwendungen gehörig hervortreten au lassen. Die Ste Ab- 
theilung giebt endlich in demselben Sinne und in derselben Ab- 
aicht einige Anwendungen auf Statik und Mechanik. — Die 
endlich in Nr. 41 vorkommenden 54 Integral -Tafeln erhöhca 
offenbar die Brauchbarkeit dieses ansgeieichneten Werkes. 

Das Lehrbuch des Hrn. Droblaoh enthalt: 
1) Die Erklärungen und EintheUnugen der höhern algebral- 
- sehen Gleichungen u. s. w. 

5) Die Grenzwerthe polynomischer Ausdrücke« 
8) Die Derivationen polynomischer Funktionen. 

4) Der Gebrauch der Derivatianen in der Theorie derKunreo. 

6) Die Wurzeln der Gleichungen im Allgemeinen. 
' 6^ Die aligemeinaten Relationen der Wurzeln. 

iVDie Grenzen der Wurzeln Im Allgemeinen. 

8) Die altern Methoden zur Unterscheidung der reellen und 

imaglnftren Wurzeln. 
0) Fourier's erste Methode zur Unterscheidung der reellen 
vnd der imaginären Wurzeln. 
. 10) Die Berechnung der Wurzeln aus ihren Grenzen. 
11} Fonrier*s 2te u. 8te Regel zur Erkennung der imaginären 
Wurzeln y und die Berechnung derselben. ; 

Ueber den Gang, welchen der Hr. Verf. in seiner Schrift 
genommen hat, beisst es in der Vorrede: ,,Der Gang dieser 
Schrift besteht in einer gewissermaassen historischen Entwick- 
Inng^ indem es versucht wurde, die verschiedenen Methoden 
im Ganzen so vorzutragen, dass eine jede in Beziehung auf die 
nächst vorhergehende als ein neuer Culturfortscbritt erscheinti 
sei es nun y dass sie ihr historisch wirklich als ein solcher ge- 
folgt ist, oder dass sie ihr wenigstens hätte folgen können. 
Diese heuristisch genetische Darstellung, welche der Verfasser 
durch seine sämmtlichen mathematischen Vorträge durchzufiih* 
ren sucht, scheint dem Gegenstande, da er den Lernenden auf 
dem kürzesten Wege zur Forschung anleitet, und damit wissen- 
schaftlich selbstständig machty eigenthümliches Leben und In- 
teresse zu geben, und da sie zu dem immer Vollkomm nern führt, 
die Spannung der Aufmerksamkeit fortwährend zu steigern. 
Dieselbe Rücksicht, dieses Buch für den ersten Anfänger mög- 
lichst instruktiv zu machen, veranlasste auch , auf die Zahl und 
Auswahl von Beispielen einigen Fleiss zu wenden. Reichthum 
und Zweckmässigkeit der Beispiele gehört zu den grossen Vor- 
lügen von Enlers Schriften , und es lässt sich wohl kaum in Ab« 
rede stellen , dass selbst für den geübten Mathematiker man- 
che besondere Umatinde der aUgemefnen Sitze und Regeln 
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in der Anweodang aaf Beispiele ▼oUkommen klar wer« 
Bn; u. 8. w. ^ ' 

Nr. 1. Nachdem der Hr. Verf. in §. 1 die allgemeine Form 
ner höhern algebraischen Gleichung mit einer Unbekannten ia 
sm Ausdrucke «q.x™ + a^ x"*""* -}-.... + a„_j x-f-a„ =z 
irgestellt, und die numerischen und iiteralen Gleichungen er- 
ärt haty heisst ea in §. 8: ,, Nac6 den aus den Elementen der 
lalytischen Geometrie allgemein bekannten Lehren lassen sich 
e Werthe der Funktion y = f(x), wie sie den successlven Wer- 
len der Verandfrllchen entsprechen, jederieit durch die lu« 
immengehörigen Abscissen und Ordinaten einer krummen Linie 
»ranschaulichcn u. a. w.*** Eben ao heisst ea in §. 5: »«Die 
ntersuchungen über die Wurzeln der Gleichungen sind duröh 
irstehende Ansichten auf die allgemeinern über die auccessl- 
\n Werthe ganzer Funktionen zurückgeführt. Die hieraua 'za 
swinnenden Ergebnisse aber werden immer etn^r anschauii« 
len Erläuterung fähig, ja ea wird sogar umgekehrt möglich 
In, durch Betrachtung der Figuren zu wichtigen und allge- 
einen Resultaten zu gelangen. Hiei'bei bedarf man jedoch 
irchgangig wenigstens der ersten Elemente der Differenzial- 
echnung und ihre Anwendung auf die Theorie der krummen 
[nien. Obgleich diese Theorie ao einfach ist, ao wollen wir 
ich , &m die Früchte dieser Lehren einem grössern Kreise Ton 
eaern zuganglich zu machen; in den nichsten Abschnitten .▼er- 
leben, die Prinzipien der DilTerenzial-J^echnung nebst den ihr 
imittelbar Torangehenden und folgenden Lehren in dem Um- 
nge, wie ea nna hier Bedürfniss ist, mit mögiichater Streng^ 
larheit und Einfachheit zn entwickeln.^' 

Nr. 2- In §. 9 werden die in frühern §§• entwickelten ein« 
slnen Sätze in einem allgemeinen Satz folgendermaassen zu« 
immengefasst: „In jeder nach den aucceasiven ganzen Poten- 
m von X in steigender Folge der Exponenten geschlossenen 

1er unendlichen Reihe a^-f-^i ^+*s x^+**«*«9 in welcher 
ie Koef ficienten nicht Ina Unendliche wachsen , übrlgena aber 
>aitiv oder negativ sein mögen, kann man x immer einen sol- 
len Werth beilegen, dasa jedea beliebige Glied der Reihe 
-ösaer wird als die Summe aller folgenden Glieder. Dieaer 
Terth von x ist nämlich immer ao zu wählen, dasa x< A • wo 

eine Zahl bedeutet, die gleich oder gröaser ist als der abso* 
ite Werth dea grössten Quotienten aus je zwei benachbarten 
oefficienten derReifae.'^ Die in §. 10 — 15 gegebenen Entwick- 
ingen führen zu dem Satze: ,, In jeder nach steigenden Po- 

mzen von x geordneten Reihe ax'-l-bx^-)-cx''-f-*«M ^^S ^'^ 
Bn geschloeaen oder nnendlich sein, deren Exponenten positiv 
1er negativ, ganz oder gebrochen sein mögen, und entiweder 
m immer gleiche oder imimer gröaser werdendoi oder nm ohne 
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. furx nicht unzählige Werthe findet, weil, wenn man iiber eine 
gewisse Grenze hinaus geht, man auf die ersten Wertbe wie- 
der snrückl(^oramt. In diesem §. werden auch noch Formeia 
für die Fälle entwickelt, wenn m gerade oder ungerade ist 

In §. 83 wird die Gleichung x"" — a^ = gelöst. Auch 
werden Formeln für die Fälle aufgestellt, dass m entweder eine 
gerade oder ungerade Zahl. » 

In §. 84 werden die Ansdrucke x^tSo., x"" — a.^ in Fakto- 
ren zerlegt; and in §. 85 wird eine gründliche Auflösung der 
Gleichung x«"4- a„ x^-f a^^ = gegeben. 

In §. 86 wird der M^erth Ton x aus den Gleichungen; 
x«™— ix^p" cosi/ + p«" = 0| x*"» + 2x"p'°cosv + pa"=s0 
ermittelt, wenn m gerade oder ungerade ist, und dann in §. 81 
der Lehrsatz des Moivre (d. h. die Erweiterung des Coteaiachea 
Lehrsatzes) gegeben. 

Nr. 6. Nachdem in §. 88 die Wurzeln der Gleichung 

X» + a^ x»-i + a, X»-« + + a„_i x+a„ = kurzer 

durch a^ , a^ • • • • a^ bezeichnet sind , werden die Koefficiea- 

ten a^, a,, 83 a„ durch die Wurzeln a^, o^ • • * • <^m he- 

stimmt* Mau erhält nämlich (am einfachsten mit Hülfe der 
Derivationen ) a^ = — (a^ + «^ + «3 ttm), an, = (— !)■ 

In §. 92 wird vermittelst einer vorhergehenden Betrach- 
tung ein Kennzeichen angegeben, nachdem man sehen kann: 
, „ob eine vorgelegte Gleichung eine oder mehrere 2;leiche Wur- 
zeln faat.^^ Man bildet nämlich zu ihrem linken Theil die 
Derivation und untersucht, ob beide einen gemeinschaftlichen 
Theiler haben. Dieser wird sich immer auf die Form (x-»a)" 
bringen lassen, und die Menge der Einheiten in n-fl anzeigen, 
wie vielmal die gleiche Wurzel a in der gegebenen Gleichung 
enthalten ist. — In §. 93 wird der Lehrsatz des Newton be- 
wiesen. Hier hätte die Rechnung mit Aggregaten den Beweis 
bedeqtend vereinfacht, auch hätte in den nun folgenden wich- 
tigen Betrachtungen der §§. 94, 95 u. 96 diese Rechnungsart 
(namentlich bei den symmetrischen Funktionen) sehr gote 
Dienste geleistet. Der Gartesische Lehrsatz ist deutlich be- 
wiesen. In den nun folgenden §§. sind diesem Carteaiachea 
Lehrsatze noch einige wichtige Zusätze beigefügt. 

Nr. 7. Der Hr. Verf. sagt in §. 101 : „Da es zur Auflösung 
der höhern Gleichungen nicht allgemein analytische Formelo 
giebt, wie für die Gleichungen der ersten vier Grade ^ und 
einige besondere Fälle der übrigen, so bedient man sich zu 
diesem Zwecke der Nähernngs- Methoden, durch welche aus 
einer dem wahren Werthe einer 'Wurzel nahe kommenden Be- 
atimmung successiv genauere Wurzelwerlhe berechnet werden. 
Hierbei ist es aber nöthig, Zahlenwerthe zu kennen ^ von denen 
man Tersicbert ist, das« sie zwischen zwei nächste Warzehi 
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fallen; denn nur dann wird eine Zahl ein Nahernnfswerth riner 
Wnrsel heiaaen können, wenn swiachen beiden nicht noch eine 
andere Wurzel liegt, und die Zahl wird dieaen Namen eigent* 
lieh nur dann mit vollem Rechte fuhren, wenn aie einer gewia-^ 
aen Wunel näher liegt ala ihrer nächat benachbarten. Da aber 
dieae Naherungamethoden aich wenigatena lunächat nur auf 
die reellen Wurzeln beziehen, ao wird ea ferner erforderlichi 
Kennzeichen anzugeben, durch welche die imaginären Wurzeln' 
von den reellen aich unteracheiden laaaen. Vor Allem aber 
wird ea, um viele vergebliche Arbeit zu vermeiden, noth wen- 
dig sein zu erörtern, zwigchen welchen Grenzen aammtlicb« 
Wurzeln der Gleichung enthalten aind. Waa die reellen be» 
trifft, ao ist der Sinn dieser Aufgabe von aelbst klar, Indern^ 
wenn die Gleichung reelle, positive und negative Wurzeln an- 
gleich hat, auch die eine der Grenzen positiv, die andere ne- 
gativ sein wird. In Beziehung auf die imaginären Wurzeln der 
Form t-f u y/^-l aber muss man aich erinnern, dass man früher 
diese nach dem Vorzeichen von -f- in positive und negative ge- 
theiit hat. Dehnt man also den Begriff der anasersten Grenzen 
der Wurzeln auch auf die imaginären aus, ao werden eratere 
auch die ersten Glieder aämmtlicher imaginärer Wurzeln zwt- 
schen sich einschlieasen müssen. ^^ Nun wird in §. 102 die be- 
kannte von Newton angegebene Methode zur Auffindung der 
iussersten Grenzen der Wurzeln aufgestellt, und angegeben: 
„dass diese Methode auf dem Princip beruht, daaa eine Glei- 
chung, von der bekannt ist, dasa sie nur negative, übrigena 
reelle oder ImaginSre Wurzetui hat, durchgingig nnr poalttve 
Glieder haben knnu.^^ Da daa so eben gelehrte Verfahren dea 
Newton zur AufOndung der obern Grenze der Wurzeln au^Ver- 
auchen beruht, die jedoch immer sehr schnell zum Ziele füh- 
ren, ao hat Maclaurin einen allgemeinen Ausdruck für dieae 
Grenze angegeben, der indeaa freilich selten die Wurzeln ao 
eng begrenzt , als dies nach Newtona Methode geschieht. Dar 
Ausdruck aelbst wird in §. 103 ermittelt. In den folgende» §§. 
dieses Abschnittes werden in Bezug auf die Grenzen höcbat i&- 
tereasante und nützliche Betrachtungen angestellt. 

Nr. 8. Mehrere der in diesem Abschnitte abgehandelten 
Sitze aind eben ao wichtig ala belehrend. So wird a. B. In §. 
115 n. 110 dargethan: „1) zwiachen je zwei nächstea reellen 
-Wurzeln der ursprünglichen Gleichung liegt wenigatena JEme^ 
reelle der deri^irten; doch -können auch 3, 5 n. a. w. allge uwdi i 
jede ungerade Anzahl von Wurzeln dazwiachen fallen; 8) swi- 
achen je zwei uächaten reellen Wurzeln der derivirten CÜeichung 
Hegt nicht mehr ala Eine reelle der ursprünglichen; doch kann 
auch gar keine daawiachen fallen. 8) Nicht mehr ala JSme 
reelle Wurzel der viaprüngllohen Gleichung kans grosser ala 
die grösste reelle Wkrsel der 4erivbteii^ Aiehl mehr ala eine 



SlO Mfttlienatllt. 

radle der omprSogltcben Gleicliong kleiner tls die UeiMte 
reelle Wnriel der derivirten sein; doch kann aocb gar keine 
reelle Wonel der nraprunglichen fiber der f rdsdten nnd unter 
der kleinsten reellen Wnrael der derivirten Gleichung liegen.'^ 
In den nun folgenden §. IIT werden ans den so eben gegebe- 
üen Sitten einige nicht unwichtige Folgerungen abgeleitet; und 
dann in §. 118 aus den bekannten Wuneln der derivirten Glel- 
cbungen die Kennaeichen aufgefunden , nach denen aich unter- 
acbelden lisst, ob swischen je iweien derselben oder über der 
grössten und unter der kleinsten eine reelle Wunel der ur- 
aprnnglicben Gleichung liegt Hau findet unter Andern am 
Bnde dieses §. folgende wichtige Sitae aufgestellt: ^1) DI« 

Gleichung f(x) = ^^^Mi^^Qe \ reelle Wursel iwischen doi 
Grenien c'. u. o',, je nachdem f(«'a) das j®"2dch?^*****l 

Zeichen mit f(a^^) hat; 2) dieselbe Gleichung hat {^^^| 
reelle Wurael awischen den Grenaen a\ u, a'^^ je nachdem 
f (o'a) das {^"JJJK^^^*^! Zeichen mit f(«'.) hat; Z) Bbcn- 

keine I ^^^^^ Wunel swischen den Grenaen a'^ 
und «', , je nachdem f(a',) daa {^"SeShJ"*^^*^} Zeichen mit 
f (a'a) hat; 4) die Gleichung f(x) = hat endlich if^^^ } 

reelle Wurael, die kleiner als a'„^ die kleinste reelle Wursel 
der derivirten Gleichung r(x) =r 0> je nachdem f(a^^) für ein 

In §. 119 wird Folgendes ermittelt: 1) hat die ursprüngliche 
Gleichung nur reelle Wurseln, so haben auch sammtliche de- 
rivirte durchgängig reelle; 2) die ursprüngliche Gleichung kaaa 
aber imaginäre Wurzeln haben, indess die Wurzeln der derivir- 
ten durchgängig Areell sind; 3) hat die derivirte Gleichung ima- 
ginäre Wurzeln, so hat die ursprüngliche Gleichung derglei- 
chen wenigstens in eben so grosser Anzahl. In §. Iflb wird 
folgende Regel als Kennseichen des Yorhandenseina imaginärer 
Woraeln gegeben: ^Jede Gleichung f(x)=0 hat bloa reelle 
Wurzein, wenn die Wurzeln sämmtlicher aus ihr derivirten Glei- 
chungen reell sind, und die Substitution der Wurzeln sämmt- 
licher aus ihr derivirten Gleichung f"\x)=0 in die nächst vor- 
hergehende und nächst folgende Derivation i^'^^\x) und f^^^ 
Resultate von entgegengesetzten Zeichen giebt oder waa daa- 
selbe, daa Produkt deraelben f'"^ und f "**?<« von t9^^ für 
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r^\) und <^^% fleichnrtige ReeulUtai oder rancht sie das 
Produkt f^^^.f°^\) positiv, so hat die Gleichung ^(x) = 0, 
so oft dies der Fnit ist, ein Paar imaginäre Wurzeln.^ — . la 
S* 121 wird nach einer vorhergegangenen Betrachtung folgende 
Regel aufgestellt: ,,Fefalt in einer Gleichung f(x>=0 ein Glied/ 
so bat sie sicher imaginäre Wuraeln, wenn die dem fehlenden 
wichst benachbarten Glieder einerlei Zeichen haben. Fehlen 
aber in einer Gleiciiung swei oder mehrere nächst benachbarte 
Glieder, so hat sie entschieden iniaginäre Wnraeln.*^ — Die 
nua folgenden geometrischen Betrachtungen, so wie der in 
§. 116 gegebene Satz de Gua's und die in §. 128 gegebenen 
Bebpiele sind gründlich und deutlich durchgeführt. 

Nr. 9. Die Haupt Untersuchung gegenwärtiger Abtheitung 
bt folgende: Welche Veränderungen sind in Absicht auf die 
Zahl der Zeichenwechsel mit dem Durchgange von x durch 
Werthe, welche ein oder einige Glieder der obigen Funktio- 
oenreihe Null machen, verbunden^ Hierbei werden aber fol- 
gende 5 Fälle unterschieden: „1) Werthe von x, die nur Eine^ 
und zwar die letzte Funktion f(x) Null machen; 2) Werthe von 
X, die nur JEine^ aber eine mittlere Funktion f^^f,) Null machen; 
S) Werthe von x, die mehrere auf einander folgende mittlere 
Funktionen Null machen; 4) Werthe von x, die mehrere, auf 
einander folgende Funktionen am Ende der Reihe verschwinden 
lassen; 5) Werthe von x, bei welchen in mehrern Theilen der 
Reihe, und am finde derselben einige auf einander folgende 
Funktionen v^sch winden.^' Die Entwicklung dieser 5 Fälle 
wird in §. 131 — 135 mit grosser Gründlichkeit durchgeführt; 
und dann in § 135 das gemeinschaftliche Brgebniss aus den 
las Vorstehenden einzelnen bebandelten Fällen gezogen. -^ In 
§.1SY wird ein dritter Beweis von Descartes's Lehrsatz, und 
in §. 1&9 werden die vorstehenden allgemeinen Sätze durch eine 
Reihe recht passender Beispiele erläutert« — In §. 140 wird 
der schon aus den einzelnen Beispielen sich ergebende Satz be- 
wteaen: dass diejenigen Gleichungen, in deren linkem Theile 
Glieder fehlen , jeder Zeit imaginäre Wurzeln haben ; und in 
§. 141 — 142 werden diesem Satze recht passende Beispiele 
beigefügt. — Der Hr. Verf. sagt nun in §. 14S: ,, So weit wir 
bis Jetzt Fourier's Methode zur Unterscheidung der Wurzeln 
vorgetragen haben, lehrt sie offenbar nur in den Fällen die 
imaginären Wurzeln erkennen, wo mit dem Verschwinden eine 
•der mehrere auf einander folgender mittlem Funktionen für 
einen gewissen Werth x=a zugleich der Verlust einer ger»< 
den Anzahl von Zeicheuwechseln der Funktiouenreilie zwischen 
zwei nächst benschbarten Werthen (< a) und (> a) verbunden 
ist, nnd damit leistet sie nicht mehr als de Gua^s Satz; in 
denjenigen Fällen dagegen , wo zwischen zwei Werthen (a) und 
(b) Bwä oder mehr alä iwei Zelohenwecbael Yerloren geben^ 
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bleibt et bit jetit nnentichleden, ob iwhcben • ond b noch 
eine gerade Aniahl reeller Worsela lo tuchen ist, oder ob dieee 
Terloren gegangen und lu imagiuiren geworden sind o. a. w.^ 
In den folgenden §§. werden wichtige Unteranchungen ober den 
80 eben berührten Gegenatand angeatellt und die als Erfolg die- 
aer Unteranchungen aich ergebende wichtige Regel in §. 141 
auf einige Beiapiele angewandt. — In §• 148 wird geieigt: 
„daaa die so eben benierlcte Regel lur Unterscheidung der ima- 
ginären Wnraeln nicht bloa für den beachränkten Fall gilt, wo 

Ifiir (a) mit + + + ) 
- - > achlleaat, aondern 
für (b) mit + + +) 

auch bei jeder andern beliebigen Voraossetiung anwendbar iat 
u. a. w, '* — In §. 153 werden die aämmtiichen Ergebniaae 
diesea AbBchnitts (d. h. der Nr. 0) in eine einiige Regel ver- 
einigt. Rec. ist gana der Meinung des Hrn. Verf. , dasa diese 
Regel, wegen der praktischen Brauchbarkeit der Unteranchun- 
gen, besonders brauchbar iat. — Einige recht nntsliche Bei- 
apiele beschliesaen daa mit vielen wichtigen Unteranchungen er- 
füllte Kapitel. 

Nr. 10. In §. 155 heiaat es: „Wenn eine Wurzel dnrcb 
Grenzen von allen andern Wurzeln derselben Gleichung abge- 
sondert ist, ao kann man aich die Aufgabe atellen, aua dieaen 
Grenaen die' Wurzel aelbst entweder Tollstandig oder, wenn 
dies unmöglich , annäherungaweise zu berechnen. Eine Auflo- 
aung dieser Aufgabe Ton sehr einfacher Art gab zuerst Newton. 
Da sich dieselbe aber nicht in allen Fillen ausreichend erwies, 
80 führte Lagrange eine, wie es achien Torzüglichere , auf die 
Eigenschaften der Kettenbrüche begründete ein. fndesa hat 
neuerdings Fourier gezeigt, dass Newtons Methode einiger 
Vervollkommnung fähig ist, die nichts zu wünschen übrig lasst, 
und die mit den im vorhergehenden Abschnitte In genauem Zu- 
sammenhange steht, Sie wird hierdurch wieder in ihre ur- 
sprünglichen Rechte als einfachste und natürlichste Methode 
eingesetzt, ohne dass deshalb die von Lagrange in Vergessen- 
heit zu bringen wäre, nur dasa sie nach Fouriers Untersuchun- 
gen als besonderer Fall einer ganzen Klasse von Entwicklungs- 
arten erscheint.'^ In den nachfolgenden §§. wird Newtona 
Methode mit den Ergänzungen und Verbesserungen, welche sie 
durch Fourier erhalten hat, dargestellt Dies ist in §. 156-160 
auf eine recht klare und gründliche Weise geschehen. Die nan 
folgenden geometrischen Betrachtungen tragen viel nur Ver- 
deutlichung der früher durchgeführten analytischen Untersu- 
chungen bei. — lu §. 164 sagt der Herr Verf. : „ Von dem 
analytischen Staudpunkte aua ist die Aufgabe der annähernden 
Berechnungen der Wnrseln einer Gleichung im Vorstehenden 
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TollafSndfg gelost. Der Erfinder oder Verbemerer dieser Me- 
thode, Fourier, hat aber die praktische Bi'auchbarkeit der- 
selben dadurch noch bedentend erhöht, dasa er anch an dem 
Homerischen Kalkül , den «ie erfordert, mehrere wichtige Ver- 
liesseruDgen anbringt, die besonders dahin lielen, jede nber- 
ilässige Rechnung zu ersparen. Diese betreffen lunachst die 
gemeine Division, die aur Berechnung der annähernden Wer- 

ihe Termoge der Aoadrücke — L nnd _— gebraucht wird. 

f'(b) f'(b) 

Die Fourier'sche Regel wird mit dem geringsten Aufwand von 
Ziffern immer nicht blos su genäherten, sondern, wo dies mög- 
lich ist, anch su vollkommen genauen Quotienten fuhren.'^ — 
In den jetzt folgenden §§. wird aber diese F6urier*Bche Regei 
durch praktische Beispiele auf die vollständigste Weise erläu^ 
tert. In §• 172 werden endlich die Resultate der im gegenwär- 
tigen Abschnitte Statt gefundenen Untersuchungen in eine ein- 
xige allgemeine Regel zusammengefasst. Diese Regel wird nun 
noch auf ein in §. 173 wohl durchgeführtes Beispiel angewandt. 

Die in Nr. 11 durchgeführten Untersuchungeu »Uid eben 
so interessant als nützlich. — Rec. schliesst gegenwärtige Be- 
urtheilung mit dem JFumche^ dass recht viele Liebhaber der 
Mathematik sich mit gegenwärtigem Lehrbuche befreunden 
mögen. Der Ilr. Verfasser hat seine sich gestellte Aufgaben 
auf die gründlichste , wenn anch nicht immer auf die kürzeste 
Weise gelöst. Möge er nna recht bald mit einem ähnlichen 
Werke erfreuen. 

Druck und Papier aind in allen 5 Bänden ausgezeichnet 
schön. 
Z erbat. Dr. Götz. 



Vollständiges Lehrbuch der Mathematik für den 
hohem Schulunterricht bearbeitet von Dr. E, F. August^ Profot- 
•or a. Dircctor des Cölniichen Realg^mnatiami zu Berlin. Erster 
Cursus: Neun Abschnitte der Geometrie mit An- 
hängen zur Uebung und Figuren im Texte. Berlin, bei 
Reimer 1833. 100 S. gr. 8. (16 Gr.). 

Die Anzahl der Lehrbücher , die wir für den Unterricht 
in der Mathematik auf Gymnasien erhalten haben , ist so gross, 
dass jedes neu hinzukommende Werk, wenn es nicht als eine 
unnütze Vermehrung der frnhern erscheinen soll, entweder 
durch Erweiterung der schon gegebenen Lehren, oder dnrcli 
eine gute Methode sich suszeichnen muss. 

Gegenwärtiges Lehrbuch der ebenen Geometrie, welches 
für den ersten Cursus eines Gymnasiums berechnet ist, hat 
Kee. mit Freude and Belehrung gelesen. Es aind nicht die 



tl4 MathensHlc 

neuen Satie, welche dtf Werk ao aniiehend and lehrreich mn- 
eben , es i§t die voriiigiiche Methode , die grosse Strenge ond 
Klarheit in den Beweisen, wie die Gewandtheit in den Entwick- 
lungen , weiclie diesem Lehrbnche einen ehrenvollen Rang un- 
ter den mathematischen Werken einräumen« Die in dem An- 
finge vorkommenden (204) Lehrsatae in Aufgaben, deren Be- 
weise und Auflösungen dem Schüler selbst iiberlassen bleiben, 
erhöhen offenbar die Brauchbarkeit des Buches, das Tür den 
ersten geometrischen Unterricht auf Gymnasien allen Lehrern 
und Lernenden aufs dringendste empfohlen zu werden verdient. 
Der Herr Verfasser spricht sich in der Vorrede über sein 
Werk folgendermaassen aus : ,, Der mathematische Dnterrichta- 
Stoff, so weit derselbe bei den gegenwartigen Anforderungen 
an Jugendbildung für die Schule gehört, in Lehrcurse abge- 
theilt, die den Bildungsstufen der Gymnasialclasseu angemes- 
sen und der Zeit entsprechend sind, welche auf höhern Lehr- 
anstalten diesem Unterrichtsgegenstande gewidmet werden kann, 
bildet den Inhalt eines Lehrbuches, das ich langst vorbereitet 
habe und nun, nachdem mir die Gelegenheit geworden, von 
der untersten Classe auf seine Brauchbarkeit lu prüfen , in ein- 
lelnen Abtheilungen herauszugeben beabsichtige. Der erste 
Cursus, welcher jetzt erscheint, ist für diejenige Claase be- 
stimmt, in welcher ein systematischer Vortrag der Mathematik 
eintreten kann. Vier bis fünf Stunden des Unterrichts, ver- 
bunden mit gehörig vertheilten und sorgfaltig geleiteten hius- 
lichen Uebangen, werden wöchentlich ausreichen, um in einem 
Semester die 108 Sätze dieser ersten neun Abschnitte einzu- 
üben und eine reichliche Anzahl der im Anhange aufgeführten 
Uebungsaufgaben durcharbeiten zu lassen. Aus dem Lehrbuche 
selbst soll sich der Schüler auf den Unterricht so vorbereiten, 
dass er die ihm aufgegebenen Sätze unabhängig vom Buche und 
von der darin gegebenen Figur frei vortragen könne. Der Leh- 
rer berichtigt, bessert, ordnet, wo es nöthig ist, und sorgt, 
dass der Schüler bei der Herleitung des Einzelnen den allge- 
meinen Zusammenhang des Ganzen nicht aus deu Augen ver- 
liere und immer im Stande bleibe, das Frühere wieder au ent- 
wickeln und anzugeben, wie es zur Begründung des Folgenden 
diene. Ausserdem werden dem Schüler wöchentlicli vier bis 
sechs Aufgaben vorgelegt, die in das Gebiet des dnrchgeübten 
Stoffes einschlagen, damit er vollkommen selbstthätig die er- 
worbenen Kenntnisse anzuwenden und seine mathematische Auf- 
fassungsgabe zu üben Gelegenheit erhalte. Diese Aufgaben, 
wozu die Anhänge reichlichen Stoff darbieten, den der Lehrer 
leicht wird vermehren können, müssen nach Art der Im Buche 
durchgeführten Sätze schriftlich bearbeitet und dem Lehrer 
wöchentlich zur Beurthelluog vorgelegt werden« Dass eine aol- 
cbe Binriobtung des Unteniohta den üifec der Schüler leben- 
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dif anregen und ein Bicherea Fortschreiten derselben fordern 
werde, ist um so eher in erwarten, als sie derjenigen nahe 
steht, die dem sprschiichen Unterrichte mit dem besten Gr- 
folge schon Isnge lu Grunde lieft .Penn wie in diesem die 
Grammatik von dem Schüler erlernt, von dem Lehrer erklärt, 
wird: so soll sich der Schüler die in dem mathematischen Lehr- 
buche enthaltenen Elemente unter Leitung des Lehrers gründ- 
lich aneignen ; wie aber ferner die wöchentlichen Sprach- Exer- 
cUfen aur Befestigung der grsmmstischen Regeln dienen, so 
sollen auch die mathematischen Aufgaben zur Uebung auf die- 
sem Gebiete denselben Zweck erreichen. Bei diesen schrift- 
lichen Leistungen der Schüler muss daher der Lehrer auf die 
grosseste Fölgerechtheit der Schlüsse und suf Schärfe des Aus- 
drucks besonderes Gewicht legen und kein Mittelglied In Irgend 
einer Schlnssfolge geststten, dss nicht, wie es im Lehrbuche 
fiberall geschehen, durch Angabe des dabei berücksichtigten 
Saties bekräftiget ist u. s. w. *^ — 

Wss nun den Inhalt vorliegenden Lehrbuches betrifft, so 
f iebt der Hr. Verfasser im Isten Abschnitte die Hauptsätze der 
Allgemeinen Grössenlehre , im 2ten die Vorbegriffe der Geo- 
metrie, im 3ten u. 4ten die Lehre von den Punkten und Win- 
kein, im öten die Theorie der Parallel -Linien, im 6ten die 
Lehre der Dreiecke, Vierecke u. Vielecke, im 7ten die Lehre 
der Parallelogramme und Trapeze, im 8ten die Lehre von den 
Centri winkeln und Peripheriewinkeln, Sehnen und Tsngenten 
eines Kreises, im Oten die Ausmessung gerader Linien, Flächen 
und Winkel, und in dem Anhange 204 Lehrsätze und Aufgeben 
ohne Beweis und Lösung. 

In §. 1 dea ersten Abachnittee wird die Grosse als 
ein Dinfi; erklärt^ das sich vermehrt oder vermindert denken 
lässL So heisst es z. B. in einer Note zu diesem Paragraph: 
„Die Länge eines Weges, d. h. die Entfernung seiner Endgren- 
zen, ist eine Grösse, weil man sich den Weg länger oder kür- 
zer vorstellen ksnn/^ — Der Ansicht des Rec. zufolge wäre 
dieae Erklärung (welche eigentlich nicht sagt, was eine Grösse 
ist, sondern nur, was mit der schon vorhsndenen vorgenommen 
werden kann) allgemeiner geworden, wenn man dieselbe fol- 
gendermaassen aufgestellt hatte: Jede benannte Zuhl^ so wie 
jedes Ding^ das man sich als benannte Zahl denken kann, heisst 
Grösse. Dieser Erklärung zufolge ist z. B. der Ausdruck 3 S", 
als benannte ZshI, eine Grösse; auch müssen Linien , Winkel 
a. a. w. Grössen sein , weil sie sich als benannte Zahlen (z. B. 
8 Ruthen, 30 Grad u. s. w.) darstellen lassen. Für gleichartige 
nnd gleiche Grössen, welche letztere der Hr. Verfasser In dem 
ersten Abschnitte nicht erklärt, Hessen sich dann leicht folgende 
2 Definitionen aufstellen : 1) Sind 2 Grössen entweder benannte 
ZaUen von derselben {benannten) Einheit j oder lassen sie eich 
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11/9 solche darstellen, so nennt man sie gleichartig, in federn 
andern Falle heissen sie ungleichartig. So sind z, B. Winkel 
und Linieo ungleichartige Grövsen, weil sie nicht als benannte 
Zahlen von derselben Einheit (Fussoder Grad) darstellbar sind. 
2) Haben 2 Grossen, A und B, nachdem man sie nölhigen 
Falls als benannte Zahlen von derselben Einheit ausgedrückt 
hat , gleiche Maasse ( d. h. gleiche unbenannte Zahlen ) , so 
nennt man sie gleich , und bezeichnet diese durch das Zeichen 
A=zB. So 1. B. sind die Grössen 6 Thlr. und (4 + 2) Thir. 
einander =, weil sie dieselbe benannte Einheit (Thlr.) haben 
und ihre Maasse 6 und 4+2 einander gleich sind. Ebenso ist 
3 Fuss = 30 Zoll, weil, wenn man 3 Fuss in Zollen ausdrQckt, 
die hierdurch sieh ergebende benannte Zahl 3. 10 Zoll mit der 
benannten Zahl 30 Zoll gleiche benannte Einheiten und gleiche 
Maasse hat. — Die übrigen Erklärungen des Isten Abachuittea 
und die daraus abgeleiteten Folgerungen findet Bec. gani der 
Anlage des Lehrbuches angemessen. 

Im zweiten Abschnitte hatte statt des 3ten Grnndsatsea 
(in §. 11.) ein Lehrsatz hingestellt und derselbe aus dem ersten 
Grundsatze (§. 9.) leicht Indirect bewiesen werden können. Der 
Ste Grundsatz ist, der Meinung des Recens. nach, vom ersten 
durchaus abhangig. Uebrigens sind die hier gegebenen ErlLli- 
rungen bei grosser Verständlichkeit sehr genau. 

Der dritte Abschnitt enthält in 13 §§. Lehrsätze und Auf- 
gaben, welche von Punkten und Linien handeln. Um ein Bei- 
apiel ?on der strengen Beweisart des Hrn. Verfassers lu geben, 
stellen wir den in §. 1 (S. 17.) gegebenen Lehrsatz buchstäblich 
bin: ,f Lehrsatz. Ein Punkt kann nicht von drei Punkten, die 
in einer geraden Linie liegen, gleiche Entfernung haben. 
Beweis. Es sei die gerade Linie AB gegeben und in derselben 
die drei Punkte A, CJ, B. - Es soll bewiesen werden, data es 
keinen Punkt giebt, der von A, C, B gleich weit absteht. Ge- 
setzt, es gäbe auf der Linie einen solchen Pnnkt, so müsste er 
in der Mitte zwischen A u. G liegen und auch in der Mitte zwi- 
schen G u. B; also sowohl auf der einen Seite von C, als auch 
auf der andern, was unmöglich ist, wenn es derselbe Punkt 
sein soll. Es giebt also auf der Linie selbst einen solchen 
Punkt nicht. Gesetzt ferner, es gäbe ausserhalb derselben 
einen Punkt D, dessen Entfernungen von den Punkten A, C 
und B, d. h. die Linien DA, DG, DB gleich wären; so könnte 
man sich die ganze Zusammenstellung dieser Linien doppelt vor- 
stellen und dann die eine dieser Figuren , während die andere 
liegen bleibt, um AB so drehen, dass sie zuerst aus der Ebene 
hinaus, dann wieder in dieselbe hinein und so fiele, dasa der 
Punkt, der erst mit D zusammenlag, nach B hinkäme. Es 
wäre dann AE = AD, EB=BD, EC=CD. Denkt man aioh 
nun noch die Linie DB gezogen , ao dnrchaehneidet diese Liide 
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entweder einen nnter den drei Punkten der Linie AB oder nicht 
Durchschneidet aie den Punkt C, so ist DA + AE > DE, d. h. 
DA + AE>DC + CE. Da aber DA + AE=2AD und DC+CB 
=2DC, 80 ist 2DA>2DC; also auch DA>DG. Wenn aber 
DE nicht den mittlem Punkt C durclischneidet; so müssen ge- 
wiss iii^ei Punkte der Linie AB^ wenn nicht alle drei, auf der- 
selben Seite von DB liegen. — Gesetzt, dies sei mit den 
Punkten A u. C der Fall; so ist AD = CD und AE = CE nach 
der 'Voraussetzung. Die Punkte G und A haben also gleiche 
Entfernungen von einem Bndpunkte der L{nie DE und auch 
gleiche Entfernungen von dem andern, was unmöglich ist. 
Folglich kann ein Punkt von drei Punkten einer Linie nicht 
gleiche Entfernung haben. ^^ 

In §. 1 des vierten Abschnittes wird der Winkel so erklSrt: 
M Ein irinhel iut die Richtungsabweichung zweier geraden Li^ 
nien^ die von einem Punkte ausgehen^^* Hieran knüpft Reo. 
folgende Bemerkungen: Da von grösseren und kleineren Win- 
keln die Rede ist, so muss der Winkel eine Grösse.sein« Ist 
nun die Richtungsabweichung ein Winkel, so muss dieselbe 
ebenfalls als Grösse erscheinen. Weil es aber in der Geome- 
trie nur drei Arten von Raumgrössen, nämlich Linien» Flachen 
und Körper, giebt, so ist der Winkel eine Grösse, aber keine 
Kaumgrösse, und kann also als eine der Geometrie fremdartige 
in derselben nicht zugelassen werden. Schwer dürfte es auch 
dem Lehrer werden, den Schülern deutlich zu machen, was 
sie sich unter grösserer oder kleinerer Richtungsabweichung 
sn denken haben. — Bestimmter ist, meiner Meinung nach, 
folgende Erklärung des Winkels: ^^Ein Winkel ist derjenige 
JTieil einer Ebene ^ welcher von zweien sich schneidenden ge^ 
raden Linien begrenzt ist.^^ Diese Linien, welche Schenkel 
beissen, sind nur auf einer Seite begrenzt, auf der andern aber 
unbegrenzt. — Aus dieser Erklärung des Winkels, welcher, 
wie die Ebene, eine Raumgrösse ist, lassen sich alle Sätze, 
die auf Winkel sich beziehen, mit Einfachheit und Gründlich- 
keit ableiten. — Im Lehrsatze des §. 3 (Seite 24) heisst es: 
„Wenn die Schenkel eines Winkels^ einzeln genommen ^ den 
Schenkeln eines andern = grossen Winkels gleich sind, u. s. tr«^* 
Rec. hält es nicht für gut, wenn der Schüler, welcher doch 
die Schenkel eines Winkels in unbestimmter Weite sich verlän- 
gert denken muss, von gleich grossen Schenkeln zweier Win- 
kel hört. Die übrigen in 21 §§. vertheilten Sätze des vierten 
Abschnittes werden selbst denjenigen befriedigen , welcher die 
strengsten Anforderungen an ein für die Jugend bestimmtes 
Lehrbuch macht. 

Die im fünften Abschnitte gegebene Theorie der Parallel- 
Llnlen hat Rec. befriedigt. Hier zeigt es sich vorzüglich, dass 
der Hr. Verfassiur bei Anfertigung seüiM Lehrbuches nnch die 
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Erfahrnngen, wdehe er an «einen Schulern tn Betng auf daa 
Auffassen ef meiner Lehrsatie machte, bestens beachtet hat. 

Der sechste AhschniU handeIt%on der Congrnena der Drei- 
ecke, Vierecke und Vielecke und denjenigen Sätzen, welche 
aus der Con^ruenz sicfh ergeben. Einige andere Sitze sind die- 
sem AbsciiniUe noch beigefügt; z. B. die Sätze: Die Anzahl der 
Diagonalen eines n-Ecks igt =^n (n — S), die sämmtiichen io- 
nern iViukel eines n-Ecks sind =2n R — 4R u. s. w. — Der 
In §. 10 (S. 63) gegebene Lehrsatz der Congrnenz der Dreiecke 
lautet folgendermaassen: 2 Dreiecke sind congruent^ trenn 2 
Seiten des einen ^ einzeln verglichen^ zweien Seiten des an- 
dern und ausserdem die Winkel in beiden = sind^ welche den 
grossem dieser Seiten gegenüber liegen. Bei genauer Betrach- 
tung findet man aber, dass dieser Lehrsatz ein besonderer Fall 
des Satzes ist: 2 Dreiecke sind cengruent^ wenn in ihnen 2 
Seiten beziehlich einander gleich sind^ wenn ferner die einem 
Paare gleicher Seiten gegetiüber liegenden Winkel ebenfalle 
gleiche Grösse haben und die Summe der dem andern Paare 
gleicher Seiten gegenüber liegenden Winkel entweder grosser 
oder kleiner aU 2R ist. Denn sind in den so eben g;enanntea 
Lehrsätzen die Seiten des ersten Dreiecks A durch a, b, die Ih- 
nen gegenüber liegenden Winkel durch a, ßj die Seiten des an- 
dern Dreiecks B durch c, d und die ihnen gegenüber liegenden 
Winkel durch y und d bezeichnet, so muss nach dem Lehrsatze 
des Herrn Verfassers ^= ^ sein^ wenn a = c, b=df ß=d^ 
l^a und d>c ist^ und nach dem Lehrsatze des Rec. A = B 

eein^ wenn a=c^ b=d,.ß=sd,^ a+y^2R ist. Da aber (in 

Bezug auf den im Lehrbuche vorkommend en Lehrsatz) die den 
kleineren Seiten a und c gegenüber liegenden Winkel a und f 
heziehlich kleiner als die den grösseren Seiten (b und d) gegen- 
über stehenden sind, so müssen erstere Winkel, nämlich a 
und }/, spitze Winkel, und also addirt kleiner als 2R sein. — 
Der vom Hrn. Verfasser gegebene Lehrsatz lässt sich also auch 
folgendermaassen ausdrücken: Es ist A = B, wenn a=c, b=d, 
ß=dj a + y < 2R ist. Dieser Lehrsatz ist aber offenbar nur 
ein besonderer Fall des vom Recens. angegebenen Satzes, wo 

a+y^2Vi sein kann. — Der in §. 24 (Seite 71) aufgestellte 

Lehrsatz: „ Wenn man an jeder Winkelspitze einer geradlmi^ 
gen Figur nur einen Aussenwinkel construirt^ so betragen alle 
zusammengenommen vier rechte ^^^ «gilt nicht für Vielecke mit 
erhabenen Winkeln. Allgemeiner wäre der Satz dadurch ge- 
worden , dass statt Summe algiebraische Summe aller ^Winkel 
gesetzt worden wäre. 

Der siebente Abschnitt j welcher die Gleichheit der Drei- 
edce nnd Parailelegramme uad noch mehrere andere Sitse est- 
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Mit, Ist mit grosster Sorgralt abgehandelt. Der Sets (§. TS 
Setli; 84), dan iwei Parallelogramme von gleicher Grundlinie 
md Höhe einander gleich aind, wird aas §. 12, d. h. ana dem 
Satie : ,, Jeden Parallelogramm ist so gross wie ein Rechteck^ 
das mit ihm gleiche Grundlinie und Höhe hatj^^ mit grosaer 
Leichtigkeit abgeleitet. 

Der achte Abschnitt enthalt die nfichtigsten Lehren vom 
Kreise 80 Tollstindlg, wie sie sich ohne Anwendung auf Aebn- 
llcl|ke!tss&tae darstellen lassen. 

Im neunten Abschnitt wird von der Anamessnng gerader 
Linien n. s. w. gehandelt, und dann das Werk mit vielen sehr 
passenden Uebungsbeispielen geschlossen. -— Druck,- Papier 
und Holsscbnitte sind gut. 

Mftge der Ur. Verfasser sein Werk recht bald ▼ollenden. 

Dr. Götz. 



Cründliches und fassliches Se ehenluch %um 
Selbstunterricht für Jünglinge , welche aach geistiger 
Bildung streben. Bearbeitet Ton A. J, Friedemaim^ Lehrer am 
kdnigL Schnllehrerteminar so Karalene (bei Initerbnrg). Erster 
Theil. Königsberg, bei A. W. Unser 1833. 8 und 823 S. in 8. 
■ebtt eber Seite Drncicfehler. 

Der Inhalt dieses Buches mit dem etwas sonderbaren Titel 
Ist: Die Zahl (S. 1), das Aufschreiben der Zahlen und das Le- 
sen geschriebener Zahlen {S. IS), das Addiren ganier Einer 
(8. 2S), das Snbtrahiren derselben (S. Sl), die Probe auf Ad- 
diren und Subtrahiren (S. 43) t daa Multipliciren ganzer Einer 
(8.48), das Dividiren derselben (8.14), die Probe auf Multi- 
pliciren und Dividiren (S. 152), das Poteniiren ganier Einer 
(8. 166), das Ausziehen der Wurseln aus solchen (8. 213), Lo- 
garithmen (8. 248), die Decimalbrilche (8. 255), und zwar 
1) Addiren derselben, 2) Subtrahiren, 8) Multipliciren, 4; Di- 
vidiren, 5) Potenziren , 6) Wunelausiiehen, 1) Logarithmen/ 

Nach diesem Inhalte kann es ausser zum 8elbstunterridhte 
aneh noch auf Gymnasien gebraucht werden. In wiefern ea 
beiden Zwecken entspricht, will irh, da bei dem heutigen 
Stande der Dinge eine ansführliche Recension fast bei keinem 
Buche mehr möglich ist, nur an einzelnen Fällen zeigen. 

Der Verfasser nennt sein Buch ein Rechenbuch ^ aber ge- 
wba mit Unrecht, da man grosse Muhe hat, hier oder dort 
Belaplele zu finden, die doch einmal in einem Hechenbucbe nicht 
fehlen dfirfen , und am allerwenigsten beim Selbstunterrichte 
entbehrt werden können. 

Der Verf. glaubt, ea sei für solche, die keinen mündlichen 
Oiiterricht in der Arithmetik n geoienea Gel^enhelt haben. 
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bi« jetit noch kein Rechenboeh Torhinden, da« popnlarivnd 
dennoch gründlich wäre, und detshaib wage er den Versachy 
ein fasslicbes und zugieicii grQudlicheg llechenbiich für dea 
Selbstunterriclit herauszugeben. Des Verf.s Glaube möchte 
wohl zuverlässig falsch sein, da wir fassliche uod zugleich 
gründliche Rechenbücher wirklich' und obendrein noch aar Aua- 
wahi besitzen, die das des Verf.s in so mancher Hinsicht hiiH 
ter sich lassen, 

Schon die Folge der Gegenstände ist eine eigenthiimlicheii 
die ich kaum empfehlen wollte. So folgen die Decimalbrüche 
erst auf die Logarithmen, wodurch der Verf. genötbigt Ist» in 
der Theorie dieser letztern auf einmal Halt zu machen, um, 
ehe weiter gegangen werden kann, die Decimalbrüche ala Ept* 
sode abzuhandeln. Indem aber ferner das Potenziren und Ifix- 
trahireu unmittelbar nach den Tier Rechnungsarten In ganzen 
Zahlen vorgenommen wird, kann es wieder nicht fehlen, dasa 
nicht Einzelnes, z. B. die Potenzirung der Decimalbrüche und 
die Wurzelziehung aus denselben, wieder verschoben werden 
muss. Solch Verschieben und Vorgreifen gereicht keinem 
mathem. Buche zur Empfehlung, wenn es sich nicht sonst durch 
etwas anderes auszeichnet. 

Davon aber habe ich nirgends grosse Spuren entdeckt. Soli 
es etwa desshalb auf Auszeichnung oder Originalität Anaprücba 
machen wollen, dass es die Lehre von Verhältnissen und Pro- 
portionen nicht aufgenommen hat, weil sie (Vorrede S. 5) we- 
der für den Verstand, noch für die Praxis Ausbeute gebe, dass 
ferner auch die Rechnung mit gemeinen Brüchen fehle (Vorr. 
S« 7): so will ich ihm diesen Ruhm nicht schmälern, wohl wia- 
aend , welchen Vorzug die gemeinen Bräche vor den lehnthei- 
ligen und diese wieder vor jenen haben, welche Vortheile end- 
lich die Proportionen gewähren, von denen schon die Alten mit 
vollem Rechte sagten, sie seien die Seele des Rechnens. Eben 
so wenig ist es zu billigen, dass der Verf. die Biquadrat wurzele 
die Wurzel des fünften Grades zieht, auch den binomischen 
Lehrsatz vorträgt, diese nothwendige Rechnung mit gemel* 
nen Brüchen dagegen für ganz überflüssig zu halten scheint, 
ungeachtet er sich doch Schüler denkt (Vorr. S. 1), die noch 
wenig Vorbildung haben, und es doch gewiss das Natürlichste 
ist, zuerst das zu lehren, was die Leute nicht entbehren kön- 
nen, und erst dann das, was sie brauchen können, wenn sie 
weiter gehen wollen. 

Ueber die Logarithmen (Vorr. S. 4) sagt er, dass nichts 
leichter sei, als zu verdeutlichen, was man durch diesen Aus- 
druck bezeichnen wolle. Ob ihm diess irgend ein roathemati- 
acher Docent, der es nicht leicht nimmt, zugeben werde, will 
ich nicht näher prüfen , aber bemerken musa ich doch , dasa 
mir der Verf. hier eüi wenig aufzuaahneiden scheint ^ und aich 
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die Sache gar m leicht macht, wenn er die Lofarfthmen anf 
^ Seiten behandelt; da doch daa Bach snm Selbstanterricht^ 
beatimmt ist 

In der Anmerk. am Ende der Vorrede S. 8 ateht Folgendea: 
yiBa giebt nur vier Rechepverrichtungen. Allem, waf nur im- 
mer gerechnet werden mag, liegen dieae in Grande. Aber ea 
^ebt mehr ala Tier Speeies; ea giebt sieben Speciet^ wenn man 
unter Speciea eine darch ihren eigenthamlichen Charakter aich 
anteracheidende Art ▼ersteht.^ Ich frage, welaheaaind dieae 
sieben Speciea, da aie nirgenda niher angegeben aindl 

Die gemeinen Brüche nennt der Verf. kOnstliche (Vorrede 
8.V); atatt Millionen , Billionen, Trillionen aagt er: MOlioner^ 
BÜUoner^ Trülioner (S. 6). Sdhon S. 9 kommt er la den ent^ 
gegengeaetzten Gröaaen and aahlt nicht blosia, waa mehr als 
uieiäMj aondern auch waa weniger ala nickis iat loh kann die- 
MB aller geannden Vernanft lowlder laufenden Aaadrock nicht 
peaairen laaaen , ohne meine Ueberzengnng darüber aoaiuapre- 
chen,* und in deaaen Vertreibnng vom mathem. Gebiete nach 
-Kräften beizutragen. Wer mit der Geachichte der Mathematik 
ücb nnr einigermaaaaeo bekannt iat, der wird wiaaen, daaa 
man erat in der neuern Zeit die aogenannten entgegengeaetzten 
Groaaen einer genaueren Unteraachung an würdigen, begonnen 
liat Dabei iat ea nun, wie ao oft, vorgekommen, daaa Dinge, 
die an und für aich,8elbat Teratandllch aind, durch eine achwer- 
filHge Behandlung und eine ganz am unrechten Orte verachwen- 
dete Gelehrsamkeit erst recht nnveratandlich gemacht worden 
etnd. Nanfentlich gehört der Ausdruck: ^^weniger aU Nichts 
Ideber. Schon an und für aich betrachtet erscheint dieaer Aua- 
drnck ganz ohne Sinn. Denn er drückt eine Vergleichung zweier 
Zahlen, und zwar eine Subtraktion derselben aua; er aagt, daaa 
eine Zahl von der Null, oder von Nlchta abgezogen werden aoile. 
Wer iat im Stande, von Nichta etwaa wegzunehmen, d. h. daa 
Niehta noch um 6, 7, 8 n. a. w. zu Tcrkleinernl Nun wird zwar 
dieae Redenaart, wie auch Hr. Friedemann thut, von mehreren, 
eelbat berühmten Mathematikern, z. B. Kästner, ao erlfiutert, 
daaa daa Negative in Beziehung auf daa Poaiiive kleiner ala Null 
genannt werden könne. Waa will daa aber aagenl Gewiaa nichta 
«adera, ala dasa —1 keine (aogenannte) positive Zahl, aondern 
eine Zahl aei, die am 7 kleiner ist ala Null. Ileisat daa aber 
■lebt wieder, wie vorhin, von der Null aoll 1 weggenommen 
werden 1 Ueberdiess frage ich, wer hat dieae Redenaweise: 
^weniger ala Nichta^ ina Leben gerufen^ -— .Ea war ein 
Menach. Die Genchichte der Wbsenschaften , Künate , Erfin- 
dungen und Entdeckungen lehrt aattaam, dasa nicIU a^a nach- 
ehmungawerth war, noch ist, waa von deil Menschen auag^ 
gangen ist« So manchea rousste ala unhaltbar , ala nicht mehr 
paaaend wieder aufgegeben werden, und man gab eagernenf, 

N. Jmkrh. /. FkU. n. Fäd. •d. ErUMM. Bd,Ui Hlt.VL 21 



H « t k ■ a 1 1 fc. 

um Bettärflfl an die Stelle treten in laieen. Dieaec Fall traf 
auch bei dief er Redeweiie ein, die lu -bebaopten bereite ?er 
längerer Zeit melirere mathem. SchrifUteller als unmöglicli er- 
kannten, und daher auch in Termeiden auchen. Ob daa, oboe 
LnclLen eintreten in lassen , gehtl Sehr ^t, wenn man aar 
reine Vernunftg rfinde entscheiden lasst. Man frage nur, ail 
antersuche recht genau, was denn — 8 bedeute, und sogidck 
wird die Redens weise: ^^wemger ah Nichts ^^ In ihr Nichte 
hinabfallen. •— 8 bedeutet , man soll 8 wegnehmen , was fo- 
wiss Jeder rersteht. Die Zahl, von der ich die 8 wegnehncs 
aoll, kann grösser ^ eben so gross ^ oder kleiner als die 8*seii. 
Im ersten Falle bleibt in der That etwas übrig, im zweäm 
Nichts, d. h. in beiden Fällen Ui die Subtraktion ausf&hrbir. 
Im dritten Falle kann, wie die Leute gans richtig sagen, die 
Subtraktion streng genommen nicht ausgeführt werden, wdi 
man von 5 bis 8 nicht wegnehmen kaun; indess ksnn maa sick 
hier helfen, nur dgch so, dass alles noch mit rechten Dinges 
lugeht. Soll 8 von 6 weggenommen werden, so ist savidga- 
wiss, dass man nur 5 Einheiten wegnehmen kann, da 5 nur la* 
viele enthält; soll man 8 wegnehmen, so bleiben notbwcoüf 
noch 3 itfm Wegnehmen übrig, es ist mithin 5 — 8 noihass- 
dig = — 8, d. h. 8 von 5 lässt nicht 3, sondern ~ 3 suin Re- • | 
ste, oder: ich soll von 5 acht Einheiten wegnehmen, nun hibfl 
ich nur 5 da, mithin kann ich auch nur 5 wegnehmen, usdt 
bleiben noch lum Wegnehmen übrig, was ich nicht sodeii 
achreiben kann, als indem ich vor die 3 das SubtraktionsseidieB 
aetie. Eine faltende arithmetische Progression der nieders 
Ordnung seigt diese Subtraktion, oder den Begriff der loge- 
nannten negativen Grössen und das Unsinnige der Redensweiis 
„weniger, als Nichts'^ aufs überxeugendste. Führe ich die Prs- 
gression nur bis 0, als: 8, 1, 0, 5,4,3, 2, 1, 0: so erbellt iss 
selbst, dass jedes nächstfolgende Glied, nach der rechten Hod 
SU um 1 kleiner sei als das vorhergehende, also aus dieses tt- 
hsiten werde, wenn man 1 davon subtrahirt. So steht ssi'l 
die Null, wenn man 1 von 1 wegnimmt. Was ist aber an «s- 
chen, wenn man die Progression weiter fortsetsen willl Mu 
siehe von der die 1 ab. Diess geht nicht, daher muss sni 
die Subtraktion nur andeuten, und schreiben: — 1. Die« 
heisst aber nicht, dass — 1 um 1 kleiner sei als 0, sondoB 
dass man 1 von der wegnehmen solle, und da diess nicht geht, 
so müsse man die Subtraktion andeuten. Um das nächsteGlisd 
SU erhsiten , muss msn noch eine 1 wegnehmen ; da diess nicht 
geht, so sind jetst 2 Einheiten wegaunehmen, -also — 2 n 
achreiben n. s. w. Die Progression wird slso jetit vollstiadif , 
lauten : 

8, 7, 6, 6, 4, 8, 2, 1, 0, — 1, —2, — 4, —4, — 5, — 6 n. s.a^ 
woraua von selbst klar wird^ dass die sogenannten negatinp 
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"SiMii In der Arldunelik aiebta anderoi tindy altGrlitei, die 
btrahirt werdea lolleB. 

Die Brwihnon^ der /Vm- und kuiantmenge»9tfUen ZaMea 
. 6t) geschieht viel m frih ; aveh halte ich den Unterricht 
er dsf Dilridiren ganaer Zahlen flr in weitlinftif , nnd daher 
r den angehenden 8chöler nicht faaalich geang« ,wie anch, waa 
ItO Tom Poteoiiren gesagt wird, an nnferstindlich, da ancb 
sht ein einaiges Beispiel beigelnracht Ist 

Der Verf. Ist mit der EHnthellnng der Zahlen In ganze nnd 
ücke S. 256 nninfrieden, tadelt anch den Ausdmclc DeeimaU 
tUen S. 261 nnd r&ttelt gern an der eingeführten mathematl- 
lien Terminologie, wo sich nichts Qegr&ndetea dagegen sa* 
sBbst. 

Aus dem Gesagifen wird sich ergeben, dass, wie lobena- 
rrth anch der Eifer des Verf.s Ist, das mathem. Stodinm an 
rdem, seiner Tuchtiglceit nnd Gewandtheit ungeachtet , die 
▼leifach an den Tag legt, diese Schrift von dem vorgesteck« 
1 Ziele immer noch sehr fern geblieben Ist. Ausser den be- 
Ita getadelten Episoden besitat sie auch noch den grossen 
angel, dass sie, was fitar Anf&nger soQberaus aweckmissig 
.9 nichi in Paragraphe getheilt ist, sondern der Unterricht In 
ntlnno fortgeht . Dmä und Papier aind gut 

Brealan. Prudlo. 



Todesfälle. 



Wn 22. Aognst starb In dem Dorfs Gikaa bei Luteenborg, auf ebwr 
stsreite, der GeneralsaperiBtendeat der Hersogthomsr ficbleswig npd 
»Istein, Oberconeiftorislrath J. G. C. Adkr^ Im 78ften Jahre, der 
ii ab geistlicher Vorsteher und Terbetierer des Soholweseai Tisls 
irdienite erworben hat. 

Den 8. September in Berlin der Professor Dr. Jok. Enai PhnaoBa, 
ffsteher jsiner Schnlanetalt, Si Jahr alt. 

Den 4. September in Eitnrt der Professor J. Gfeorg Wendelf 80 
kr alt. 

Den 8. September in Tfibiagen der Professor der Natargescfaid^s 
id Botanik an der Univerntat, Dr. GuH. SehuUtr^ 47 Jahr alt. 
' Den 20. October in Palermo der Cardinal Kocido Zwia, PrisL- 
«t der Studien ^Congregation, 65 Jahr alt. Er lU darch eine Ab- 
ladlnng ober Marco Polo's Reise nnd einige historische A bh a nd i nB- 
in bekannt. 

Den 26. October an Brüssel der Searetair der dasigsn i llr a ds a ri l» 
V Wisseasdiaf tea Dsaies. 

ii* 



Schul- and üalfevfltltsBftcbrlebieii, 

iBignBer Vater telMf cimlg«a Kiiiief «nd «In WoMthitor der Ai 
«ad HfllftbedirfligeB, denen er, fOfiel m telne Kräfte erlanbtoa, in 
Varboigenen Troit und Rettung brachte. Viele weinen dem GeecUo- 
denen nach , aber Tor Allen eim Freand j dem er dnrch die engite« 
Bande feit einer Reihe von Jahren anri fetteste Terbanden war, und 
dem der Verlost des Innig Terbrnderten LebensgeffUirten eine Wandt 
fehlogy welche hienieden nimmer heilen wird. — HoUapfel hatiM 
•ach ak Schriftsteller dnrch sein nl^brirach der ehrisClichen BellgiM 
fOr mittlere Crymnaslalclaiisen , höhere B&rger- und Tdchtersdniica, 
Ito Anfl. Cassel 1881, bei Bohn<"; and durch einen ,,Katechifmai der 
cMstlichen Religion snm Ckbranch in Volksschulen nnd beim Cbnfir- 
■laademnterrichto, Cassel 1882^, dnen wohlveirdienten Ruf enrorbea. 
Beide Werke, auf deren Abfassung der Verewigte einen g ra m e n Fleim 
VMwaadt hatte , sind In den gesdiatetesten litterärischen ZellBdhrifteB 
eehff gftnstig benrtheHl nnd in nicht wenigen Sdiulen and Kirchen dea 
!■- «ad Aaslaadec eingeführt wordea. [B. CL] 



ficKnl - und Umversitätsnachrichten, Befördenuigea Bod 

Ehreiibez<%nigeiis 

Btaffim, Ber Medicuialralh and Professor Pr. Csiper Ist ai^ aasser- 
•adeatttchen BUlgliede der wissenschaftlichen Deputation luv das Me- 
dkdaalwesea , aüt dem PrfidIcate eines Geheimen MedldmüMbes, 
der Hpfrath Cred6 aam Geheimen Regiemogs- und Tortragendea Rathe 
iai Minlsterhim der Unterrichtsangelegenheiten, der Okerbesgialli Br. 
warn ihehen aam aumerordentlichen Professor der Bergbauksade, der 
Idsherlge Oberlehrer an der städtischen Cbwerbschnle Dr. Jokoft Stehier 
«nd der Dr. Meytr an ausserordentlichen Professoren in der phiiose- 
phlsehen Facnltät ernannt worden , und der Ersieber des Prinaen Wal- 
deauit, IVWu Henggtenherg , bat den Titel eines Geheimen HoArafhs^ 
dev Oberlehrer StrehUce am Cölnuchon Gymnasinm das Prädlcat Pro- 
fessor erhalten. Die Einladnngsscbrift an der öffentlichen Prüfung Im 
Friedrich -Wilhelms -Gymnasium am 80. Septbr. d. J. enthilt ror dea 
Sehalnacfariehten: Die Eategoriem des ^Insfotelst , Übemtgt vmd eiide- 
ttri Vom Oberlehrer jilbert ntydemann, [ Berlin, gedr. b. Reimer. 1881. 
61 (4X) S. 4. ] Die Schule rerlor im Laufe des Tergangenen Schal- 
jahrS swei Lehrer, den jüngsten CoUegen Ckrütian tVüh. Fi$cker [ge- 
boren in Erfurt am 6. April 1806, an der Schute seit Michaelis 1881 
angestellt, gestorben am 6. September 1888.] und den Schreiblehrer 
Mraeili , durch den Tod. Zu Michaelis 1888 ging der Professor Dr. 
FUcfter als ordentlicher Professor der Mathematik an die Universität in 
HAiÄa,.und der Scfaulamtscandidat Dr. HiVsok, welciier bier ein Jahr 
lüig anterrichtet hatte, wurde am Gymnasium in Dawiio angestellt 
Oaaa Ter kunem ist nberdiess der Professor Barhjf mit einer jäfarlicbea 
Baarfen veo Y6»-Tbln. in den Ruhealaad Tersetet woideo. Die ge- 
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Seawfirtigen Lebrer def Ojniiafilinit tindt DerDirector SpilUkö^ die 
ProfoMoren Sie6eaAainr, I/AlefRunn, Wigtmdj BSiHehery FxfHi, I>om 
>KJbb. X, 880.]» die Oboriehrar Bmeaier, IToilar, Beyäemam, dio 
jebrer Drogan^ Böhm und Marquardt [an die Stolle der Hm. &ilo* 
■OB, ^ffc&er and IfirMik angMellt], der freniof, Spnichlebrer J7efT* 
■OHR, der Zeichenlebrer Enuukü^ die Schreiblehrer Meyer und LeM- 
u|/k [¥on der Real- und Blisabetbccbnle], der Matikdireotor Rex ud 
ler Getanglehrer Dr. HoJfai, Nach der Bmeritining des Profenort 
iorif haben die Frofefgoren SJeftenAeor und Yxem eine Gehaltnabige 
'•■ Je 125 Thlrn., die Frofenoren UhUmatm und Wigamd und die 
)biwlebrer Walter n. UeydemanH- Ton je 90 Thlm. und der FrofeeMW 
UUieher Ton 25 Thlrn. erhalten. Die Schälormahl betmg im letalea 
rierkeljahr 898 in acht Clasaen, nnd inr UniTenitdt wurden wihrend 
lea ganien Jahres 28, an Michaelif dieeet Jahrei wieder 3 entlanen« 
Hus Programm zur öffentlichen Prdfuug am Coüige fran^oie am 7. OetiH 
ker 1834 enthält: F^gmem mr VH^odete et la SibMe Ton A. JEhaon. 
40 (13) S. gr. 4.] Die Lehreielle det Tentorbenon Profenort Aechwi 
'NJbb. VII, 840. ] ist noch nicht wieder beietst, an dio Stelle des eine- 
•itirtea Prof. Grüson aber itt der aouerordontliche Professor an der Uni- 
reasitftt Dr. Erman interimistisch als Professor der Mathematik u. Phy- 
ilc angestellt. Der Lehrer Clement ist Krankheitshalber in den Ruhe- 
liand Tersetit, dagegen der Schulamtscandidat Dr. MuUoeb als Lehrer 
ingestellt und dem Zeichenlehrer Marekck der Zeichenunterricht Im 
Colluge übertragen worden« Der Religionsunterricht soll nach dem 
ieechluss des Conseil acad^iqne in allen Classen Toa Geistlichen er- 
heilt werden nnd daher ist der Pastor an der Dorotheenkirche Pätmii 
]8ohn des Directors) als Religionslehrer für die untern Classen neu aa- 
^stellt worden. Die Schülesaabl betrug. an Michaelis d. J. 210 in 7 
blassen und zur Universität wurden 9 entlassen. Die Ankündigung«- 
idirift nur öffentlichen Prüfung im Joachimsthalscben Gymnasium (am 
L Octbr. 1884.) enthält eine Abhandlung Ueher dak eihi$che Princip der 
tUOouitdken Erziehung Tom Professor Dr. Emil Snelhlage [50 (88) S. 
p. 4. ] Die Schule war im Terflossenen Sommer von 807 Schülern In 
I Classen besucht; zur Universität gingen 15 an Midiaelis Tor. J. , 6 au 
)stern und 8 zu Michaelis dieses Jahres« Aus dem liohrerpersonale 
st zu Michaelis d. J. der Adjunct Dr. Philippi geschieden und hat den 
[#hrer Scherzer von der lUtterakädemie in BRABrnaKBirae zum Nachfei- 
er erhalten. Statt des Adjuacts Redepenning [ N Jbb. XI, 208. ] ist der 
dehrer Jacobe Tom Pädagogium In ZCklichau als Adjunct angestellt — 
Cur Erlangung der philosophischen Doetorwnrde sind bei der Univerr 
lit&t unter anderen folgende Abhandlungen erschienen« De Thucgdidie 
trationibuM ditMertaUo, quam • • . teripeü Adoiphue Heimamny Posnanlen* 
lis. [Berlin, gedr. b. Feister. 1888. 45 S. 8.]; ümhrieerum Speeimem^ 
9i8$eriatio philologicOy quam . . • • drfendet Frid. Hext, Kaempf^ Am- 
itadionsis. [Berlin, gedr. bei Trowitzsch. 1884. 78 S. 8. Ist aneh ala 
9pec/men primum Umbrieorum in den Buchhandel gekommen uad hl- 
3erlin bei Dümmler essehienen.]; De Conoedioe Cfroece« generSka» 
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wmiaU9. SenfiH H. J. moOe. [Berlin, Nanek. 18t4. 81 8. &]; HvAP 
tioria ^vique iraeimida§ varia raUcme^ diuertaUo imtMguralU^ qnam».,. 
dtfenM Max^ Wojfg. Jhuukv^ BeroliaeBfb. [BerKoi g^r. b« S^adaii 
1884. 48 8. gr. 4.]» 

BvRH. Der Profeffor Dr. Dewmte In ZftmioH, der annerordeifL 
Profeitor der Mediein Dr. Heile in Jbha und der FriTatdocent Dr. Bm 
In GiBMBn eind ale Lehrer an die hieelge UniTenität, desgleichen im. 
Profeteor der Mediein Dr. Vagi in GiaMsa mit einem JahrgdiaU ve* 
Sipo Fl. mm enten FrofeMor der Mediein nnd Director der kllniidNB 
Anitalten berufen worden. Die UniTenität iit am 15. Norember fei«- 
lieh eröffnet worden , nnd et eolleB sich fnr den Anfiing gegen 188 SC»' 
ganten haben interibiren laeeen. 

Bonn. Am Gymnaainm find dem Director fiiedermomi 808 Tbir., 
dem Oberlehrer LttMem 200 Thbr., dem Oberl. Domiiie 150 Thlr., de« 
Oberl. Schopm 200 Thbr., dem OberL Imeat 800 Thlr., den Religioit- 
lehrem BUkof n. Rindfimek Je 150 Tlür., den Lehrern tümne^ MoM 
und Zikkel je 150 Thbr. , dem Lehrer J^euei 200 Thlr. und dem Rene- 
Tanten Spis 100 Thlr. ale Gratification « nnd ansferdem 200 Thlr. iir 
Beparatnr der Gymnaiialidrche nnd 771 Thlr. 19 Sgt. 10 Pf. aar An« 
•ohaffung einet natuÄittoritohen Apparate nnd anderer Lehrmittel be- 
willigt worden. An der Universität Set zur Erlangung der philoeopbS^ 
■chen Dectorwürde folgende Schrift orechlenen : Aehati EretrienBÜ ^vae 
tvperfttRi coUeda et iÜuHraUtf DinwtaÜo quam • . • tcripnt CaroL Ludee« 
UrUelu^ Aqniegranensie. [Bonn, gedr. b. Neuseer. 1834. 82 8. gr. &] 
Sie beginnt mit einer Erörterung über dat Leben und die Schriften det 
Tmgikere Achäne, der OL 74, 1 geboren wurde, Ol. 83, 2 aneret alt 
tragiecher Dichter auftrat und einige Zeit Ter Sophokles geetorben eeia 
nag. Er wird tou dem jüngeren Tragiker Achäue aus Syrakns nnter- 
tchiedeoy nnd über seinen nicht unbedeutenden Werth als Dichter Mein 
veret beigebracht. Dann folgt die Sammlung der noch übrigen Frag* 
mente aus den Tragödien jidrastuMj Azant9^ ceO'Xof, Alphetihoeaj 7%e- 
tetiff, Cygnici, Oedipüiy PiritAoiit, Philoetetes^ PhriruSj ans den Sa- 
tyrdramen i^rdoy, Alcmaeon, Hephaestos, /rti, Ltnus, MoZ^cu und 
OmphaUij und einer kleineren Anzahl unbestimmter Fragmente, alle 
ausführlich und mit rühmlicher Gelehrsamkeit erörtert 

BaasLAü. Dae Programm des katholischen Gymnasiums zu der 
öffentlichen Prüfung am 14. Aug. 1834 enthält als wissenschaftliche Ab- 
handlung: Dos Monochord oder der ISk'asatter. Erste Abthcilungy enthal' 
tend die Töne^ wie sie die Theilung einer Saite nach den natürlichen Zah- 
len 1, 2, 8, 4, 5, 8, 7 u. e. m. angt6t. Vom Oberlehrer Prudlo. Mit 
einer Figurentafel und awei Beilagen, [Breslau, gedr. b. Grass, Barth 
u. C. 47 (31) S. gr. 4. ] Das Gymnasium war im Torigen Winter tou 
535 , im Sommer ¥on 501 Schülern in 8 Claesen besucht. Ueber die 
Veränderungen im Lehrerpersonale ist schon in den NJbb. X, 220 be- 
sichtet worden. Am Magdalenen - Gymnasium sind die durch Beförde- 
rung des Professors Dr. ICZossmann zum Frorector und durch den Ab- 
gang det Dr. Held alt Bector an dat Gymnatlam in ScHwamaiTz er* 
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Mlgten siebente- und achte CoUegenstellen den Schttlamtieandidaten JV.' 
WUk. Lüie und Moritz Sodehtck ▼erliefaen worden. Die Univernt&fc war 
im Sommer Ton 953 Stndirenden , nainlich 215 eTangeliechea and 214 
katholischen Theologen, 238 Juristen, lOSMedicinertt, 106 Philosophen, 
Philologen und Camenilistea, 75 £le¥ea der medicinisch * chirurgischen 
liahranslalt und 3 Pharraacenten ,. besucht. Für den Winter haben 6& 
akademische Lehrer, nämlich in der kathoL-theolog. Facultät 4 ordeatr 
liehe Professoren [Dr. J. BapL Baltattj Dr. €f. Dom. Berg 9 Dr. J« Jet. 
MuUer und Dr. Jo$. Ign, Ritter ]j in der evangel.- theolog. 5 ordentlich»' 
[Dr. Dm. Schulz^ Dr. IVUh. Böhmer ^ Dr. Aug. Hakri, Dr. Heinr. Mid^ 
d^idorpf and Dr. G. Ueinr. Berasteih] nnd 1 ausserordentlicher Professor 
[ JT. Ad, Sttckow] nnd 3 Licentiaten [Jug, Knebel j Heim. Rhode 'VtDam^ 
iRr. Tkutrau] , in der juristischen 5 ordentl. Professoren [die Drr. Ganpp^ 
.J^egg^ Huichke^ Regenbreckt and. Unterholaner] nnd 1 Privatdocent 
[l>r. Aug. Geyder]^ in der mediciaischen 7 ordentliche [die Drr. ^eaon 
^kij Beteehler^ Heneehel^ Otto^ Purkinje ^ Remer und Wandt] und 8. 
«ueerordentl. Professoren [die Drr. Barkow^ Göppertj jSeerig] und 5Pri- 
Tatdocenten [die Drr. Jf. l^ästiicr, K. F, Hemprich^ K. J. ir. P. Remetf 
J. J. Seidel n. /. F. A. irentzke]^ i|^ der philosoplüschoa 14 ordeatl;i 
Professoren [die Drr. Nie. Wolf g., Fischer^ Chr. Jul. Brani$$^ P„Joa: 
Svenicb, Chr, G. Nees von Eienbeckt E. Fdr. Glocker, J. L. Chr. Gr»»^ 
wemboretj G. Frd. Pohl, Joe. Joh. Rohevaky, K. E. Ch. Schneider, E. 
JmL Scholz, Guet. Ad. Harald Stensol, Ludw. Thilo, Ludw. IFachler, 
JM. Bened« fV^wr], 7 ansserordentl. Professoren [die Drri M. Ludw. 
^^rankenheim, Max, Habicht, Heinr. Hoffmann, Fdr.Ritiohl, Ferd^Rrnngep' 
J. Schön j Ad. Fdr. Stenzler] und 7 Privatdocenten [die Drr. Mc. fiao&, 
JT. Ludw. Kanngicsser, Cä$ar Albauue Klctke, Adrianus Eöeher, Joi.-^ 
Jhtg. Kutzen, E. Fdr. Meiser f K. Rhode] Vorlesungen angelcäodigt. 
Beit der Zeit ist der ausserordentl. Professor Dr. RiUchl zum ordent- 
lichen Professor der classischen Philologie befordert und der PriTat- 
docent Dr. J. A, Ambrosch Ton der UniTersität in BnaLia iura aasser- 
s»rdentlichen Professor in der philosophischen Facultät für da* Fach der 
Philologie u. Archäologie angestellt, ingleichen den Professoren RiUcklf. 
Cdppert und Seerig eine Gehaltszulage ¥on je 100 Thirn. bewilligt wor- 
den. Das Prooemivm zum Index lectionttm Terbreitet sich über die schon 
«da Jacobitz, Klotz u. A. benutzte Gurlitzer Handschrift des Lu- 
cian, nnd theilt eine Reihe noch unbekannter, bemcrkenswerther Les- 
arten ans demtielben mit. Zum Prorector ist für das neue Universitäts- 
iabr der Ordinarius der Juristenfacultät Prof. Dr. Earl August Dominik 
iJnterholzner an die Stelle des Toijihrigen Prorectors Prof. Sehneider ge- 
wählt worden. Das zur Ankündigung des Prorectoratswechsels erschie- 
nene Programm enthält: FTatit» TVttcutefifus e codice Heidelbergensi es» 
pre9$a. [ Breslau 1834. 41 (39) S. gr. 4. ] Der Prof. Ritual hat nüm- 
lieh in seiner meisterhafte Recension tou Lindemanns Ausgabe def 
Phintus in d. Hall LZ. 18^ Nr. 143 f. nachgewiesen , dass die beidea 
iPfälzer Handschriften des Plautns , welche zuerst Pareas mit aiemli- 
eher Genaaigkeil banatat hat, die wichtigste Quelle far die Kritik dca 
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T«Ktof siod iiDd alle andeni bli jetit bekaantea HaadfdirIfleB 
Aburtreffen. Lindemana hat aaa die Varianten dieier Ebadsdiril 
aar nach der liödiit angenanen Vergleichung Ton Sdoppins aütgetMIt^ 
weil ibm weder die Handichriften eelbit, noch die iweito Anegabe di 
Pareuf [ Neapoli Nemetani. 1019. 4. , welche alieia die TollstiBdii 
Gollation enthält] la Gebote ftanden. Da nnn RiUM den 
tcB Codex decnrtatoe ane Heidelberg inr Beaatsung erhielt [die ilh 
l*filier Handschrift beflndet sich in Rom], eo hat der Prof. 
ia gegenwärtigem Programm den Trncnlentoe gaaa geana aad mit al« 
loa Eig^nthämlichlwiten der Handichrift abdrnclcea latsea* Dereel 
Profestor Schneider hat in dem Programm, durch welchee er die. Feh 
det €rebartttage dee Königs ankündigte , fVonciW Petrarekae de 
<llMffri6ii« Ubri nondum edUi par$ quarim [Bresl. 1M4. IV n. 36 S. gr.4.] 
heraatgegeben , and darin den Schlose des Bnchs , die Lebeaebeec h fe i 
bangfn des P. Sdpio Africanns mijor und des M. Pore. Cato aiauari 
belnwnt gemacht. Von andern Universiftätsschriften sei hier noch 
wäbnt: De religUmU et eupeniitioniB natura et raiiene» 
kkimieae et iheelogicae par^prima , 91101» tn ocodesiia VraUeU pra 
4m wdine iheologerum euangeL rU^ obtinendo d. XXf^IH m. Oelo&r. a. 
1814. puMIce defemdet Aug. Hahn , phil et iheol Dr. hujusque P. P. O. 
det^gviottis efc [Breslau, gedr. bei Grass, Barth o. C 89 S. gr« 8.' 
£a ist der Anfang einer interessanten Untersnchnng, von der aar 
ante Capitel: De religionie natura ex $cnteutia Vetenua^ imprimie 
manoram, mitgetheilt ist. Dasselbe empfiehlt sich dnrch fidmigey 
lehrte and lichtToUe Zusammenstellung dessen , was die Alten über 
Weeea der Baligion gesagt haben , und durch die verständige 
philosophische Prüfung' und Erörternng dieser Aussprüche. 






/ BaüssEL. Am 20. Novbr. ist die freie Universität in Brüssel 





feierlich eingeweiht worden. Der Professor Baron hat nach Vorlesnn 

der Statnten die Eröffnungsrede vor einer zahlreichen Versammlu ngfL_Il 

^halten. Die Herren eon Meetien, PlaUant^ von Brouekere and Fer^^ — - 

JkMgsn sind an derselben an Professoren der Rechte, der Profetso ' 

Lelewel zum Professor der Geschichte ernannt. 

CaxFKLii. Das ADchaelisprogramm der dortigea höherea St ad t ^ 
•diale (^Achte Fortsetsung jährlieher Nachrichten von der wUt der 
ien^eehen Stiftung verbundenen höhern Stadt$ehule ssu Crefeld) en 
hältt Quaettionumr Ptautinarum Partictda L [16 S. in 4. Crefeld, ged 
bei Funcke 1834.] rom Rector Dr. ^nton Hein, welcher, früher Ob 
lehrer am Kön. Pädagogium au Halle, sieh durch die Besorgnng dc^r 
neuesten Ausgabe von EmesttM Clavie Ciceroniama (vgl. NJbb. IH, 21^-^ 
bekannt gemacht hat. Wenn die vorliegende Abhandlung schon an« 
dem Umstände eine erfreuliche Erscheinung heissen darf, weil sie iur 
die Wirksamkeit und Pflege der jeUt vielfach angefochtenea altdasef- 
oehen Studien auch in niederen Bildungsanstalten einen Beleg abgeben 
kann , so verdient sie nicht weniger auch an und für sich selbst die Bf 
achtung aller Freunde des römischen Aristophanes. Nachdem der Br. . ^ 
Verf. ui einer UeueaEuaeitaBg, deraa römische Form, wla dia Haad- j l| 
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bataig der latoioUciien Spraoh^ nberlnapi den Scbaler Reuig*» k«nt« 
llch milcht , feine krltifchen HaJrfmSttel (unter denen drei CoUationen 
rmn Hnndichrr.) anfgeiihlt nnd näher chankterkirt hat, ^behandelt er 
Mniehst einselne Stellen dee Dichten, lOf x Poennl. Fcolog. Vli, 46. 4Y 
4d argttmcnUim mme mciuaUm volo RemigroMy aeque vi mecvm titU 
gmmrumy wo Remfgrare «1 aeque mecam eitit id gnurmree conjiciii 
mä balegt wird. — Bndent I, L VII, 24— W, wo gefduiebea wiidi 

FecAliosum ^e decet lenram dt probnm 

^em her6 praeeentei prdetereat ordtio, 

Aat qvi clementer dicat honüni libero. 
MTcbel Bodh ober früheren CoBJectar dee Verfai ot statt a«t In ▼■. 26 
|«daclit wird. Hier hat nnt betoadeta die Sinneterlfinternng ?on ti. tt 
and der Nachweis dee Gedankenansamnienhangs überhaupt gefallen« -— 
EAiaklich kann die Conjectur genannt werden , naeh welcher In der 
Ifilteii Stelle Arinmria I, 8 ▼■. 15— 18 b ti. 16 statt in pmmi», taepte, 
g — e fa iiebeii Ist: mpoMiit inopihue (Tgl. Rnd. I, 5, tt. Ovid. Mel. 
I, SU. Xtll, 428.). In derselben Stelle hat die tob dem Herrn Verf. 
rörgonomnone Aendernng von: magnot haMm emMfrns Die grm^ 
\ime hk mugnam — graiiam denselben %n einem gründHehen und lehfw» 
Nicfaon JSxcnrs über die Redensart grntiam oder graüme habere (S. 10 
hin S. 16) veranlasst, von dem wir nur knn das Resultat mittheilen, 
Dar Vefff« erweiset nämlich, dasa groHae habere weder richtig gaugt 
vatden könne , noch in guter Latinität gesagt werde , sondern grottnns 
irters das allein Richtige und Spraebgemisse sei; wobei denn die Bei- 
spiele Ritters, welche dieser (zur Aadria. Berlb 18S3) für das Ge* 
gaatheil aaführt, als unkräftig dargestellt, und auf andrem Wege, 
durch Kritik und Interpretation beseitigt werden. — Möge dem Hnu 
Verf. Zeit und Mosse für ahnliche Beitrage snr Erklärung und Kritik 
dea Dichters bleiben , dessen endlich sicherer Textesgestaltnng seit Hm» 
Bitschfs ud^aster scharfer Kritik der LiDdemaan'schen Leistungen (in 
dir HalL Allg. Lit. Zeit. 1834. Augost. ErgDI. Nr. 148 ff.), wekhe su- 
gleich die Ankündigung einer neuen Textesrecension enthält, das phl^ 
Mogische Publikum mit gespannter Erwartung entgegen sieht. — 
Ana den Schul nachrichten entnehmen wir Polgendeo: Das Lehrerper- 
fouale besteht ans 5 ordentlichen Lehrern (Rector Dr. Aem, C. BUlar^ 
C. Seiiemtücker^ A, W. Roher , J. H. Blaeiue} und 5 Hülf sichrem , wo- 
▼oa 2 für das Franxdsische, 8 für Gesnng, Zeichnen und Schreiben* 
Per Religionsunterricht wird wegen der kirchl. Verschiedenheit (unter 
dao Schülern sind 56£?angeL, 25 Kathol. , 15 Hennoniten, 1 Unita- 
rior, 1 Mosaisch« Relig.) ausserhalb der Schulzeit tou den Geist« 
Beben der d rei Hanptconfessionen ertheilt Auch der griechische» 
Unterricht wird in vier ausserordentlichen Lehrttnnden in der erste.a 
Claeae ertheilt, weil daran nur Wenige Schüler Theil nehmen, die ea 
bis sum Verständniss des Homer und Xenophon bringen. Der Unter- 
richt im Lateinischen geht in wöchentlich 5 Stunden durch alle Classea. 
Dia iu^en drei obersten Cfiusen gelesenen Schriftsteller sind /Vepes, 
CMiflr, Gfoero, OeMoBd FkgU. Dievöbrigai LahrgegeMtända sladt 
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deutsche, englische, italienische , fransosische Sprache, Getchidfte^ 
Mathematik, Natarwissenschaften, Zeichnea, Sehönschreiben, SiAgeo» 
Bei dieser Masse ?on Lehrgegenständen bt es freilich nicht sa Termui- 
dern, dass auf die erste Glasse 46 (!) and auf die sweite 44 , and so 
berab bis aof 86 öffentliche Lehrttunden kommen. — Aa dia 
Stelle des nach Berlin zur Erweiterung seiner natnrwissenschaftUqheii 
Stadien berafenea Lehrers Blauua ist der Hulfftlehrer der hohem Stadl- 
ichule XU Bargen, fVilh, Minik, berufen worden« [ A. S. ] 

DoRTHuifD. Der Verein für Geschichte u. Alterthomsknnde West- 
phalens hat den Director des Gymnasiums Dr. B. Thierteh sam wirk- 
lichen Mitgliede aufgenommen. — Die naturforschende Oeselbchaft 
des Osterlandee hat den Oberlehrei Dt» E, Suffria» sum comfpoadiEaa- 
den Mitgliede ernannt. ['I'-] 

Erlahgbii« An der dasigen Universität waren mehrere Lehnlel- 
len seit längerer Zeit offen, die jetzt wieder bcsetxt sind. Li der ClieiH 
logischen Facultat nimlich ist die Professur der Dogmatik and near 
testamentlichen Exegese dem Professor Dr. Olshausen Ton der .Universi- 
tät in KöüiasBBao, in der joristiftchen die Professor des Criminalxecfa- 
tes und Criminalprocesses dem Professor Dr. ihhmidileim von de^ Ual- 
▼ersität in Mümcrbh, die Professur des Staats- und Kirchenrechte nad 
der Rechtsphilosophie dem Professor Dr. StaU von Wvazavac, die Pro- 
fessur des Civilproceivses dem bisherigen ausserordentlichen Profasfer 
Dr. Long übertragen und zugleich dem Dr. L. F. DoUmann auf Aoebaefc^ 
bekannt dnrch seine gekrönte Preisschrift über die Eutwendung, ge- 
stattet worden , als Privatdocent aufzutreten« 

EuTia. Der R^ctor Dr. Kqnig ist zum Ilofrath und Director der 
Tereinigten Gelehrten- u. Bürgerschule, und der Oberlehrer Dr. Afcyef: 
aus Halbebstaot [s. NJbb, XI, 474.] zum Rector derselben eraannt 
worden. 

Fraük&bich. Für die Kenntniss des gegenwärtigen ^tetandes dee 
Elementarschalwesens in Frankreich ist von besonderer Wichtigkeit die 
Schrift : Dom neue französUche Unterrichts gesetz , nebst amtlichen Berich- 
Un über den gegenwärtigen Zustand des öffentlichen Unterrichts in Frank-> 
reich. Als Seitenstück *u dem Bericht des Herrn Staatsraths Cousin über 
das öffentliche Unterrichtswesen in Deutschland, Aus dem Fr€ms6sischen 
übersetzt^ mit Anmerkungen , einer Bede über Gewerbeschulen und zwei 
Tabellen über das Unterrichtswesen in den europäischen Staaten hegleiietf 
von Dr. J. G. Kruger, Katecheten am Waisenliause in Hamburg* 
Altena , Ilammerinh. 1834. XVIU und 214 S. gr. 8. Sie bringt eiae 
Tollständige Sammlung der amtlichen Aufsätze und Verhandlungen über 
das neue Schulgesetz , und enthält demnach : 1) Cousin's Entwickelnng 
der Beweggründe und Entwurf eines Gesetzes über den Anfangsunter- 
richt in der Deputirtenkammer. Es wird darin namentlich die Errich- 
tung von SchuUehrerscminarien empfohlen und ihre Einrichtungsweiso 
dargelegt. 2) Den Bericht der Gommission , die mit der Prüfung dee 
Entwurfs beauftragt war, vom 4. März 1833, zugleich mit dem Ge- 
ietieeentwnrfe der Regierung und den Zoiätzen der Deputirtan-Com- 
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niftion. 8) Consin's 'Bericht an die Palrtkanraiery imNamea der Com- 
ulMioB inr Uhterrachang des Getettetchtworffl'ffir den Aofangwunter- 
lichty Tom 21. Mai 1833. 4) Den Bericht an die Pairskamnier , im Va- 
men einer besondern , zur Prüfung des an die Deputirtenkaminer emea« 
dirten Getetxet nber den Anfangsnnterricht niedergeietsten Comraission. 
5) Gaizot'f Bericht nn den König über den Zustand des Anfangsunter- 
richte In Frankreich and über die Anwendung der für denselben anf 
daa Budget von 1832 bewilligten Fonds. 6) Beschlqss des königlicheB 
Conieili des öflentlichen Unterrichts über die SchnUebrerseminarien, 
Tom 14. Dec. 1832. 7) Guixot's Bericht an den König über die Sdiul- 
lehrerseminarien. Die französischen Originale dieser hier übersetzfea 
nhd 'CosammengesteUt^ Beridite sind nicht in den Bachhandel gekom- 
maa and daher nar'jnniigen sagänglich geworden: darum hat Hr. K» 
dmreh ihre Sammlang sich ein grosses Verdienst erworben, lieber dfa 
WIden ersten ist ein Aafsati im Edinburgh ReTiew 1883 Nr. 117 p. 1 -M 
SB rergleichen , .wo zugleich über das englische SdiulwAseu Mehrerea 
Wfgebracht ist. Sie geben vereinigt ein vollständiges Bild von dem 
Cifer und der Beharrlichkeit des Minuterinms , dem Elementarschul- 
ireaea ia Frankreich anfznhelfen« Zar bessern Einsicht in die Sacha 
hmt Harr K. uberdiess die geschichtliche Darstellung des französischea 
Uatevrichtswesena aue der Revue Encjclop^diq. übersetzt, die Urtheile 
der französischen Journale über dks Unterrichtsgesetz ausgezogen und 
dia Schwierigkeiten, welclie dem Ministerium durch die Ränke nad 
Binflüsteningeu der Geistlichkeit, die Unwissenheit der Ortsbehördaa 
aad die Trägheit der Gemeinden und Familien bei der Verbessernog 
de« Unterrichts in den l^eg treten , der Hauptsache nach ausaibmenge- 
atallt. Manche charakteristische Erscheinung ist hierbei noch wegg»- 
laaeen , wie z. B. die Erklärung der Manicipalität der Stadt Livaie tob 
18» Aag« 1833: „Die Gemeinde besitzt kein Schnlhaus, sie will keinen 
-Beitrag zur Primärschule geben, sie will keinen Schulmeister noch 
Lehrerin, and der Stadtr&th ist in allen diesen ihrer 
Meinung." Im Ganzen erhält man übrigens durch die Schrift melir 
aiD Bild von dem , was man gegenwärtig in Frankreich über das Ele- 
■lentarschulwesen denkt, als von dem wirklichen Zustande desselben. 
Dazu hätte es vor Allem einer sorgfältigen Schilderung der vorhande- 
nen Schulen and Lehrer, welche in den verschiedenen Provinzen wie- 
der vencliiedcn sind, der in denselben gebrauchten Lehrbücher and 
der anzureichenden Beaufsichtigung der Unterrichtsanstalten durch die 
Staatsbehörden bedurft. Diese Nachweisungen hat nan Hr. K. aller« 
diags antcrlasscn und dafür in seinen Anmerkungen über mehrere alL- 
gemeine Dinge, wie über die Nothwendigkeit des Schulzwanges, ülier 
Religionsunterricht , über Bürger-Katechismen , sich verbreitet. Auch 
die Rede über Gewerbschulen bewegt sich in solchen allgemeinen 
Tlieorien, In den Tabellen endlich sind Uebersichten von der Zahl, 
der Schulen and Schüler in den verschiedenen Ländern Europas gege- 
ben, bei denen man den grossen Fleiss, mit dem sie Hr. K. susam- 
nengebracht hat, rahmen muss. Uebrigent ut et tehr misslich, ans 
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•olchen ttatiftbcheii Notisoot weldio nocli daia ött Bienlidi nnmdm 
•Ind , bettimBite and grotte Folgerangtn auf den Zottond dor Sdoki 
und die Bildung det Volks zu macheii. Tgl. Hall. LZ. 18U Nr. IQt, m 

FABYBuaa im Breitgan. jSeit dem leisten Bericht tob dem Uo- 
rigen Gymnasium in den NJahrbb. 111, 879 — 381 sind drei Scha^ahic 
Torfloseen, während welcher sich die Torherrtehend philologieche Rich- 
invtg der Schulbildung an der Anstalt immer mehr au«dehnte, fo im 
im letstverfloetenen Stndiei^abr 18|} sogar die wenigen raituriiistari^ 
«chen Unterrichtsstunden aus dem Lehrkreise T^rdrängt wardea , aid 
4m gegenwärtige Unterrichtsmateriiü sich lediglich auf Religion , deal- 
•che, lateinische, griechische und f raniösisch^jSjprache , Mytfaolegiii 
Geschichte und Geographie, Arithmetik, Odotietcie, Kalligraphis, 
Seichnen und Gesang erstreckt. Dieser Unterrichlikreis wird aber JM 
4er Einführung det bereits im Drack erschienenen Entwurfs eines alt* 
gemeinen Lebrplanes für die badischen Gelehrtenschnlen durch Natar- 
geschichte, Physik mit angewandter Mathematik , Psychologie aäd Lo- 
gik, griediische, römische und deutsche Literaturgeschichte aebst hs- 
liräischer Sprache vermehrt werden, indem das Gymnasium aa «inea 
•ogenannten Lycenm im Carlsmher Sinne eriioben werden solL ,Go- 
•chieht dieses wirklich , so 'mflssea die jährlichen Einladaagaa aa dea 
Öffentlichen Prüfungen auch wieder Abhandlungen enthalten , die telt 
swei Jahren an der Anstalt unterblieben sind. Die letita Zogabe ta 
äma Veneichniss der Lehrgegenstftndound Schüler sind die „L e c tf enss 
7\ilUmuie**' von Prof. Dr. ^nton J^aamtforib im Schuljahre lB||v (s, die 
Anxeigeu davon in den NJbb. X, 815 und in der Allgera. SchnlaeitBng 
Abthl. II Nr. 87 Jahrg. 188^) — < Die Frequenz des Gymnasiamt Imt 
am Schlüsse des ^Schuljahres l^^ im Ganzen 287 wirkliche SehiAer 
betragen, im Schn^ahrlS^^ hingegen 200 nach Abzug von 88 aatorm 
Jahre Ausgetretenen, sodann im Schu^ahr 18^ im Gänzen 198, ohne 
ainen Gestorbenen , einen Gast und 12 während des Jahres Aasgetro- 
tene mitznrechnen; im Schu^ahr 18||- endlich 195 nach 'Abzug von 
14 Ausgetretenen. Demnach ergiebt sich eine Frequenzverminderang 
▼on 42 wirklichen Schülern im Laufe von drei Studienjahren. Unter 
•der letzten Geitaramtzalil von 195 (nämlich in I 49, II 40, 111 84, IV 81, 
V 25 und VI 16) befanden sich 86 geborne Freyburger, 12 Adelige and 
11 Ausländer. Die Zahl der protestantischen Schüler verhält sich aa 
den katholischen im Durchschnitt wie 1 zu 12. Noch verdient bemeibt 
au werden , dass das Gymnasium den Bestimmungen des an erwarlea- 
den Lehrplans vor allen übrigen Mittelschulen des Landet aaeh darin 
Torausgeeilt ist, dass mit Genehmigung der kathol. Kirchensection als 
.'Oberschnlbohurde seit drei Jahren eine Tnrnanstalt unter der L^ 
tnag: des Prof. vtm Lamesan besteht, welche durch frendiga Tlml- 
naliinb>vder Gymnasiasten den besten Fortgang gewinnt, zum neuen 
praktischen Belege , dass auch der Korper des jungen MeaMhea teLie 
aagemesseaen Uebnngen verlangt. 

[W.] 
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Gdmims. Die ünirerriiat ist während dieiM leinten Von 878 
fiftodenton betachC, 16 mehr »b im Torigon Sonaunr, vo 808 anv»- 
Mnd waren. Akademiache Lehrer find 89 , nämlich 47 PrdfemoreB 
«ad 42 Privatdocenten.- Von ihnen werden in der theologi«chei^ Ffr- 
calüt 81, in der jnrittischen 87, in der medidniechen 40, in der phl- 
Inanphifehen 63 l^orleiongen gehalten. 

Hallb. Der 81. OctoUer war an der feierlichen Einweihung den 
UniTeriititflgehäudee , an Welchem am 3. August ^1832 der Grnndetein 
gelegt war *}y auch aui dem iGrnnde gewählt worden , weil eidi ui 
diesen Tag für die verbuDdene Wittenberger Uoehschnie to wichtige 
Brinnerongen lEnnpfen. Die £inladnng«ichrirt | verfamt Ton dem Pc»^ 
feeeor der£loqneni M. H. £?. Meier,- enthält den ersten Thell -einer Ab*' 
Iwadlnng de ^miÜUiaU Attiem^ über die wir uns nach ihrer Vollendnng 
«■ifnhrlidier an bnriditen vorbehalten. Zahlreiche Fremde Ton Ber- 
lin, Magdeburg (Herr Probst Zereimer als Abgeordneter des HocliW* 
Cnnsiitorii der ProTinz) , Mersebnrg ( Herr CR. HatuenrUUr^ Schnlr, 
IFWss) , Leipaig (Herr Hof- nnd Jnstixrath van fstmgwn und Professor 
WäthUr) nnd andern Orten in der Nähe hatten sich gegen 9 Uhr in dem 
dnrah seine schönen und grossartigen Formen überraschenden Gebäude 
-versnmmelL Das Personal derUniverpitit begab iich von dem bisherig 
gen gemielheten Locale im Waagegebände zu Wagen in die neue AnkU 
•Mit der Uebergabe war von Sr. Ezcellens dem Hm. Geh. StaatsM« een 
Siel» an AÜenüein der ansserordenH. Regiemngs - Berollmächtigte Gelw 
Bng.B. DeUhrüek beauftragt, der sieh dieses Auftrages in einer würd^ 
wallen , an die grossen Bemühungen naserös Königs für die Universlti- 
tea , selbst in den schwersten Zeiten , erinnernden Bede entledigte aai 
dan Schlüssel des neuen Hansee dem zeitigen Prorector Prof. Genaar 
Abergab* Dieser danlEte für den neuen Beweis königl. Munificena and 
wiee dann auf alie die grossen Namen hin , die den Ruhm dieser Hocb- 
ackale so weit verbreitet haben. Treu alter aliademischer Sitte sdiloa- 
taa sich hieran die feierlichen Promotionen in den vier Faenltätea , er- 
"dflket mit einer weitläufigen Rede des Decans der philosoph. Faenltlt 
flm. Prof. Schweiger. Zu Doctoren der Phiiosephie wurden ernannt i 
Hafr. BötUger in Dresden , als Erneuerung dieser ihm vor mehr dena 
M Jahren von der Wittenberger Universität ertheilten Würde; Ober- 
Unds- Gerichtsr. Dr. jur. Zepenucfe, ein 83jähriger, um die NnmismSF 
tft sehr verdienter Greis; der Geh. Ober-Banrath MattkUu in Berlin, 
dar das neue Gebäude aufgeführt, und der um das prenssische Gewerbe 
aresen hochverdiente Beulh in Berlin , denen sich zwei tüchtige Schal* 
asinner, der Rector der hiesigen Hauptschale und Condirect. der Fria* 
dkeschen Stiftungen Max, SdbBidt**)| nnd der Direcftor des Gymnarfann 
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*) \f\, die feierliche Grundsteinlegung des neuen Umversititi- 
des zu Halle. Halle, bei Schwetscbke. 1802. §. 

' **) Anch Her verstorbene Rektor derselben Schule /. 0111^ Dieh ethle^ 
bei einer ähnlichen Gelnmiheit, bei der Emencrang der Ualfenftit dea 
Iff. Mai 1808, dieselbe Wüidn. 
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so Qaedlinbnrgy BoMke^ und Hr. Fitxinger, Gottofl des k. k. Natam- 
llenkabioets zu Wien, annihteo; INe jorittische Doctorwnrda er» 
theilte Hr. Prof. Pemiee dem GBR. Deübrüek hier, dem GR. AlbeH u 
Bemborg, und Ober-AppellaftionsGR. Simon za Berlin. Die medicioi- 
tche Doctorwürde warde durch Prof. KruktRberg den hie«igen Profee- 
•oren Germar^ Schweiger und Kämt* gegeben. Den Schluee madilB 
der zeitige Decan der theolog. Facultat CR- Getenint , der, nachdem 
•r Hm. Proput Zerenner^ CR. Funck in Magdeburg, Prof« HupftUU ia 
Marburg, und einen hiesigen allgemein geschätzten und auch um die 
daasifche Litteratur verdienten Geiitlichen Domprediger Aiefiödkcr dj^ 
tfaeologigche Doctorwürde Terliehen hatte , mit einem würdigen Gebete 
die Feier bet chloss. Musikalische Aufführungen füllten die Zeit zwi- 
Hchen den einzelnen Reden. Ein festlichee, wohl geordnetee, durch 
Frohsinn belebtes Mittagsmahl beschloss das Fett, tob dem aoefahr» 
llchere Beschreibungen bald genauere Kunde geben werden. [E. J 

Hkidblbbbo. Es' ist in den NJahrbb. IX, 545—346 hereita ge- 
BeigC worden , was von dem Lyceal lehrkreis nach dem prcjectirten Bll- 
gemelnen Lehrplaa für die haditchen Mittelschulen an dem hiesigea 
Qjmnasium schon vorhanden ist und was davon noch fehlt. Diescai 
Bericht sieht auch das Lectionsverzeichniss vom letztverflossenen Sta- 
dleqjahr 18^^ ganz gleich bis auf den weitern neuen Fortschritt, dass 
in der V^®", d. i. obersten Classe, Cicero, Tacitus, Homer, Herodot 
«nd Plato sammt der lateinischen Styllehre in lateinischer Sprache er- 
klftrt , und natürlich auch die griechischen Autoren , mit Ausnahme def 
fiomer, ins Lateinische übersetzt wurden. Etwas Aehnlichej, d. h, 
Hebungen im Lateinspreclien und Schreiben nebst Uebungen im Ueber- 
■etzen des Griechischen in das Lateinische verlangt auch der projectirte 
Lehrplan für die Lycealclassen , aber nicht so für die Gymnasien. Sol- 
chem Treiben wird man jedoch nur Beifall geben können unter der 
-Voraussetzung, dass die Lycealclassen auch quasi - philologische Semi- 
-narien sehi können und sollen, oder dass die Schüler das Non plus ultra 
gelehrter Schnlbildurig und wissenschaftlicher Vorbereitung für die ver- 
Bchiedenen Fachstudien bei ihrem Uebertritt auf die Universität dar- 
•teilen , wenn eie aus den griechischen und römischen Autoren Latei- 
nisch gelernt haben , wie ein Philolog von Profession. Aus dem wah- 
Ten Verhültniss der neuern Kultur und Wissenschaft zum Alterthume 
Roms und Griechenlands würde das classiscbe Studium zwar fortwah- 
rend seine gebührende Anerkenntniss in der gelehrten Bildung finden 
müssen als unerlnssliches Hülfsmittel, aber nicht zur hauptsächlichea 
oder gar alleinseligmachenden Bedingung erhoben werden können, um 
auf der letzten Stufe der nicht blos eruditcn , sondern wissenschaftli- 
chen Vorbildung die gehörige Weihe zu den Univer&itütsstudien zu ha- 
ben. Antike Hellenen und Römer reichen bei dem Fortschritt der ern- 
steren Wissenschaften in der neuern Zeit und Welt nicht mehr hin , und 
der durch wissenschaftliche, d. h. philosophische Propädeutik nicht vor- 
bereitete Akademiker staunt den grossen Bau der Wissenschaft sinnlos 
an, und gewinnt für eigenes VerstandniM jn&chtt all Steine, Mörtel oad 
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Kalk, um leiüebeni mit diesen tbdtan Massen acht handwerlcsniässlg 
sa Terfahren/* Der Entwurf einer Vererdnnng über die Gelefartenschii- 
len des Grouhenogthnms scboint es fast auf solche Handwerker ab« 
^sehen zn haben, weil er nicht einsieht, dass das eingeflickte Stadiuna 
der Psychologie nnd Logik nnr ein quid pro quo wissenschaftlicher. 
Bnmanitatsbildnng ist. Die katholischen Lyceen des Landes haben bis 
jetst eine bessere Gmndansicht von dem Scliluss der Uuinanitatssta- 
dien festgehalten als die protesUintischen, vod der Entwurf hätte die- 
selben nicht so schnöde anf die Seite setxen sollen. — Die Frequens 
der Anstalt hat gegen das Studienjahr 18)f wieder und zwar um 21 
abgenommen , da am Schlüsse des letxten Schuljahres , wie das Schü- 
lerreneichniss ausweist, im Ganidi 96 wirkliche Schüler, nach Abzug 
▼on 11 unterm Jahre Autgetretenen, bei den öffentlichen Prüfungen 
gegenwärtig waren, nämlich in I 13, U 30, 111 20, IV 23 und V UL 
Darunter waren 43 Heidelberger und 4 Adelige. — Das Gyranasiunt 
aoU nach der Einführung des projeetirten allgemeinen Lehrplanea ra 
einem Lyceum erhoben werden. [ W* ] 

JnarA. Der GehR. Dr. Sckmid hat vom Grosshen. den S. Weimar« 
Hausorden erhalten, und die Priyatdocenten Dr. jiug» Danz, Dr. Hemr» 
Luden und Dr. Gn$L Ed. FUcher sind su ausserordentlichen Professoren, 
die beiden ersten in der jurbtischea, der dritte in der philosophischea- 
FacnlCaty ernannt worden. 

KoHiosinno. Der gegenwärtige Prorector der Universität, Regie- 
rangsrath und Professor Dr. Hagen, hat den rothen Adlerorden vier- 
ter Classe erhalten , und die ausserordentl« Professoren Dr. Siiffert nad 
Dr. Lehnerdt sind au ordentlichen Professoren in der theologbchen, der 
Frivatdocent Dr. Jffred NicoloviM» zum ausserordentlichen Professor la 
der juristischen Facultät ernannt worden. Die Professoren Siefferi und 
Ikknerdi haben eine Gehaltszulage ?on je 300 Thlrn. , die Frofessoreff 
Cebuer^ van BuchhoUs und Jacohi von je 100 Thlrn., der Professor vnm 
LcMgerke von 150 Thlrn., der Professor Bake von 50 Thhrn. erhalten. 

KönriosBBno in d. Kenmark. Am Gymnasium bt der Schulamts- 
caadidat Joh. Friedr. Nietke an die Stelle des verstorbenen Coliabora- 
tora Preuss als zweiter Gollaborator angestellt worden« 

LairziG. Bei der Universität ist der ausserordentliche Professor 
In dei philosophischen Facultät M. GuMtao Theodor Fcchner lum ordent- 
lichen Professor der Physik mit einem Jahrgehalt von 500 Thhrn., und 
der Privatdoceiii M« Gustav Hariengtein zum ausserordentlichen Profes- 
sor in der philosophisch^q Facultät ernannt worden. Der Professor M. 
yiedner hat eine Gehaltszulage von 300 Thlrn., der Profesior M. JGfoCs 
eine Gratificaftion von 100 Thlrn. erhalten. Die Zahl der akademisohea 
Lehrer [s. NJbb. Xf, 475.] hat sich wieder um zwei vermehrt, indem 
am 25. October der M« Karl Heiar» Milhauter aus Dresden durch -öffent-. 
lidie Verthcidigung seiner Dieeertaiio de Sojikistarmu Graecorum origUie 
[Leips., gedr. b. StariU. 1834. 31 S. 4.] dio Rechte eines Prlvatdo- 
centen in der philosophischen, und am 17. Septbr. der Dr. jnr. IFilh* 
Gifsl. Bu99e durch eine öffentUdA Vorlesung über die Entstehung der 
ß'\Jakrk.f.FtUi.u.FM.94.Krtt.BM.Bd.\UHß.lU 22 
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8«rfftat6 dletelbeo Rechte io der JaristifdienFaeiiltftitIcli erworWa bat 
Der letstere Imt eb EinlsdoDgftchriJrt eine Commwtmtio de teretMe di^ 
Um» ioUettdi vü tum ioüemdi [Leips., ^r. b. Starits. 18S4. 84 S. gr. &] 
dmcken latseii. Am 17. December haf der Appellationtrath Dr. IFitt. 
fWrd. SUimaeker die ordentliche Prefeffor in der jnristiichea FacaiHt 
[e, NJbb. Vn, 850.] durch offentUche Vertheidigung der DiMerlaCia 
D^jmreßdei emmniuorum familiae ieeundwn leges Saxoniea» Pun I. eC IL 
[ Leipi.» gedr. b. Stariti. 1884. 88 a. 26 S. gr. 4. ] nnd dordi die Tagt 
darauf gehaltene Rede de novo iwrie eivilie eodiee eaute adomando föran 
lieh aagetreten ; am 18. Novbr. der Dr. Gustav Hanoi warn formliehea 
Aatritt der ihm tchon seit mehrere Jahren ibertragenen aanerordeat- 
lichea Profeifur in dertelben Facnitat eine Rede de gloeoaUrlhMO al 
n^ueta notmüUomm roprehcniione vmdieandU gehalten und sa ihrer Aa- 
hdrong durch dae Programm: Aniiqua Swnmariu Codide Tlbeodoflaal 
es eodiee Fotlceno nunc primuni edita, Praemmm est eodiei» eC laaima 
riorum deeeripiio. [Lipsiae. 1834. Xll a. 68 S. gr. 8.^ nach gewfiha* 
li^er Weite eingeladen. Dae snletzt genannte Programm bt eia Voa» 
liafer an der Aufgabe des Codex Theodosianus , an welcher der Herr 
Prof. Hämel arbeitet| and enthalt Summaiiu an den letaten adit Buchen 
des Codex auf der sehr alten Taticaabchen Handschrift Nr. 886, wel- 
dle hekaaatlich allein diese letaten acht Bücher enth&lt. Aneeer dem 
Abdruck der Snmmaria selbst ut die genaue Beschreibung der Hand" 
achrifl tob Wichtigheit, welche der Herr Heransgeber in der Vorrede 
gegeben hat in beiderlei Beiiehnng bt die Schrift fnr das römische 
Beeht Ton hohem Werthe. Ewe ebenfalls für das romische Rechte- 
weeen sehr wichtige Abhandlung enthalt die akademische Doctorscbrifit: 
O to s ru atiomiw jurie Romani UheTj in quo de eerti eondidione diepiO^lio 
eaietad legis , quae de Gaüia Cisaipina dietftrr, Caput XXL eoauaaif»- 
rtas. Scripsit et pro summis in utroque jure honoribns .... publice 
defensnnu est Giist. Em. Heimbaehj Lipsiensis. [Leips., gedr. b. Haack. 
1884. VI u. 66 S. 8.] Ausser einer gründlichen Erörterung der cerfi 
condictio mit besonderer Beziehung auf die Basilikear enthält sie einen 
Abdruck der Lex de Gallia Ciaalpina aus der Ausgabe von Pietro di 
Lama (Parma 1820. 4.), aber durch neue %'ergleichung der auf dem 
Museum an Parma befindlichen Steinschrift berichtigt und mit einem 
sehr gelehrten nnd anefuhrlichen Commentar versehen. — Zum A'te- 
jährigen Rectoratswechsel am 81. October, bei welchem das JBectoraC 
dem Professor Wachsmuih übertragen worden ist , wur<>« anf hiesiger 
Universität die anderswo schon längst bestehende Sitte eingeführt, den 
Studlrenden der verschiedenen Facalt&ien jährliche Preisfragen aufxn- 
geben. AlUährlich werden 6 Preisfragen gestellt , von denen die theo- 
logische, juristische und medicinische Facnitat jede Eine, die philoso- 
phbche drei anfgiebt Jeder Student, welcher den Preis erwirbt, er- 
hält eine goldene Denkmünze oder, wofern er das lieber will, 50 Thlr. 
Die Preisaufgaben werden jedesmal in einem besondern Programm he* 
kaant gemacht In dem diesjährigen , Rector ComvniUtonibue eertamima 
enNÜtiem propoeiUe praemUe im anUk 1835 indiät [Leipsig 1884. 
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U (8) S. 4.]y bat der ProfeMor Dr. Hermwm eine vistenidiaftliihe 
UntertuehnDg über die griechifcbeii Wettkämpfe Toraatgeschlckt, wor- 
in er sunäcbflt den Untericbied der griechitchea Wettkämpfe von de- 
nen der neaern Völker kon bemerklich nncbt, denn Aber die Zabl 
und die Getebifte der Uellanodiken bei den oljmpiscben Spielen ver- 
handeit, nnd endlicb mit einer Untenncbang über die ffinf Richter bei 
den scenif eben Spielen in Athen nnd Sicilien eehlietst nnd ober die For- 
mel ip niwxt nQitmv yowaoi uittat sieb verbreitet Da die alten OraoH 
matiker diese Richter nnr bei der Komödie erwähnen , Plntarch aber 
(Cimon c. 8.) dieselben auch bei der Tragödie anfuhrt; eo wird gefol- 
gert, dasa jährlich ans den 10 Fhylen 10 Richter dnrdie Loos gewählt 
worden , Ton denen f nnf über die Lustspiele nnd ffinf über die Traner- 
spiele richteten. Von demselben Verfasser bt erschienen t ProetmedUtrü 
nomine CandidaiU MagUterü diem petititmii indieit Godofr» Mermwmu^» ' 
Praemiaae tuni emendationet Pindarieae, [ Lpi. , gedr. b. Stariti. 1884. 
21 S. 4.] Diese Emendationes bilden die Fortsetinng in der DiMer-- 
iaUo de offteio räterpretts. vgL NJbb. XI, 118. Dort nämlich bat der 
Verf. , nachdem er auf den ersten Seiten das Wesen nnd die Pflichten 
eines Erklärers in nllgemeben Zügen dargelegt, anerst iwel Stellen 
aus Aristid. de arte rhetor. VoL IL p. 53 (p.70. Dind.) nnd Piaton. 
Fhaedro p. 246. B. C. behandelt, nm an aeigen, wie poetische Sprach« 
Ton der Prosa geschieden nnd Dichterfragmente aufgesneht werden müs- 
sen. Dann aber hat er sich, anm Beweb wie schwer es sei, den Plan 
und Ideengang eines ganien Schriftwerks anfsofassen, ansführKch über' 
die beiden ersten pjthischen Gesänge desPlndar verbreitet , nad sowohl 
deren Plan nnd Gedankengang überaengend nachgewiesen, als auch 
das Irrige der Büekh- Dissenschen Ansidit von beiden Gedichten dar- 
gethan. In der gegenwärtigen Schrift nun sind die Bemerkung^ an 
Findar fortgesetzt nnd aus den rier näduten pythischen Gedichten alle 
die Stellen behandelt, die Hr. Prof. H. aaders erklärt wissen will, i^ 
es bisher von ihm selbst oder von Andern geschehen isL Einen Ans- 
ang erlauben beide Schriften nicht, weil man bei der TreffUoiikelt des 
Gegebenisn versucht werden würde. Alles abanschreiben. — Das anr 
Ankündigung der Feier des Reformationsfestes nnd des an diesem Tage 
stattQndenden Reetoratswechsels herausgegebene Programm ist vom Kir- 
chenraik Dr. Georg BenedUi Winer geschrieben und eaCfaältt De verho- 
Tum eum pracposttiomfriis composi'tortifn inN.T.usu pari. L [22 S. 4. ] — 
An der Nicolaischnle «irschlen an Michaelis d. J. : IVogramma 9110 ad 
aUquot adoleicentum in aeademiam ditedentium oraiionee «... aiidiendag 
imvitai Cor. t\rid» Aug, NeMe. Aeetdit de CkriiUamo Daniels Beekio 
JVmrafiem's P. /I. [Leipa., gedr. b. Starits. 35 S. 8.] Es ist die Forl- 
setsnng der Lebensbeschreibung Beck's, an welcher noch eine Pars ter- 
tm folgen soll. vgl. NJlA. 9f, 119. Die vorliegende Abtheiinng ha#^ 
noch den besondOrn Werth, 'dass am Ende die Schriften Beek*s sehr 
vollständig aufgeaählt sind , - weiche nicht weniger als 174 Nummern 
betragen. Angebüngt Ist der Lehrstnndenplan des Gymnasiums für das 
Winterhalbjahr. Von-Üh^SegUngen der Sdinle wurden an Micliaelis 
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8 sor üniTenitäft enÜatteB.» von denen 6 das cnta und 2 dae sveita 
ZoogniM der Beife erhielten. Die Tliomafcchnle entliew sa derselbe« 
Zeit 4 Sch&ler snr Univenitat, 3 mit dem ersten und 1 mit den swei- 
tea Zengniff der Reife. Aus dem Lehrcrcollcgiom der Kicolaisehtt!« 
vird binnen kanem der Gonrector Professor ^IT Froinher scheiden, 
velcher sum Rector des Gymnasiums in JknmABERQ mit einem Jnhrgo» 
IwU von 1000 Thlrn. ernannt worden ist. 

LissA. Das Minbterium der Unterricbtsangelegenbeiten hat den 
tSTmaasinm eine schöne Sammlung Yon 641 Gjpspasten aus den Tea 
dem akadem. Künstler Reinhard in Berlin nach der Stoschischen Gern* 
■Mosammlnng gemachten Abdrücken sum Geschenk übcrsandt. 

MiGnnvan. . Am 4. October feierte der Professor Blum am dasi- 
geo Domgjmnasium sein SOjähriges Amtsjubitäum , und erhielt bei dle- 
itr Oelegdnheit den rothen Adlerorden dritter Classe. 

Manuhsim. Das Lyceumsprogramm als Einladung für die Prä* 
fug ?om 9 — 11. Septbr. des Yerflossenen Studienjahres 18^|^ entiialt 
Muser dem Yocbericbte , dem Lections - und Schülerrerseichnisse und 
der Prnfangsordnung zum erstenmal eine Beilage : Des Perikle$ SUsudr 
rede mtf die gefaüenen Athener, Thucyd. U, 25. 46 übersetzt , mit Ein- 
leitung und Anmerkungen von dem z. Director llofrath u. Prof. JFV. jL 
Nünelüu Mannheim, Druckerei ▼. F. Kaufmannes Wittwe. 20 (18) S. 8« 
In dem Vorbericht sagt der Director unter anderem, dass der Cyklas, 
in welchem nach der Pensionirung des Ilofraths Weickum Holrath Gri^f 
#in Jahr und Hofrath NütsUn zwei Jahre die Direction der Anstalt füh- 
zen sollten, auf die Bitte des letztem durch Beschluss der CTangeli- 
sehen Kirchensection künftig jeden der beiden alternirenden Directoren 
je zwei Jahre hinter einander (reffen soll, und zwar soi lange, als die 
Hofräthe NüsiUn und Gräff an dem Lyceum sich befinden werden« 
Ebendaselbst findet sich eine Zusammenstellung der Freq^uens ¥om lela- 
iM Sdin^ahre auf folgende Weise : 

Mannheimer. Auswärtige. Gesammtzdil. Ausgetreten. Anwesend. 

24 n . 41 2 89 

29 26 55 7 48 

HI 80 . 26 56 10 46 

IV 28 25 49 6 48 

V 19 26 45 4 41 

VI — 10 21 81 4 2T 




Summa 135 141 276 83 248 

Daraus geht hervor, dass die Zahl der am Ende noch vorhandenen 248 
wirklichen Schüler wieder und zwar um 23 innerhalb der letzten drei 
Studienjahre zugenommen hat, dass die Frequenz nur noch um 43 nie- 
derer steht als im Schuljahr 18^f , wo slrn>i( 286 Schülern am höch- 
sten stand, dass aber bei den Auswärtigen, ,d. h. solclien Schülern , die 
nicht in Mannheim geboren sind, anzugeben vergessen ist, wie viele 
abgerechnet werden müssen,, deren Eltern sich daselbst niedergelassen 
Jbaben. ins diesem Gesichtspunkt kann mnii.iiihJl- nicht geradesa nit 
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d«iii Director in feinem Vorbericht tn^n , daft et die bobere ^nd ed- 
lere , anf Religion und klastiflches Altertham gegründete Bildung tel, 
irelcbe so viele Knaben nnd Jünglinge Ton dem Auslande nach Manil« 
heim^ziehe. Uebrigent bleibt et wahr, dass die Schute eine treflTliche 
Gjronadiuleinrichtuog hat und das« sie ailmälig dahin gekommen tat, 
in den^nchlichen Vorkenntnissen dem TOrherrscbenden Bedurfnisse der 
Zeit nachzugeben und die sogenannten Realien mehr als früher hi dem 
gelehrten Lehrkreis au berücksichtigen ; aber sie verdrängt fortwilireajl 
Sn ihrer Oberclasse, welche den Lyceal- und nicht den Gymnasialehft- 
Takter tragen soll , durch das philologische Ueberffewicfat die philoso- 
phischen Vorkenntnisse bis auf etwas Psychologie und Logik, wohl fai 
derUeberzengnng eines der beredtesten Verehrer der literarischen Denk- 
male des Alterthnms, welcher die alte Literatur die Ardie nannte. Im 
der sich die Civilisation der Welt, währ Ad der Sündfluth der Bai^tl- 
rei, erhaUen habe. Diesen Ausspruch kann man lugestebea, nnd den- 
Boch mit einem unbekannten Schriftsteller entgegnen , es sei airgehida 
SU lesen, dass sich Noah verpflichtet hielt, auch nach der Sündfluth 
Boch in seiner Arche zu loben« Bei der selbstständigen GeetaUung der 
heutigen Wissenschaft verlangt die sich selbst erkennende und nicht ins* 
merhin nur Anderes erkennende gelehrte Bildung auf Mitteischulen Ib 
Rücksicht der intellectuellen Reife für die üniversitatsstudien Biebr, 
als die vorherrschend philologische Vorbildung zu geben im Stande ist; 
nie verlangt bewusste Einsicht in die Gesetze wlssenschaftlidier ErkeuBt- 
Biss , d. h. philosophische Propädeutik an Mittelschulen. Wo freüieli 
•o etwas nicht von oben herab verordnet wird , da steht lelbtt das b^ 
atehende Bessere in Gefahr vernichtet zu werden , weil seiner Bilgemet 
Bereu Anerkennung alle jene anthropologisch begründeten Fragen nnit»- 
tb mntandis in den Weg treten , welche der unsterbliche J. 6« «• Herder 
in seinen Fragmenten zu^ deutschen Literatur, 2te und 8te Sammlnog. 
Carlsruhe 1821 S. 170 ff. als fortwährendes Hindemiss der ModifleiruBg 
einer blos lateinischen Erziehung ansieht ■. NJbb. V, 288 — 210 BBd 
VI, 123 — 125. [W.] 

Marburg. Die Universität hat in den Jahren 1832 — 1884 bovb 
von ihren Lehrern verloren nnd nur drei neue dafür erhalten , so daaa 
mehrere Lehrstellen noch unbesetzt sind. Gestorben sind nämlich der 
Senior der medicinischen Facultät Dr. Jok. Dav. Bu$ek (1888), der Vi- 
cekanzler der Universität Dr. Georg Fr. Karl Robert (1833), der zweite 
Professor der Theologie Dr. Joh, Lorenz Zimmermatm (am 11. Februar 
1834 , ^eb. zu Gassol am 27. Novbr. 1762) und der Professor der abend« 
landiscben Sprachen Dr. FiUdr, Theod. Kühne (am 17. Juli 1884, UH 
76 Jahr alt). Versetzt worden sind : der Professor dea Kirchenreehta 
Dr. JFilh. Bickcü als Oberappellation^gerichtsrath nach Gassxl (ifli 
J. 1832) , der Professor der Entbindungskunst Dr. EUae Kaepar Jmeok 
von Siehold als Professor au die Universität in GomNoan (im J. 1881), 
und der Professor der Philosophie Dr. Friedr. Aug. Börttk als Gymna- 
siallehrer Bach Hawau (im J. 1883). Aus dem Staatsdienst entlasseB 
wurden im J. 1833 der Professor der Staats- nnd NationalwirtlMchafla- 
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lebra Dr. Me». I4p» uti Im J. 1884 der amerordeottidie Profenor te 
Alterthamikunde CSonieliiit Boek. Dag^geo itl der frühere Diaconai 
■a Waiblingen in Wärtemlierg Dr. CkriU. Fri€dr. Kling lum erdenk 
liehen Professor der Theologie, der ansserordentl. Professor der M«- 
dicin Dr. Karl QtrUtaph HSUr inm ordentlichen Professor der Ent- 
hindnngsknnst n* Director der EntbindnngsnnsUU nnd der Privatdoceitf 
Dr. K Ad» von Foiigerow mm aosserordentlichen Professor der Rechte 
emmnt worden. Es haben demnach fnr gegenwärtigen Winter 41 akar 
demische Lehrer, ndmllch In der theologischen Facultät 5 ordentliche 
Professoren [Dr. AXb* Joe, jirnoldi, Consistorialrath Dr. Mmit% Jok, 
Bektr. BeekhauMf ConsR. nnd Soperintend. Dt. Karl WOh. /utli, Dr. 
Hsrm. BuffM nnd Dr. CkrUt. FrUAr. Kling ] nnd 2 ansserordentlidM 
Professoren [ Dr. mik. Schtfer and der kathoL Pfarrer Dr. Jok. Otriä. 
Matter ]{ In der Juristische^ ordentliche Professoren [Dr. Ed. Rofacr, 
Dr. Ed. Siegmund LobeU^ Dr. Sylv. Jordan ^ Dr. Em. Ermt Eud^mam], 
X ansserordentl. Professor [Dr. Karl Ad* von Fangeroio] und S Privat 
doeenten [Dr. Fr%. von MeyerfMf Dt. Konr. BücM nnd der UnWeiSd- 
Syndicns Dr. Ludw, Duneker]^ in der medicinischen 1 ardentU ftofl 
[Geh. Hofrath Dr. Ford. Würmer ^ Dt. Georg JFHk. Fron JFonderoAt 
Dt. ChMtpk. üUmaan, Hofrath Dr. Cftritt. Hetar. Bümger, Dr. Jok. Moe, 
Jkn. Herold^ Dt. Karl Friedr. Heueinger nnd Dr. iGsrl Cketpk. Hfilsr] 
lind S Priratdoceaten [Dr. Friedr. Ford. Heis, Dr. Aug. Heinr. Ferd» 
Wfeamigkauffer nnd Dr. Leop. fftsketterg]; in der philosophisdiea 11 
•rdentliche Professoren [ConsistR. Dr.Cftr. Andr. Leonh. Crenser, Dr. 
JEarl Fr». Ckr. JFagner, Dr. Cftr. Lndmig Gerimg, Bibliothekar Dr. 
JModr. Rekm, Hofrath Dr. Dao. Tkeod. Aug. Suabedieeen^ Dt. Jok. 
JMedr. Ckriei. Heeeel , Dr. Karl Friedr. VoHgraff; Unterbibliothekar Dr. 
Karl Friedr, Hsraunm, Dr. Ckr. Koek nnd Dr. Joe. Smglsr], 1 ansser- 
ordentlidier [Dr. Karl Reink, AfdUerJ nnd 1 Ebreoprofessor [Dr. Jos. 
Bnbhio]^ nnd 5 Privatdocenten [die Drr. Ernst Phil. Amelungy Georg 
lAimdgrebe, Joe. Hoffa, Konr. MaUkiae nnd Aug. WHk. Krahmer] Vor- 
lesnngen angekändigt. Dem Professor Hupfeld ist das dnrch Zijamef- 
wunuC» Tod erledigte Ephorat aber die kurfürstlichen Stipendiaten über- 
tragen , nnd der Consistorialrath Prof. Juati ron der Gesellschaft fiif 
nordische Alterthumsknnde io Kopenhagen Ad der histor. theolog. Ge* 
•ellschaft an Leipzig som ordentlichen Mltgliede gewählt worden. 

Mbobblu. Die neue katholische Universität [s. NJbb. ^H» 110.] 
Iit in den ersten Tagen des Novembers feierlich eröffno< worden. Sie 
steht unter der Protection des Erzbbchofs von Hecheln , welcher auch 
die Einweihungsrede gehalten und fn derselben erklärt hat, dass die 
neue Universität nach dem Muster der alten Akademie In Lowbn er- 
richtet nnd bestimmt sei , den streng orthodoxen Glauben der katholi' 
sehen Kirche erhalten und fördern an helfen. 

MfHCHBH. Bei der Universität sind fnr diesen Winter bloss 1809 
Studenten inscribirt» während ihre Ansahl vor ein paar Jahren gegen 
MO» betrag. 
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JÜEAtmu Ueber die Scholen im Königreidio Mder SidUen ImU 
die Mailänder Zeitschrift Echo vor kunem folgende (in der Allgem. Sei- 
tnng 1834 Nr. 313 äbenetste) Notizen mitgetlieiit: „Ist der Unterricht 
im Königreiche beider Siciilen andi noch nicht nbemll Torbreitati so 
befinden sich die Schulen doch in einem liemlich befriedigenden Zor 
•tnnde [? s. dagegen NJbb, XI, 217 ff.], wenigstem was den minnUehea 
.Theii der Bevöiicernng betrifft In dem auf dem Festlande liegenden 
Tlieile des Reichs , den man unter dem Namen der Staaten disseits im 
Fharns begreift, ist der Orundsats angenommen, dass jede Gemeindo 
eine öffentliche Schule snm Unterrichte der Knaben im Lesen, Sehriil- 
hen und Rechnen haben solL W(re der Ornndsati in der Wirklichkeit 
aasgeführt, so mntste sich die Zahl der Schnlea wenigstens aal 1190 
helaafen; bestünde gar in jeder Pfarrei eine, wie es im lombardisdi- 
¥ca e» ian i schen Königreiche der Fall ist, so wurden ihrer aidit weal^ 
ger als 8746 sein« Aber man muss gestelien, dass keineswegs jede Ge- 
meinde ihre Schule hat» and dass es 80 Tolkreiche Städte giebt, die 
deren mehr als Eine bedürfen. An den Unterricht der Mädchen liat 
BMa fast noch gar nicht gedadit. Nnr für den Adei^ für die, Töchter 
¥erdienter Militair- and Gifilbeamten bestehen sa Neapel iwei köaigL 
Cellegien, wo Geschichte, Geograpliie, Arithmetik, daaa was die 
Italiener mit den Fransosen Literatur aennen« FraasöftisA, Englisch, 
Zeiehnen , Musik und Tarnen gelehrt werden. Die Midchaa aas dem 
Mittelstande und die ärmeren finden in 25 Sdialaa ia Kiöstera uad 
frommen Stiftungen Unterricht im Lesen, SchreÜiea, Beehaen, Kate^ 
diismns und weiblichen Arbeiten. Indess enieht BMa aas dem "UBB 
erschienenen statistischen Werke über Neapel aad seine Umgebang ▼# a 
Laigi Galaoti, dass Toa den ZOOO Mädchen, die wirklich aar Schale 
gehen, nicht einmal der fünfte Theil es snm wlrklidien Lesen hriägt; 
die meisten gehen nur dahin, um dort zu sitzen« Soviel man Abrigens 
ia der neuern Zeit wirklich dafür gethan hat, am die Bildnngsnuttel 
aa ▼erTielfältigen und allen Ständen zugänglich la madien ; so Ist es 
doch Thatsache, dass die von der Hauptstadt entferntere Bevölkeraag 
sich noch immer im Zustande Tölliger Ignoranz befindet. Gregeria de 
Filippis Delfico sagt in seinen zu Ende Decembers 1888 gedrncktea ,fta- 
tistischen Angaben über die disseitigen Abranen : „Wie sehr köaate sich 
diese Provinz sowohl im Landbau als in andern Zweigen der Indnistrio 
heben» weaa die Leute, besonders die Bauern, en^iger and nicht so 
indolent wären l Selten kann einer lesen oder auch nnr seinen Namen 
schreiben; selten fallt es eineni ein, seinen Zustand zu veibessem, die 
kleinen sich darbietende« Gelegenheiten dazu zu benutzen. Selten trifft 
man eine Familie im Wohlstand oder nur schuldenfrei. Und dofli be- 
kommen sie für die Bearbeitung des Bodens nicht weniger als zwei 
DriUel der Feldfrüchte, von Wein und Obst die Hälfte. Eine ftiule 
Bequemlichkeit erstreckt sich unglücklicher Weise andi auf die mittle- 
ren und höheren Stände : daher wenig Liebe für irgend ein Studium. 
Die Väter vernachlässigen die Erziehung und Ausbildung ihrer Kindef ; 
die Ignoranz ut allgemein , Mangel an aneiferadea Beisplelea hilft sie 
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erhdteiiv an Bachern fehlt 'm fut gmin, da iafserft wenig« Pri^ntbi- 
blioftheken ezistiren , keine einsige öffentliche. Die ganse ProTins hat 
■nr iwei erbärmliche Bacherkrämer ; nar langtam nnd confofl dringt 
•ia neaer Gedanke ein. Bei allen diesen Hemronngen jeder Bildung 
IDBM man es alt ein wahret Wnnder betrachten, wenn hier and da 
Baeh einer, beinahe gans aas eigener Kraft , eich an Nntsen und Ehre 
def Landet anneichnet Wäre der Unterricht verbreiteter; das Volk 
würde bald neben den gebildeten Nationen Earopas stehen : so sehr hat 
die Natar es mit Geist und Talent aasgestattet. Nar die Lehre fddt 
Ihaeo • am sie aa Meutern nnd Lehrern der andern aa machen. ** 

PasTH« Aaf der Universität befinden sich in diesem Jahre IM 
Btadirende, Ton denen sich 88 der Theologie, 224 der Jnrispradent, 
405 der Medicin, 890 der Chirnrgie a. s. w. widmen. Seit 25 Jahren 
hat sich die Zahl der Stadirenden am 1000 vermehrt Besonders merk- 
wfirdig ist der Zawachs der jadischeo Stadenten , deren 1820 aar 55^ 
In diesem Jahre schon 252 aaf der Universität waren. 

Pasüssna. Im vergangenen Sommer waren die 18 Gymnasien der 
Provini BBAironiiarao ansammen von 4642 Schillern , die 22 Gymnasiea 
der Provina Sicnsan von 8722 Schülern, die 21 Gymnasien der Provini 
ficmasiaa von 5252 Sdiälem » die 15 Gymnasien nnd Progymnasien in 
Ost- and WnsmmsiBV von 8033 Schülern beftncbf. Den Winter vor- 
Imt (1888—84) hatten die Gymnasien in BaAtnEirauaa 4554, die in 
fiicnsBif 8060, die In BcBLSsun 5200} die in Ost- nnd WnsTranuiSBr 
8745, die 6 Gymnasien der Provina PoBiaiBRii 1506, die 18 Gymnasien 
der RRBiarnovnnEBir 8105 a. die 27 Progymnasien daselbst 1258 Schüler 
gehabt. Zar Vertheilang an Gymnasialbibliotheken sind 40 Exemplare 
der nencn Aasgabe des Suidos venBernhardy n. 40£xempl. desAfusemas 
/irj Philologie von Weleker u. Näke aas Staatsfonds angekauft wordea. 

Rastbusubg. Am Gymnasiam ist der dritte Oberlehrer Klup$A 
in die dnrch des Oberlehrers' ZHimos Tod erledigte zweite Oberlehrer- 
atelle, der Unterlehrer Dr. Briüowaki in die dritte Oberlehrerstelle auf- 
gerückt, die bisher von ihm bekleidete zweite Untcrlehrerstelle dem 
dritten Unterlehrer Doereky nnd die dritte Unterlebrerstelie dem Hülfi»- 
lehrer Hont vom Gymnasium in Tilsit übertragen worden. 

SiARaaucKEN. Am Gymnasium ist der Director Zimmermaiui pen- 
aionirt und der bisbeiige Director der höhern Bürgerschule in Sonsa^r- 
miiM als zweiter Oberlehrer angestellt worden; »ferner sind deaiselben 
100 Thlr. zur Vervollständigung der Bibliothek und 60 TUr. aar Ver- 
nehmng des physikalischen Apparats, nnd anss^rdem dem Lehrer 
lysrrittt 00 Thlr. , dem Hülfslehrer Brandt 00 Thlr. , dem Hülfslehrer 
OoHtnhurg 40 Thlr. als Gratification unsserordeotlich bewilligt worden. 

Schleswig- lIoLSTZiiv. Die Wirksamkeit des neuen Regiernngs- 
eollegiums , welches in den Herzogthümern mit dem 1. Octbr. in Wirk- 
•amkeit getreten ist, wird sich auch auf das gesamrate Schulwesen er> 
•trecken. Zum Behuf der Aufsicht über die Gelehrtenschulen ist der 
Professor Dr. MtsscA, Director des philologischen Seminars an der 
Universitftt In Kiel, aam ausserordentlichen Mitgliede des gedachten 
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Regieiiiiigte6ll«g!aiiit ernannt wovden , ali weichet er von der Thfttig^ 
keit dieser Schulen dnrch Inspection an Ort nnd Stelle Kunde nehmea 
•oll. £fl helftl, daM dem ganaen GelehrtenschnlweBcn der Hersog* 
dinnier eine Umgettaltnng bevorttehe, indem die Zahl der Schnleii 
Termindert nnd die beibehaltenen dnrch g^ösiere Lehrenahl und toII* 
•tindkgere Apparate gehoben werden wurden. Eine besondere Besümr- 
■lung in der Instruction des Regierungscollegioms macht demselben m 
Pflicht , für die Anlegung hkherer Bärgerschulen tu sorgen. Derglei- 
chen Schulen haben bisher in Schleswig -HoUtein noch nicht bestan-^ 
den; es wird aber die Nothwendigkeit derselben allgemein stark go- 
ff&hlt. — - Der Rector jFViete an der Gelehrtenschule in Km ist mtt 
ainer Pension in den Ruhestand Tersetit worden. 

ScHLBirsiifaBif. Das gemeinsdiaftliche Hennebergische Oymnasinte 
au Schleusingen, bestehend am 7 Classen, wovon jedoch iwei fast 
ausschliesslich für Elementarunterricht bestimmt sind , hat mit dem to^ 
rigen Jahre wieder Tollstäadiges Lehrerpersonale erhalten , indem drei 
erledigte Stellen , die des Tertius und des Quintus am 28. April undl 
die des Rectors am 8. Movbr. wieder besetzt worden , so dass die or- 
dentlichen Lehrer jetzt folgende sind : 1) Der Rector Professor Rkkter^ 
früher Oberlehrer und Professor am Gymnasium xu HBiLioBifSTivr, 
als Schriftsteller bekannt dnrch dia Abhandlungen über das griechUcke 
Anakoluth (Mnhlliausen 1837 u. 28.) und durch die Uebersetxnngen und 
Erklärnngen des TibuU (1831.), der Sappho und Erinna (1833.) und den 
.^nofcreofi'(1834.); 2) der Conrector Dr. JÜenhurg^ lil^asser dei^ me- 
fAodMcAen Anweinmg, da$ grieek. Zeitwort leicht und gründUek zu erUr^ 
neu (1823.) und Herausgeber von TacUi Germania (1823.) ; 3) der Tertina 
Oüeke; 4) der Mathematikui und Quartus Diäz; 5) der Alumnen -In« 
fpector und Qnintus Lommeri 6) der Cantor Ifte&frmonn; 7) der Sextoa 
Meininger; 8) der Septimus Rolle, Beide letzteren sind für die Ele- 
nentarclassen angestellt. Unterstützt wird im Unterrichte die verhUt- 
Missmissig geringe Lehrerzahl dnrch den Snperint. Dr. Oehler^ dnrdi 
den Archidiaconns JPreutf , durch den Pred.-Amtscand. Preuu^ nnd tehr 
wesentlich durch den Schulamtscand. SickeL Zur UniTersitat wurda 
an Ostern d. J. Niemand, zu Michaelis 9 Schüler, sämratlich mit dem 
Zeugnisse der Reife entlassen. Das Osterprogramm des Tertius Muckt» * 
de eommendando studio linguae FraneogaUieae^ giebt zwar nicht eben 
Neues , zeug^ aber doch im Allgemeinen tou gründlicher Kenntniss und 
Beurtheilung d«s behandelten Gegenstandes. In Betreff des Lehrer- 
wechsels hat wohl kaum eine Schulanstalt Seltsameres erleben können 
als diofo. Nachdem zwei Rectoren tVaUh^ Vater und Sohn, znsan* 
■neu 99 Jahr hinter einander dem G jmnasium vorgestanden , der leta« 
tere nnd berühmtere sogar zweimal — als Lehrer nämlich und ab Ra* 
ctor — jnbilirt hatte, und der damalige Cantor M. Slaept nur einige 
Monate vor seinem Jubilar gestorben war, verlor das Gymnaslnm bin- 
nen 11 Jahren 10 Lehrer durch den Tod , 2 durch Geisteskranbheit und 
einige durch Versetzung. Die Frequenz der Sdinle hat während der 
llMordnongen in den letalen Jahreä der Torigea Directlbn bedenteiid ab- 
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halten hit; S. 100 B. finden wir hier noch mit Bekker ge^n 
ins Zengiiist der IIand8chriften und ohne dringende Noihwen- 
digkelt äv eingesetit; S. 102 B. wird nach Bekkera einlench- 
tender Verbe88erung f&r nkBovsxti^öBxav gelegen nklov ixtijöe- 
Tffi« aber ohne dast der Index über d^n Grund dieser Lesung 
einen Aufichlnga mittheilt; S. 109 B. bleibt ein oifenbarea Gio«:. 
aem ohne Klammern; und so könnten wir ans jedem Dialog noch 
eine Menge Stellen anfuhren, wo entweder die kritische Beglau- 
bigung der aufgenommenen Lesart oder die Vermuthung einge- 

' tretener Corruption , wenn auch nur mit wenigen Worten , an- 
■odeuten war. Ausser diesem Mangel müssen wir aber noch 
mnaches Andere bemericlich machen. Der Schüler bedarf nim- 
llch bei seiner Vorbereitung auf Platonische Dialogen, wie die 
Bnthyphro, Laches und Charmides sind, offenbar noch etwas 
mehr Unterstütiung, als ihm die Angabe einielner Wörter and 
Redensarten bietet, wenn er anders in einem aelbatständigeo 
Aoffissen des Schriftstellers vordringen soll. Und darauf musa 
doch der weiter fortgeachrittene Jüngling aein Streben geridi- 

' let aeln lassen. Wie wird er nun aber an Stellen in einem Ver- 
itlndnisa gelangen, wo sprüchwörtliche Ausdrücke Torkommen, 
deren Anfhelinng ihm kein Lexicon und keine Grammatik ge- 
wihrtf wie wird er sich solche Gedanken llar machen, deren 
richtige Auffassung eine Kenntniss historischer oder philosophl- 
■eher Notiien Toranssetitl wie soll er endlich den Zusammen- 
hang der Gedanken erfassen, wo die philosophische Entwicke- 
Inng über den Kreis seiner Bildung hinausgeht? In allen die- 
sen und ahnlichen Fällen ist es Sache der recht eigentlichen 
Schulausgabe, dem Jünglinge bei seiner Vorbereitung und, was 
eben so wichtig ist, bei seinen leider nur noch au häufig für 
geringfügig angesehenen Privatstndien lu Hülfe su kommen. 
Sache des Lehrers aber bleibt es, den todten Buchstaben des 
Commentars durch seinen mündlichen Vortrag lu beleben nnd 
anschaulich au machen , wobei er übr)gens , wenn er ein soUers 
magister sein will, anderes unberührt lassen, anderes ans sei- 
nem eigenen Wissen hinzufügen oder auch wohl verbessern 
kann. Ausserdem wird ferner eine gute Schulausgabe wobi 
auch selbst für den Rollers magiaier manche Fingerieige ent- 
halten mÜ8s<;n, wenn er als ein Exoteriker, wie doch sehr viele, 
seinen Schülern den Piaton erklären aollte, und namentlich 
wird sie ihn auf den Standpunkt hinsurühren auchen , von wel- 
chem aus Jede Schrift als ein kunstvolles Gänse richtig gewür- 
digt und somit auch nach ihren eiuielnen Theilen gehörig er- 
fasst werden kann. Dass dieses keine so letchie Sache sei, das 
können selbgt die verschiedenen Urlheiie der Philosophen und 
Bxegeten über Schriften, wie Menexenus, Laches und Charmi- 
des, lehren, deren Benrtheiiung bei Schleiarmacher, Ast,So-> 
eher n. a. gana veracfai^ea lautet JDenflkvboir die biosae Bach- 
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ttabeDgelehnminkeU ist man doch endlich bei der Lesung und 
Brklirang des Platon hinaus, wie n»an ja nberhaiipt den Gewinn 
ton der altklassischen Litteratnr in etwas mehr als in der 
Kenntiiifs von blossen Wörtern und Redeformen ancht Auf 
keine Welse können wir daher in das Verdammungsurtheii ein* 
stimmen, welches der Hersusg. in der Vorrede über Schulaus- 
faben anderer Art, als die seinige ist, ausgesprochen hat. Je 
selbst auch in dem Falle, dass dieselben dem Schüler lu tiel 
darbieten sollten, behaupten sie doch sicherlich >den Vorrag 
▼or blossen Textesabdrücken , indem sie namentlich für den 
Privatfleiss höchst nütallch und förderlich sind , Toraosgesetit 
nämlich , dass sie auch mit Sachkenntniss sind gearbeitet wor- 
den. Damit will indess Unterseichneter nicht umgekehrt ein 
Verdannmungsurtheil gegen gute und sorgfaltige Textesabdrucke 
ausgesprochen haben, deren Werth er vielmehr von ganiem 
Herten anerkennt Und so wurde er auch Hrn. Drooke's Aus- 
gabe ohne weitere Erinnerung empfohlen haben, hatte sie sloli 
nur nicht wie eine eitle Schöne mit einem grossen Uebermuthe 
Ihrer Nacktheit und Blosse gegen ihre wohlbekleideten Schwe- 
stern SU rühmen unterfangen. Höchstens würde er noch einige 
Bemerkungen über den Index Tocabulorum hinsugefugt haben, 
der leider seinem Zwecke weder in Hinsicht auf Vollstindigkeit 
noch In Hinsicht auf Sorgfalt und Genauigkeit gehörig entspricht 
So fehlt eine Beiehrung über das streitige ixq)OQog Xoyog ins 
Laches p. 201 A., die um so dringender war, da Afanner wie 
Heusde und Schleiermaeher die Stelle geändert wissen wolltMk 
Hr. Dr. fuhrt aber bloss aus dem Menexenns an ixq>iQBiV ilofOi% 
wobei er übrigens an das Ciceronianischee^erre erinnern konnte^ 
-— ayvoöla ij tc5v TCcttiQiov wird erklärt : parerUes ignorantur^ 
wovon wir selbst nicht angeben können, waa damit gemeint seL 
— - al6%vvh6^td xiva wird übersetit: revereri aUquem^ und 
darauf aus dem Criton ohne Erläuterung ange^hrt • alipip^ 
ö^aivnsQ tivog: warum nicht lieber dieses Letitere erklärlf 
— Bei dvaßalvnv wird iwar der Redensart dvaßalvBiv dg ti 
icxaöXT^Qiov und slg tö nk'qdog gedacht , aber der seltsamer« 
Ausdruck, der In denselben Schriften vorkommt, dvaßairMß 
ügvfiäg^ unerwähnt gelassen. — Unter äga wird ersählt, daaa 
ag* ovv für ig ovv ovx extra inierrogaiionem vorkomme, waa 
durchaus nicht gegründet ist« — Eben so unrichtig ist es, wenn 
unter ixißovXBvew und BvngytvBlv berichtet wird, jenes heisse 
medüari, dieses mereedulam porrigeief indem auf solche Weise 
Sinn und Wortbedeutung verwechselt ist. — Unter ogdtSg itfvl 
lesen wis bloss: EUipiice dictum ; Euthyphr. 4, X Wass^ 
sich nun der Schüler oder auch der sollers magister darana ent« 
nehmen 1 — Unter ovdsfi^ helsst es, dasselbe werde gebraucibl 
für die sImplex negatio, wobei auf Laches p. 197 C, verwiesen 
wird. Will aber dort Hr. Dr. unsere neuliclie Bemerkung mehr 
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criC. V, p. 162 dta Stella noch Md^ri lesen will. Femer Ur, 
XXV1I1, 27. Herod. VII, 16. Clc. p. Plancio c. «. n. Lipsuti ia 
VV. LL. I. e. S. — V. 14 wird Döring f etadel«, dase er dimo- 
99B8 euf^eiiommen hat; doch gans mit Unrecht DemoverB 
lieisBl schlechtweg abbringen (Sat. I, 1, S9. Od. IH, 8, 10); ii- 
movere dagegen von Etwas abbringen zu einer anderen Sache 
hl». Richtig steht also hier dimov., was auch mit Recht tod Orelli 
bei CIc. Divin. InCaecii. §.4. quo ego adiumento sperabam hanca 
me molestlam posse dimavere beibehalten wird ; denn oiTenbar ist 
der Sinn dort: ,,lch glaubte die Vertheldignnf ton 
mir ablehnen und sie dem Q. Caeciliusenftragea 
10 können, tber etc/^ Treffend ist auch von Hör. n. der 
Lydia llf, 9, 18 diductoe gebraucht. Beide waren anderen so- 
Igetban , cf.. Beneeke ad Justin, p. '465. ^ V. 20 versteht Hr. 
Br. die con^^lrfa tempestiva. Richtiger versteht ea Fr. A. Wolf 
Anaiect. ittt. I , p. 206 vom Mitt^agsschlafe. Mit dieser 
Brkliruug stimmen auch besser die nachfolgenden durch usus 
^-^ nunc angereihten Worte. — V. 20 heisst es unter den Va- 
rianten: Te eonj. Hare; in den Bemerkungen tritt Ye als Coa- 
Jeci. von Markiand auf 1 

Od. n. Ueber den Ton, der in dieser Ode herrscht, vgl. 
Herder' 8 kritische Waider Nr. H. p. 221 (der Aaig. v. 1760). 
Zn amas dici vergleichen wir Fragm« Enrip. apu4 Vaiken. ia 
Diatribe42: Zsvq dt 'Atbriq dvoyia^oyihvoQ ötigysig: eu fath 
gare Virg. Aen. VII, 582. — Wie das monumenta Begis Tem- 
plaque Vestae su verstehen (cf. Seebode's Archi? i. i.), erfah- 
ren wir nicht. Ingleichen bleibt BtUtmanna Versuch im Mj- 
thologus T. II, p. 364 sqq. unerwähnt und MUscherlicKM Be- 
merkung, die eine treffende Widerlegung enthält (s. auch Herder 
1. I. p. 2^ 8<I<l)» wurde nicht abgedruckt. Ungern vermissen 
wir endlich die Parallele aus Aeschyl. VII ad Theb. Ol, wo fast 
dieselben Götter in derselben Folge, wie bei Hör., angerufen 
werden. Dafür hätte der Herausg. sich aber nimium querenii 
nUorem kürzer fassen sollen. — V. 10 wird columhie geschrie- 
ben und nach der bekannten Manier (s. auch Herder l.l. p.225) 
vertheidi^t. Erwägen wir aber das von Interpreten bei ÄiesS' 
ling z. Theoer. p. 170 über die Taubenarten Beigebrachte und 
liehen überdiess noch Virgil. Ecl. I, 56: 

Hinc alta sub nipe canet frondator ad aoraa 
Nee tarnen interea , toa cura , palumbea 
Nee gemere aeria cessabit turtur ab uimo 

nnd die noch schlagendere, aber gewöhnlich nur halb vondea 
Herausgebern berücksichtigte Stelle bei Sueton V. Ao'gnsti c.04 
fin, Apud Mundam D, Julius caalris locum capiens , quum eil- 
vam caederet ar barem palmae repertam conservari^ ut omen 
vktoriae juasit: eJt' ea cotUinuo enaia aubolea adeo inpaueia 
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9bu9 adölevltf 4U non aeqtUpttrarei modo tmaMeemt^''V0rum oi 
tegeret^ frequentareturque eolmmbmrum niduf ^qmamvis id 
fium genu8 duram ei asporam frondom masime 
tet — in Betracht, so kdonen wir das eoiambis difrcftaafe 
Bht billifea. Ueber die Form pidumbus k^nn ktin ZwMe\ 
walten (vide Bentley) ond die Stelle bei Virg. Aen^iV..SlA| 
B Weher im Corp. Poett. aniieht, wideraireitet.bd geoBier 
itrachtnng durehaos nicht und ist echon von-Fea für nngUiig 
klärt. — V. Sl ist candenti aufgenomMen^ Obgleich dieai 
cht gut vertheidigt werden kann ond weder wegen der. 
form anf <t\ waa noch Weber im Corp. P; Ihät, in ferdammen 
; — wir f&gen in dem Ton Jn&ii L I« Bemerkte» zidjedurck 
istimmigen Schots der Haridtchffiriea''igeaMhcrtBn Dichter* 
sUen bei Cie. de N. D. II, 42, §. ItO: epiemi iUwtr^tenene 
lendenti corpore virgo ond lUd. §. \\Zi.btfinlajardeiUi\oUk 
rpore portal — nocä wegen dea Histuo bedenklich >kt,-<fl0 
t doch Jahn unseres Bedunkens hlnlinglich gesefg^v'^taa 
e Zahl der fQr diese Lesart atimroenden MSS. geriiig^ nnd 
188 aof das einstimmige Zeogniss der Schol. nicht Tiel in g6r 
sn sei. Wir billigen tiinq candenles. — V. M'wird Mauri 
iibehalten; der Dichter soll nna bloss eine, scen« belUca^pr- 
hren wollen. Doch bitten wir gern das ^ähtne über diese 
ena bellica beim Hrn. Herauag, gelesedt Irren wir Bidit,-.te 
; sie uns in den Worten ,,Cogita Hanrnai ^oo dcjectamf 
}i Weber im C. P. gegeben. Allein um; an geadiweigen, daaa 
lUn equitis immer befremdend bliebe und jder Dichter eich 
etlicher hätte ansdrikcken müssen, se will uns ein solcheiBilA 
r den Kriegsgott Mars durchaus nicht gefallen« Nur wo deir 
ipfere mit dem Tapferen muthvoll kämpft, nur wo Kraft sich 
It Kraft misst — acer tmltue Marei — in cmaii/iifft — - , nur 
i wird Mars, der Kriegsgott, wahrhaft erfreut, nkht aber de, 
» ein wüthender Feind gegen einen imbellem — wie. uns der 
anrus nach Bentley'e trefflicher Beweisführung immer nur 
icheinen kann — aeine Wuth auslisst und noch dsiu da aus- 
BSt, wo der imbellis schon im Sande liegt. So schilderte Hov. 
el — Die galeae leves fsssen wir mit Müsckeriich dnrch er- 
orum coijflictn attritae; denn sonst wäre das levee in dem so 
'äftigen und schönen Bilde nichtssageod. 

Od. 111, 9. soll das iriples von tborax, cui Iret lamlnae fer^ 
«e ioductae sunt, hergenommen sein. Doch dss scheint ans 
1 weit hergeholt an sdn; von einem f&h Hosen Manne ist die 
ede ond da fassen wir es lieber dureh^ eehrbart«: Id die- 
sr Weise ist oben Od. L daa^ergemiiitff ricbtfg gefasst Ueber 
BS ganz ähnlich gebrauchte dlxkog spricht WakefieU SUv.'eril. 
k^;, p. 200, der jedoch mit Unrecht daa dlnaXtov mvq bei Bw- 
!p. Troad. llOi dahlniiebt (s. Paeeow iuLes. a. ▼.). SebUeas- 
eh verweisen wir noch «oC die. peasende Stelle. Im TlbolL I, 
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1, M o. dat. fbffdUr« p. SS. -- Wenn V. 14 die Hyadet desliilb 
fm/09genaB9t werdea, qvia codam irbte reddnni, to ist dkl 
•ffenbar VerkeBnong des Diehtergebraachs. Vgl. Seebode'a 
Arch. 1. 1. Ebeo80 wurde Od. V, t. 7 das nigris Terkanot. Vh 
palmanobiÜB (Od. I.) ward in deo Anmerkonfen riclitig «r* 
klärt; in der Bemerkong saro Schol. Porphyr, heiaat ea wieder 
palna nobilis dicta, qaod nobilea reddit. — V. 25 horea vir 
wieder tob einer atmetnra graeca. Beaaer bitte Botke^s Aafr 
derungSTeraach dea audas in airos erwihnt werden aoilea. -« 
V* 1&. rabiem NaU — ponere voU fr9ta. Den Redeg ebraach, 
naeh welcbem einer Kraft eine Wirkung beigelegt wird, dia^ 
wie hier, nur beim Aufhören, oder auch bei der ginaliehe» Ab- 
wesenheit derselben Statt findet, behandelt^. Jaco6t 1. i. p.Hll 
Od. IV. Hier muaate wohl aanichat die Ton anderen Oa» 
lehrten Torgebraohte Versahtbeilung besprochen werden. Da- 
her utU Tgl. Jahn in diesen Jahrbb. 1827. T. II, p. S06. 18». 
T. II, p. 62. Herder 1. i. p. 225 n. DbderMn 1. 1. p. 1. Letata- 
rer macht auf das tätitov (in Hom. 11. XVill, 410) aufmerksaa% 
deasen Abstammung und Accentnation naher beleuchtet wiri^ 
— V. H. Unnuta ist Wakef. (Silv. crit. IV, p. 148) Conjectar 
Ol hem ie, — V. 17 soll esiUe bedeuten: in qua umbrae eii- 
lea, tennes et levea.^ Wegen der nachfolgenden Worte erklip 
ren wir es lieber mit Bentley durch armselig und f reudea- 
leer^-. wo ea nlcbta au achmausen giebt. Huschte In den Aa* 
nail. crit. p. 1279 oder Tielmehr schon Gerhard Foesiui (s. 
Graevii Lectt. Healod. p.527) versteht das domuePttUoma vom 
Grabe. Denn von den Manen sagen die Dichter oft, dass sie 
in Gribem und bei Grabhügeln weilen. Doch weit dichteri- 
acher fassen wir es mitAftVscA. durch Schattenreich. Ue- 
ber unsere Stelle redet noch Barthelemy in Voyage en Italic 
p. 35S, 2. Ausg. Paris 1802, woraus wir Folgendes hier her«- 
achreiben wollen: „Les cendrea dtoient renferm^es d aus des' | 
urnes qui furent successivement de terre cuite, de pierre, ds 
marbre, de verre, de porphyre, et d'une mati^re plus prcSdeass ^ 

encore — les unes sunt rondes, et paroissent faites d'a- 

pr^s ces mausoldes dont j'ai parl^; les autres sont carn^es et t 
ressemblent ä des maisons. On y distingue le toit avec ses di- 
visions, et la porte tantöt ferra^e, tantöt k demi-ouverte, et J 
quelquefois occupde par le G^uie de la mort. Et voilä poor- 
quoi dans les pot^tes, ainsi que dana lea inscriptions les ton- 
beaux sont appelds des maisons ^ternelles; et voilk peut-^tre 
la v^ritable explication de ce passage d'Horace: Jam te pre- 
nent cet.^' — Zum Schuta der Cytherea Venus führen wir 
noch die Steile bei Arnobius adv. Gentes IV, p. 1S5, ed. Ste- 
wech. Numquid es pelagi spuma et ex coeli genitaliäue ampor 
tatis Cythereae Feuerte eoncretum eaaluieee eandarem 
und Schröder a. Alnaaeua V, p. 150 ah. 



Horatil 0|Mni| adUL Bftnhifl.. 

• Od. V. Hier war der Oebraaeh dea Horat Md aidelre# 
Mcbter su berahren^ die selten den wahren Namen «eisen $ d 
iMidkire ad.Tibull. p. 419 «qq. -- V. 1. Daa rnuUa in roaa wird 
rklirt dnreh rotia coronatn«. Die Grfinde fär die Unaaliaatg-i 
dit.dleaer Erklärung hat Fr, Jacobs L 1. p.3T7, der mit Reeht 
* daa Roaeniager denkt, beigebracht. Anch Od. S6, 15.v. 
I, %y 13 mu88 man an gestreote Roaen denken.. — V. 6. Soll- 
lle Allegorie nicht aerrifsen werden, so können wohl nnr die 
Icereagötter verstanden werden. V. 8. Daa emiraUtur aoll 
leive pro aimplice [i 1] gesagt sein. Mit aokhen y/^tttn mnss man 
bsen Bentley nicht bekSmpfen wollen ! Mitteher lieh's Bemer- 
wig, die Besseres enthält, wurde leider nicht gana abgeschrie- 
ben. Vgl. also Hertel ad Tac. Agric. p. 55. GissB ad GIc. de 
Mv. p. 27 sqq. und Frotscker ad Qainct. p. 200. — V. 18. De- 
ler die tabulae s. Fr, Passow s. Persius p. M4. 

Od. VI. Deber die ersten Verse verweisen wir auf Wi^im^ 
mrg*s philol. paed. Hag. IL Bd. I.Stück, p. 68 — 10 n. Kräger 
iher die Altraction p. 445. — V. 18 wird vom Hrn. Herausg.- 
^mUlejfs Conjectur strictis aufgenommen. Doch schon Schmidt 
minte lehren, dass das durch strictis entstehende Bild dea. 
Mahters hier gana onvrikrdig sei, dass das liebliche Gemälde 
rem Zorne der Jungfrauen, die facili aaevitia (Od. II, 12) kim- 
ifen, oder wieOvId irgendwo von der Corinna aagt — ytifM*- 
jßt&ita pugnaret^ tamquam quas vincsre noüet^ victa estnam 
wgre prodüione sua — - ginslich verwischt werde. Cebrigeaa 
»II daa secare gar nicht mit tu Juvenes verbunden werden. 
Denn verstehen wir SchiracVs Worte recht — non aecant an- 
M ungues quam proeliantur, ut omnea fere interpretea aomnfau 
rennt sed puella nitida fingitur vere certans, sed sectis nt moa 
Ml unguibus — , so ist dieStructur folgende: acres virgines 
metis tmguibus prosliantur in jtwetws. Das Praedicat aer.es 
kalte man mit dem sectis unguibus ausammen und man wird ea 
Ar schön gewählt und lieblich halten. 

Od. Vll, i wird swar mit Bentley daa decerptam fronti 
sraep. olivam beibehalten, aber mit Sckrader Indeque gesehrie» 
ben. Wir behalten aber anch mit Jahn undigue bd, waa 
Baster recht gut erklärt hat — V. 18. Ueber daa Landhana 
lea Dichters bei Tibur a. Milller in Rom*8 Gampagna T. I, 
fh 243. — V. 25 über deterget und detergü Ochsner ad Gie. 
Bei. p. 16, ed. IlL und über V.27 Seebad. Areh. 1. 1. und Jahn 
in diesen Jahrbb. 1827. T. II, p. 815. 

Od. VUL Ueber Stellung dea Fron, in per te deos oro a. 
Ubfiir ad Alcest. V. 285 u. Xuhnk. In Dict. p. 57. 

Od. IX« Ueber den Soracte s. Seume's Spaslergang «id 
iber tu V. 16 Nitzsch ad Odjaa. T. I, p. 111. Ueber den er- 
llchteten Namen TktUiarchus , sowie Aber Sanadaris Meinung, 
riialiarch. habe wahrscheinlich In der NIhe daa Soraeta eiM 
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Villft gdiftM md Id dieser halie Hör. gegenwirtigo Ode {tr 
MbrlebeB, siehe Fr. Jacobs p. S18 sqq. 

Od. XI, 2 blieb die Lessrt dederunt anerwibot. Wlrnr- 
welsen auf BuBck in d. Schul«. 1828 p. 691. — Femer nassis 
Aber negue gesprochen werden, aamal da noch Beier s. Cie. da 
Off. 1, 28, 91 solche Stellen Indern wollte. Ueber meMit fsM- 
qmiderüpaii s. Jahrbb. 1827. T. II, p. S06. 

Od. XII. Die Ueberschrift ad AuguBtvm spricht smI 
Fr. Jacobs 1. 1. p. SSO dem Dichter ab. V. 5 steht naeh Haem 
ein Frageieichen. Aber richtiger ist auf jeden Fall Jakn*s ia- 
terponct Vgl. aach Seebod. Arch. 1. L — V. 19 ist die Va- 
riante Terdruckt Es moss oceupabit helssen ; denn so woUtss 
Heinaims n. A. Hier wsr aber an erwähnen , dass nur von des 
Nachkommen des Jupiter selbst die Rede sei wegen des SHMb 
nil cet.y dass keiner too diesen mit dem Jop. Terglichen werdss 
könne, dass aber die Pallas noch von der meisten Bedeotoag 
aeL Uebrigens mögen aar richtigen Scheidung dea prosiwmt 
▼om seeundus folgende Stellen dienen: Cic. Brutus c. 47: Ais* 
hta igitur aummis Crasso ei Antonio L, Phüippua praximuM os- 
eadebat, aed longo nUerwdloprosimus. liaque^eum etai nmm 
imtereedebat^ qui se Uli anleferret neque secundum iamem^ m- 
quo tertium — mit welcher Stelle wir VIrg. Aen. V , SSO Tnr- 
gleichen. Vide Gesner ad Pllnii Epist VII, 20. Cic. Att 1, 14: 
ego princeps atque adeo secundus fui^ cf.' Ernesti Clav. s. f. 
aiquo. So ssgt endlich Pliiiins im Psnegyr. c. 89 vom Trsjss: 
Nam tu quoquOf H non gidera prosimus tarnen aideribus obtines 
sedem. Siehe auch fFex. Emendatioiium Liviansrnm Promoi- 
sis, Ascanise 18S2, p. 8 u. 11. — V. 34 UiPompiU und Tor- 
qmni nicht mit einem Regendache lu schreiben. Vgl. Fratr 
acher in Add. ad Quinct. p. 203. — V. 41 ist die Lesart inten- 
aisj welche Jahn aufgenommen hat, unberücksichtigt gebiiebea. 
— Die V. 51 Torgebrachte Structurweise: fatia Caeaaria tiü 
cura data eaty möchte schwerlich Billigung Terdi^nen. 

Od. XIV, steht gemant na'ch videa nt. Doch hat der 
von Jahn aufgenommene Indicativ die meisten IlandschrifteB 
für sich. Zu weit ging aber Weber im Corp. P., der fast inn 
mer den Indic. ohne Berücksichtigung der Handschriften setste. 
VgL den Rec. in der Jenaer Litt. Z. 1832. Mars, p 444. 

Od. XV, 3 soll das ingratum otium auf die \¥indc geheo: 
weit besser passt es unseres Bedunkens zum eilig Aiehendea 
Paris, cf. Bach zu Ovid. Met. 109. — V. 20 s. Ovid. Met. VIII, 
529: pulvere canitiem foedat Gans verkehrt giebt die Bel^ 
sehe Ausgabe des Scheller's das crinea adulleri durch valaeke 
httiren* 

Od. XVI , 8. Deber eine andere Interpr. s. Seebode 1. 1. 
Wir billigen aber mit Jahn (der in seiner Ausgabe freilich noch 
Benüey beislhnmt) in diesen Jahrbb. 1. 1. p. 291 die Vuigau, 



dehe Getmr n. Sehmidi rech^ (14. erkürt hibeiik,i|nd lief renn, 
ia-darf e« nicht| das« eiu spateraa Satif lied nicht auf daa 1«. 
«fast Torhergehende, tondero anf <^n früherea belogen tat. — 
. 10. Tgl. Sat I, 1, 38. — V. IS «. 14 a. Seebade 1. i. 

Od. XVII, 14. Richtig hat Hr. Br. hier hie geaehriebeo. 
(uh in dieaen Jahrbb. 182& T. II, jp. CS giaobt, das hime 
aae besaer zu manabit und man nnase nicht mit l^and&rb&urg 
; hae canata, qaod dii« acceptaa «um deuten, aondern &ber- 
lupt durch t diia erklären. Daa tibi aoU 80 gerankt werden, 
laa der Dichter freilich lunichst allea auf die angeredete Per- 
n beliebt, aich aelbit aber darunter mit reratehe *- So wahr 
IB letiterea auch ist, ao scheint una dennoch dleErklirung von 
m^ gezwungen. Die Worte die pieias tnea eet. beziehen sich 
elmehr auf das Vorhergehende; dann fihrt der Dichter fort, 
e Keize und Annehmlichkeiten dea Sabinuma zu achildcra, 
laaenderund kräftiger erscheint uns demnach hie. 

Od. XVIU. S. Jahrbb. 18^. T. II, p. 30ö n. 307. — ¥.15 
it Doderlein p. 4 Tür das vaeuum verticem noch eine dritte 
rkläruDg aufgestellt. Durch Ovid. Pont. II, 7, 77: Suatineaa 
. onua, nitendum vertice pleno est || At flecti nervös ai patiare, 
idet, angeleitet, deutet er vacuus durch oliosue, qui nullodnm 
bore veram gloriam meroit 80 aage Tac. Agric. 37. Brüawfi 
' paucitaiem noBtrorum vacui (seil, opere), epermebant. 
, Od. XX, 5 wird eare recht gut vertheidigt, cf. Epod. II, 

1, wo es jocoBe Maecenas Iieisst. Vgl. zu 11 , 20, 7. — V • 8 
iebBothe'a Interpunction unerwähnt, s. Jahrbb. 1828. T. II, 

02. — Ueber v. 10 sqq. vgl. Wiedeburg 1. 1. p. 72. 

Od. XXV, 3 ist zu vergleichen Theocrit. Idyll. II, 127. -r 

. 5 wird Burmanria Coiij. muUie facilia stillschweigend aof- 

inommen. Doch ist muUum^ was MitBchetlich gut erklärt 

it, mit Jahn beiaubehslten. Zu longaa nocieB vgl. TlbulL HI, 

63 ibique Huschke p. 520. 

Od. XXVI, 9 für posaunt kann noch angeführt werdenPro- 
»rt. II, 30, 40 : Nam sine te noatrum non valet ingeniunu 

Od. XXVII, 10 wird mit Bentley labaraa in Charybdi ge- 
lirieben. Auch Doderlein 1. 1. p. 5 ist dieser Erklärunga« 
eiae nicht abhold, glaubt aber dennoch die Vulgata dadurch 
ihfitzen zu können, dass labaraboß durch laborare te dicebaa 
'klärt werden könne. „Non raro enim, bemerkt er, duo verba 
Mopendloso quodam vel praegnanti loqueiidi geuereita iuunum 
^ntrahuntur, ut ex altera et graviore radix, ex aitero et qnod 
»gitatiooe addere in proBpptn sit teripinatio relinquatnr. '* Ala 
eispiele fuhrt er ausser den im Rheinisch. Mus. Vol. II, fasc.8. 
;hon gegebenen noch an: Tac Ann, XVI, 16, wo daa quamn« 
iierim tarn aegnüer pereuntea geschätzt werden, k^nne durch < 
B odiase dicar, videar ; ferner Ibid. III, aoll daa oatemtaviaeent 
ur nt ae oatentaviaie diceretnr atebeo, ef. Ter. Andr. Ol, 2, 52« 



IV, 1, 14. Cod dann fihrt etr fort: „BUbdi ille tum hne perlt 
ne^ qoem ZutnpthUy quod sciam, primoa plane UlnttrevU Gr. 
Lat. §.551. Vgl. noch die reichlichen Nachwelaungen bei 
Giese i. Cic. de Dir. p. 58. Allein nna genügen mm Sehntae 
dea Imperf. MitacherlicVs Worte „Colluctabaria atqne etiam- 
nuin in ea veraaria '^ — eine Bedentang , die oft verkannt iat 
S. Giese ad Cic. de Div. p. 7. An dem bloaaen Abiat« , dar 
auch in andern Bedeutungen bei laborare ateht, därfen wir kei- 
nen Anatoaa nehmen. — Zu t. 28 n. 24 vgl. noch Wiedehwg 
L 1« p. 76. 

Od. XXIX. Deber Icciue a. Jaeoba a. a. O. S. 4 n. a 
Od. XXX, 6. Properenique, cf. Heindorf ad Bat. I^ 0, 4ft 
Od. XXXr, 12. Beparata. Wakefield Silr. erit. T. \% 
p. 187 aqq. billigt Benlley'a Erklärung. — V. 19. Betrachtea 
wir die aus Cic. de Senect. 20 von Bentley beigebrachte Stella^ 
ao fehlt wohl am besten die Interp. nach mente. Uebrigeaa 
gefallt una der Ind. paacunt* den Fea^ Jahn u. A. haben, liea-. 
aer ala der Conjunctiv. Der Dichter geht von dem ana, waa er 
Bchon hat. 

Od. XXXlIIy 1 verdiente die von Voss d.j. vorgeacblagene 
Interpnnction ne dolens plus mmio memor Beruckaichtigongi 
cf. Jahrb. 1^. T. II, p. 62. V. 5. Deber die achmale Stirn 
■• Jacobe 1. 1. p. 125. 

Od. XXXI V, 7. Gegen Bentley apricht fFalch i. Agrie. 

p. loa 

Od. XXXV , 6. Unerwähnt blieb die von JFolf vorge- 
brachte Verbindung dea ruris mit dominam (welche auch 651- 
1er a. Thucyd. T. II, p. 48 billigte). Wakefield in Silv. crit. 11, 
p. 41 lieht aequoris zu pelagus und führt xum Schuta einer 
aolchen Verbindung folgende Stellen an: Pind. Pjth. IV. Epod« 
13: iv t'Slxsdvov »eldysööi- Virg. Aen. X, 377: mart« pontis. 
Lucret. II, 1. Aratua apud Longin. de Suhl. aect. 34. ApolL 
Rhod. II, 606. Doch aind beide Verbind ungaweiaen geancht n. 
wir halten ea mit Jahn. — V. 22. Döderlein (1.1. p.6)y deaaea 
Worte wir ausführlich hier herachreiben wollen, vermuthet: 
nee comitem obnegas? Quid enim? Fortunae in landem et 
honorem hoc Carmen compositum est; qaoraum igltur pertinnitt 
post Spei ac Fidei tanquam Fortunam coieutium mentionem ali- 
errare ab illo argumento ad Fidei virtutea celebrandaa % Fue- 
ritne, quaeso, etiam ai verba nee comitem abnegat cnmaeqq» 
aex ver6ibu8 ad Fidem referenda aint, tamen id quod vult poeta 
aimplex duntaxat et unum? Non fuerit^ inqnam. Neque enim 
illa, quae de cultrice Fide praedicantnr , in laudem verti poa- 
aunt patronae Fortunae. Accedit dnbitatio ex ipao aermone La- 
tino petita: Mo panno de veate eandifie intelligunt; „band 
obacura figmenti hujus ratione^' ut ait Mitsckerl.: nimirum 
eandor animi, credo, qd ait Fidel propriaa, illo figmento aigni- 
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Icttnr. Probabile. Id saoe primo obtato ; at enim altua nsquam 
pro candido dici perne^o. Vid. Synon. Lat. T. 111, p. 1M/ 
Natu ad Hör. Carm. 1, 12, 26: 

quomm gfinul alba nantia 
Stella refulait 

perperam MitsckerL „a/6a lucida, clara • . . albwi Lud/er 
Ovid. Alet. XV, 149.^ Apud Hör. alba non epithetoo orDans eal 
UeUae^ aed para praedicati b. a. quorum aimul ac atella 1U 
aautia refulait, ut proRperam navigationem portendat. j^lbua 
Lucif. non eo, quo Miiacherl. acribit, loco OTidina dlxit, aed 
Triat UI, S, Ö6: 

Huuc utinam nitido SoUa praenuntina ortun 
Adrerat admisso Lncifer albaa aquot 

inod qnooiodo intellfgendam alt, ai non ex ipaia Terbla lotelllgl« 
tnr, at coli. Met. XV, 18!>: 

camque albo Luclfer exit 
Clarua equo^ 

l^ninam igitnr eat Fidei üle albus pannua? non innocentiae, 
Aquam, iodicium, aed felicitatia. Albatoa euim Romanoa featio 
laetigque diebaa prodiiaae aatia notum eat; aed plua etiam hnc 
facit, opinor, qood propriua liic aulae principom f uit coior ; gle- 
it Domitianua, Suet. auctore e. 12. Huuc morem ai ad AugoatI 
naque Horatiique tempora pertinere probabile eat, per fidem 
ilbo panno velatam iiitelliguntur aulici , principumqoe amici vel 
niuittri; quorum fidea quoniam aaepioa quam mediocribua in 
iomibus est iufida, rura' alc velata diciturFidea; id eat raro, 
it Scn. Med. 109« jkara e8t iu dominoa^iM/a iicentla. Postremo 
it tota Hcuteutia plaue per«piciator, unum reatat, ut per Fortn- 
lam li. carmiue celebratam nou iüam Tv%riv iutelligamoa, qoae 
mjuslibet sortem moderetnr , aed eam quae ad auramam fortn- 
aam aive ad pnncipaium e?ehat; qui uaua Taciti aetate adeo 
invaluit, uifortuna aaepe pro ipso Caeaarum imperio uanrpare« 
tur. Jam nunc aic procedcre orationem liquet: Te, Fortuna, 
Bt apea colit, ue aupremum quidem faiitigium adeptoa illa deae- 
rena, et fidea amicorum, qui iu aumma principom famiiiaritate 
tarnen eorundem dignitatem majestatemqne anapicinnt ac veno« 
rantur; aed eadem ita clemena ac manaueta ea« ut, etiamai Ipaa 
potentlum domoa inimica linquati, tarnen amicorum fldem ac ao* 
iatium tarn miseria ac profligati« nou iuviileaa; beucficii quin- 
etiam iustar liabetur, quod tuo diwce^su dittccrnuntur et agno- 
icuntur, quorum ?eri remanent te abeunte, faiai diiFugiunt.'' -^ 
Wir bekennen, ao gelehrt und acharf auch Hrn. Döderl. Beweia- 
rühruug sein mag, daaa uua dennoch die vorgebrachte Conjectur 
fana unuöthig nud die firklärungsweiae zu weit hergeholt er- 
icbeint. Wären doch Herder' a ( i. 1. p. 137 aqq- ) treSlIche 

A. Jahrb, /. FkiL u. Päd, od. Krit. Bibl. Bd. Wl Uß. 12. 2i 
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Worte nehr berlkcksichtigt , so würde in neoereo ZdCen alehl 
BO viel Falsches über aosere Ode vorfebracht seia! Data der 
Dichter voo der Fortaoa als Gottheit ursprÜDglich aof fortuoa 
als misera hominis conditio überspringt, dürfen wir nicht tadeln 
wollen. Vgl. Früzaches Qoaestt. Luc. p« 4 sqq. Bd den Wor- 
ten Jfldem albopanno velatam haben wir durchaus nicht an Hi- 
nister und ilof schrämen lu denken;' auch ist albus hier niclil 
für candidns gesetst, sondern ea ist gani eigentlich in nehmen« 
Welche Kleidung käme in einem Gkmilde der Treue paasender 
lu, als die Kleidung der Unschuld (Herder) l Dass aber Hr. 
Ddderlein den Gebranch des ßlbua für candidua ao heftig be- 
atreiiety können wir nicht billigen. Weisse Gegenstände tiad 
oft gliniend und gl&nzende oft weise, und ao gut wie 
albus durch den Zusammenhang die Bedeutung Ton felis, fanatns 
(Sil. XV, 5S. Sed curretu albusque dies horaeque eerenae) 
gewinnen kann) , eben so gut kann ihm auch durdi daa dabei- 
atehende Wort (etwa lus^ Luc. 11, 720) die Bedentong von 
Candida werden. Auch hat man bei albus Lucifer^ albus Notus, 
albus lapjfs den Grund für das Epitheton wohl nicht immer 
in einem albo clarus equo nnd ähnlichem in suchen. — Herrn 
Braunhard*s Ansicht über candidus werden wir in deaaen Leiic» 
in Q. Horat. Flacc. p. ö2, daa nna annoch durch Schuld dca 
Buchhändlera Torenthalten ist (s. p. 419 nnd 488), erfahren. 
Vorläufig sind p. 676, S92 nnd 606 einige Proben gegebeo^ 
deren Nutsen wir durchaus nicht absehen. 

Od. XXXVil. Ueber Plan u. Anlage vgL Wiedeburg. L L 
1791, 1. Bd. 3. Heft, p. 208 und über tempus erat{r. 4.) Busekke 
I. Tibull. p. 432 und Jahrb. 1827, III, p. 261. 

Vom iweiten Boche an sind die Schollen des Acren und 
Porphyriou , deren Abdruck anfangs wohl nicht im Plane d 
Um. Hersusg. lag n. worauf er erst lu Od. 36 des ersten Buch 
gekommen lu sein scheint, theils iwischen den Anmerkungen 
theils unter denselben beigegeben. Lambin nnd die anderi 
Herausgeber werden schon mehr berücksichtigt. Mehr Präci 
sion und weise Mässigung in der Auswahl war aber auch hiei 
xu wünschen. So hätten MüscherL und ßöring's Bemerkung 
billig da fehlen sollen, wo die Schoiiasten ganx dasselbe lehrteo* 
Wir Ter weisen unter andern nur auf III, 13, 19, bei Angabo 
der Structur, auf III, 8, 1, bei Martüs Calendü, auf 11, Sy 
1, über aequa mens und li, 2, 1, über avaris. Eben so konnten 
Sectio II, der die Schollen som I. Buche vorgedruckt sind, die 
Schollen xu I, 36 fehlen, da sie daselbst schon gegeben waren. 

lli 2, 23 sind durch Einschiebung der langen Note von 
Lambin^ deren so grossen Nutxen wir nicht absehen, Miischef' 
/tcA's Worte unangenehm xerstückelt. Man weiss kaum, wo 
man die Worte ^Abresch. ad Aesckyl 11^ 16, p. 346 et aläs'^ 
hinbringen soll. — V. i^ oculo irrelorio special acervos. Die 



▼OD INSäertetn Strar diaie Woirte Torfebraclite Erklirong hat 
OhhariM In der Allg. Sehols. 18tS. p. IMT; mit Recht larilck- 
fewieten, Herr Braunhard erklirC mit Mitaeherlieh : y,qaf« 
aoram ita intuetor, ot, praeteriena id^ oculoa ad illad non retor- 
qneat, sicqoe Talta nuilam habendi cupidttatem prodat.'^ Weit 
einfadier erkliren wir aber mit Jani q. A. die, irreiorti oeuli 
durch reeti und lefen sie dem bei, der gerade unverwandten 
Blicks {icxQOfpoiöiv oiiftaöiv Aeschjl. Goeph. 97) auf das Geld 
hinblickt, der als contemtor omniom beim Schimmer desselben 
nicht verwirrt und f erelat wird. Seneca^s Worte , welche inro 
Schutt der andern Erklirang angeführt sind, können wir mit 
gleichem Rechte f&r unsere Ansicht anfuhren; nur dass Seneca 
dann ausfährlicher schlfdert und sagt: er geht auf seine Festig- 
keit bauend Toniber; ihn, den Verlebter alles Irdischen, rfihrt 
der Glanz des Goldes bicht; er schant nicht, wenn er vorf&ber 
Ist, invidia, limis oeuUs oder wie es Bp. I,14,S7 heisst, ohli^uo 
oeulo nach ihm hin. Nichtig Ist ferner der von Mitgeherl. ge- 
atellte Einwand, dass' auch der Geiifgei irretorto h. cupido 
vultUf auf seine Kisten und Resten schaue, wie Hör. Sat. I, 1> 
415 schreibt, dasa also eine schwerlich xu removlrende 
dii<ptßoXla entstinde. Doch diese wird schwerlich bei dem auf* 
kommen können, der festhllt, daas Horat. jetit von dem beatu» 
homo rede, und bei diesem, meinen wir, haben die irretorti 
oculi einen andern Grund, als bei dem Gelilgen. — Od. Ul, IS. 
Auch Wakefield Silv. cril. III^ p. 51 erklSrt: non sine dlfficul- 
täte, per obstantea sctlicet lapilloa et serpentem aiveom, cur- 
sum suum promovet. Demselben missßllt (T. I. p. 149) du 
V. 14 geseilte Epitheton mnoenos und vermuthet: ttoreg 
jimyntae ferre jube rosae mit der Bemerkung: Hör. ex more 
ejus puerum alloquitur. — V.19 werden unter divitiae in altum 
exstructae prachtvolle, mit groasem Aufwände aufgeführte Ge- 
bäude verstanden. Allein die Gebiude sind schon durch das 
Vorhergehende angedeutet Natörllcher denken wir Jetxt an 
Aufhaiifiiug des Reichthums Im eigentlichen Sinne. Das «jt- 
struere in aitum Ist daför recht passend. So ssgt Pindar Ol. II, 
88: okßog viffikog^ Petron. 11,82: esatruere dhitiaa^ und Hör. 
Sat. II, 3, 95: divitiis parent^ juas qui comatruserit ^ wosu 
Beniley andere Belege beibringt. — V. 8. Es Ist gewiss nicht 
Ernst des Dichters, wenn er sich la8$um nutria at viarum mi- 
litiaeque nennt, cf. Fr. Jacobs p.S21. 

Od. VIII, 7. Ueber das prodtVe, l%aviQxz6%ai^ dao nicht 
den Begriff des einiigcn reinen Seins oder Werdens, sondern 
vielmehr des offenbar, vor der Welt Seines oder Werden*s ent- 
hilt, handelt Fr, Paasaw %. Persios p. 210. — V. 15. Die hier 
von Hrn. Braunh. oder vielmehr schon von Landinua und Van- 
derbour^ vorgeschlsgene Verbindungsweise der Epitheta Ist 
besprochen in der AUg. Schii. 18S2. p. 1200. 

21* 
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Od. IX, 11. BeachtoDf Terdient ITakeflHJCB (Sik. crlt 1« 
p. 162) Conject. labores. Mon valt, sagt er, Hör. amicuiD raun 
amorum desiuere, fed 4olorii0 et' querelarom. \oct9 labor ei 
Uiboro h. 8. impriuiis diiigit Hör. lia Virgilius: Nan ÜU uosiri 
fossunt muiare labores. Sic Graeci xa/iatog, %6vo£^ ^ox&oq^ 
Sopli. EL 129.— y. 28. Tac. AniiaJ. 1, 7» fin. aagi: quin ipsum 
Tiierim nolU prprsua accolisfluoUa oröaiam minore gljoria 
fluere, 

Od.X, 5. die p. Sextio §. W^ neque alißnis sordibßie olh 
aoleacii. — V. 0. lat gaeviue aufgenommen; allein saepiuM^ waa 
die meisten MSS. bieten^.itt durch J<iA»*a Erklärung recht 
gut gesichert 

Od. XI, 4. Wakef. will, um Tautologie la vermeiden, co- 
ronaa (Od. VII, 7.) lesen. — V. 21. cf. Paasow ad P«n. 
p. 367. — Ueber den Anfang der XIII. Ode a. Jhrh. 1828. 
T.II. p.62. 

Od. XIV, 10. Schreiben wir mit Wakef. SiU. crit III, 
p. 117 Terrae munera. So Od. IV, 10« 1. Venerie nmnenbuM 
u. Epist. II, 1, 243. MuBorum doßo. , Ueber Od. XV, 13 aqf. 
a. Göller. ad Thucyd. T. I, p. 2G8. j 

Od. XVI, 14. cL Burmann ad ^haedr. IV, 24 p. 271 and 
Huschke ad TibnII. p. 084. — V. 18. Ist mit Döring u. A. die 
Conjectur: quid terra» alio ealentes eole mutamus pairia auf- 
genommen. Leicht ist allerdings diese Leseweise und die da-; 
durch gegebene Structur des mutare (i|, ausser Bentleye Stellen 
noch Od. II, 12, 21. HI, 1, 47 u. Epod. IX, 27, welche 
Stelle Heusiiiger in Emendatt. II, 6, p. 211, wo mit Racbt 
das von Curtius gebrauchte exeilium pairia sede muiav^ai 
(III, 7.) vertheldigt wird, anführt) acht horaiisch. Doch 
dürfen wir deshalb noch immer i^cht der von Bentley gut ver- 
tlieidlgten, von Fea^ Jahn und Weber aufgenommeneu Vulg, 
den Vorrang versagen wollen. Das mutare terra» findet recht 
gut seinen Schuta in dem gans gleichen Gebrauche von dkuööuv 
und ähnlichen. So sagt Ariatoph. Avea 117: ar ai^^q ogvi^ 
&»v lABtakkä^ag q)V6iv i. e. mutans aviiim naturam, in eam 
transiens. Plato llcp. X. Vol. Vll. p. 335. d&tov diaXXa^ag ßiov. 
Aeschyl. Suppl. 235 xa^LBißBö^e tovÖB tov tonov (obgleich andere 
hier (irj 'iiaißsö^s tov tgonov) Ilom, Hym. in Cer. 274. Das patriae 
exsuL endlich darf nicht befremden. Es i^t gesagt, wie xpvyäq 
"AgyBog (Theoer. XXIV. 127) SxdtipLog ;t^üvds (Eurip, Med. 
401), ^v}'»} x^oi/ög und domo exulo nunc (Ter. Eun. lU., 5, G2. 
ibiq. Donat. Und dann ist, v^ie Bentley richtig bemerkt hat, 
auch auf den trefflichen und kräftigen Gegensatz von patriae 
n.ee su achten, der durch die andere Weise ganz verloren gehen 
würde, s. Jahrb. 1828. T. II. p.62. — Die hier gebrauchte 
Ilypallage lässt Wakefield SiLv. crit. T. IV. p. 80 seqq. wohl 
nicht mit Unrecht bei Soph. Fhiloct, 324 Qvp,^ ykvoyzo iBiqa 
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%XffQ&$ai nati gellen, welche Worte MatiUoB tn dieeen Jhrb. 
18S1. T. I, S. p. 203 sehr geiwoDgen darch „Möge es mei- 
nem Zorn* verstattet aetoy meinea RechedorBt 
BU befriedigeo," erklärt hat. 

Od. XVII!, 30. Herr Doderlein tetit nach^ite ein PoDctam 
ond nach herum ein Semicolon. So entstehen awel Gedanken» 
In infinitum, sai^t er, a?arl sua extendunt; quibns tarnen finem 
statult Orcus, qua nulla certior. Nana finia eilani Horstio pro 
Foemittino e$L E^d. 17, 86. •— Dies lehrt schon Gelliu» 
WUf 20. Auch in andern Worten haben die Dichter ein eigenea 
Genus eingeführt, um Cebelklang und Eintönigkeit an vermei- 
den. So steht Virg. X, .3T7 objes als Fem. , um die Tielen o 
lu vermeiden« Aus gleichen Gründen haben Hör. lynx (Od» 11, 
13, 40) u. Virg. Ecl. Vlil, 28, Georg. 1, 188, HI, 530 dmma 
ond ialpa als Mascnl. gebraucht. So steht endlich anch Unier 
bei Tibull. II, 5. 34. — ). Rt haec qoidem co€rcendae et eos/t- 
galldae divitum avarüiae dicta sunt; quae seqnnntut contra, 
eublevandae et conaolandae eomndem ansietaii^ ideo laboran«- 
tium , ne forte quandoqne egeant Mortis enim mentio ea est, 
quaejst coercere posiit cupidos et perfngio esse miseris. Dann 
behauptet Döderl. gegen Benil, fiuis Orci non aedem significat 
inferoniro, sed copiditatis humanae fipitionem quam Orcua 
«ffert , non minus illa rapax,^qoam ipsi isti avarL^ 

Od. XX, 6. Herr Braunh, interpungirt hier mit Jahn n. A.| 
floch das scheint uns geiwungen. Weit natürlicher erkiiren 
nvir mit Jant, Döring und Weber: non ego ot homo vulgaris 
qnalem tu me nunc appellas, dii. Maec. etc. Die von einem 
Geehrten in diesen Jahrbb. 1820. T, I. p.. 427 vorgebrachte 
Erklärung: „ladeat lu Dir freundlich ein*' ist gans 
vnpassend. Lib. III, 3« 10. Das enieus billigt auch Burmaim 
ad Phaedr. IV, 8. p. 235. — V. 11. CJeber Angustus Götter- 
Schaft s. Jacobs 1. 1. p.339.— V. 20. Ui famoeue gegen Lambin^ 
der es Im guten Sinne nahm, .richtig erklärt; indess ist die Be- 
merkung „faroosns seroper in vitio locnm habet '^ lu weit. cf. 
Lambin %. Sat I, 4« ft. n. die Herausg. s. Suet Domit. 8. Calig. 
10. Aug. 21. — V. 45. Um endlich MiisoherliMs Ansicht, die 
Hr. B. getrost mitgetheilt hat, ausinmärsen, wollen wir 
Hu8chke*8 Worte xum Agathiaa Scholastic. p. LXVI. hier her- 
setzen. Nachdem er die Worte Tavaig dl fjXHQOV oQl^anf bei 
Agathiaa so öbersetst: Tanais Asiam finiens vel separans ab 
Europa, ond zur Erklärung die Stelle des Dloujs. Perieg. 14: 
EvQ^Ttfjv d' 'Aöli^g Tdvaig diä (Aiööov Sglf^s^ angeführt hat, 
fährt er fort: HIc Schaefer corrigens iiiööogMtleiL critt. p. 05 
poterat confirmare emendationem suam loco Horatii de freto 
Gaditano. — Vicissim Milscherl. illostrsre poterat simiübna 
aliorum exemplls locum Horatii , si tanti fuisset. Nunc a medie 
illo Uquore mare derivavit Medüerraneum : quod multis mecnm 
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trbitror icddÜMe Inexspectaton. Nam medlns llqnor nihfl habet 
commune com media terra. Nee quhqaam Vetenim mare Ulad 
dixit Medüerraneum, sed Iniemum. 

Od. IV. Ueber den Anfani^ dieaer Ode vergl. FrÜMeehe^s 
Bemerknog in der Dianert. de Theamophorfai. p. 74. *— V. SO« 
1. 11. fti 145. ovx oyi SvttAs dcov täds ftalviXM. Odya. o, SSO. 
V. Göller s. Thocyd. T. I. p. 108. — V. 22. fTakef. in Siiv. crlt 
1. p.lSl conjiciri: veeter in arduum ioUor Sabmus miiM^eniem 
Sinne: obicunqne äim vel in Italiaf vel Theaaalia, tos colo et voa 
ne laodiboa dif^nnm facitia. Daa in arduumtoUor noW^tehen wie 
9ublimi feriam aidera reyttceundihnllche Tom Hör. gebrauchte 
Formeln. Doch ist die Vulgata ohne Schwierigiceit und der 
▼on Wakef. gewüna chle Oe^enaati geht auch ao nicht Terloren. 
— V. 75. a. Frotscher ad Hier. p. 20. — ¥. eO. Die Worte Toa 
tesiie mearum — domiiua eagitta^ welche alle Handschriften 
bieten, leaen wir auch bei Hrn. Br. Ob aie mit Buttmanm 
Mythol. II, 864 u. Weber im C. P. fQr onlcht gelten railaaen, 
wollen wir für jetit nicht entscheiden. Doch acheinen ona die 
gegendie Latinitit geatellten Zweifel, daaadaa meae senientiae 
alcht für mea dicta gut geaagt werden könne und daaa ferner 
integra nicht ao schlechthin für Intacta stehen könne, nichtig. 

Od. V, 8. a. Epist. 1, 16, 60. — V. IT Gegen Benil. spricht 
Huechke s. Tibuil. p. 627. — V. 37. ' Die Vulgata fertheidigt 
auch Göller i. Thocyd. T. I, p. 275. 

Od. VII, 21. Deber daa hier absolnt stehende fruetra a« 
Baet Epist crit. p. 224 und Paseow i. Persius p. 221. 

Od. X, 16. Wakef. Silv. crit. I, p. 15S schlägt SNppiiciie 
tuie vor mit folgendem Sinne: „Si nihil aliud te moveat saMem 
oupplicia, qnae noa propter te patimnr te moveant^ — Od. XII, 
8. Ueber die patrui a. Passow s. Peraiua p^ 254. — Od, XIII, 6. 
Zu gelidos vergl. Epist. I, 16, 13. 

Od.XIV,10. Hr. Br.,der mUReeht Sanadon' g und Miiecker- 
lieh's Erklärung verworfen hat, hat expertae virum beibehaltnn 
und erklärt ea mit A. durch nnptae. Dieselbe Lesart haben 
auch Vo88 j. (a. Jahrb. 1828. T. II, p. 63) und Kraft (in den 
kleinen Schulschriften p. 80) vertheidigt. Ersterer verbindet 
Jam mit expertae und sucht darin den nicht unpassenden Sinn: 
,idie neuvermählten Jünglinge und Jungfrauen 
könnten nunmehr wegen der Zukunft gana sicher 
sein.'' Letzterer, meint der Dichter, mache einen Gegensati. 
Primum enim , sagt er, commemorantur matres virgiuum juve- 
numque nuper sospitum, i. e.raatrea, quarum vel filiae nuptae 
viris c. Aug. in Hispaniam profectia, post salvum maritorom 
reditum, et ipsae sibi salvae esse videbantur, vel filii c. exer- 
citu Victore liicolumes in patriam reversi erant et matriboa auis 
restituti. Quas matres felices votorumque suorum compotes 
factas hortatur poeU , ot pro tanto beneficio Justaa gratiaa diis 
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ImmortallbM peraolvant. Delode Horatini^ ttmen», na male 
ominatit, infaustis impibqoe dictis anpplicationiboi flaoctitaa 
atque in deos ipsumque Aogiial. pieUs violetar, vetat qaam 
filios eorom , qui in acie ceciderant, tom adolescentolas nxorei, 
quarnm mariti ex hostili terra oon reveni'fnerant, ne tristibaa 
querelia diritve imprecationiboi in aoctorem calamitatii aoae 
jacUtia profanenl turbentqae rel aacrae faciendae aoUeoiniU- 
tem ac relifiooem.** 

Diese Brklirong halieo wir f&r die ricbtigtte. Beim ersten 
Anblick scheint freilich mehr in die Worte des Dichters gelegt 
SU sein ; allein achten wir auf die Torgehenden und nachfolgen- 
den Worte, so wird aller Zweifel schwinden. Dass hierunter 
puellae vir. espertae solche verstanden werden mftssen, deren 
Minner gefallen, oder wenigstens noch nicht surQckgekehrt 
sind, entnehmen wir theils aus dem 909pUum^ theils aua des 
Dichtera Worten nee morl per Tim metuam« Der Dichter will 
also sagen: „das Weib und die Schwester des Siegers und die 
Mutter, deren Söhne glücklich helmgekehrt sind , roftssen die 
Bupplicatio begehen. Aber nicht bloa diese allein , von denen 
ea naturlich su erwarten steht, sondern selbst dleSohne, 
deren Viter gefallen sind, und dlejungen Frauen, welche 
ihre Minner ferloren haben. Denn der Tod derer, welche 
dem Augostus den Sieg erringen halfen, sei glücklich su prei- 
sen.^ — So ferherrlicht der Dichter den August, auf wahrhaft 
erhabene Weisel — Die andere Lesart jam virum esperieM 
(L e. adhuc innuptae) , welcher Jahn und WakeJUld SUf. crit I, 
p. 158 den Vorsog einriumen, Terwerfen wir nicht mit Weber 
aus. dem Grunde , weil der Dichter wenigstens viri expertea 
bitte sagen müssen, auch nicht desshalb, well /out nichtssagend 
sei, da es recht gut für adhue stehen kann, wie s. B. ImVir- 
gilischen Jam jsmque tremena ete., sondern weil uns die Worte 
▼on Vos o pueri — Terbis In dem gansen Ideengange krafUoa 
erscheinen und wir nicht absehen können, warum den puerl 
und puellae das male ominatis parcite Terbis sogerufen wird, 
welches nach der andern Lesart wohlbegründet erscheint; 
nimlich die Jüngliiige und Jungfrauen sollen nicht jsmmern und 
klagen. Was nun endlich den Einwand anlangt, dass nur Jung« 
linge und Jungfrauen beim Opfer gebraucht wurden, so wollen 
wir nur auf das Vorhergehende hindeuten, wo es ausdrück- 
lich heisst: muUer — - prodeat et aoror et decorae suppUee 
▼itta matres. 

Od. XVI, 20. Die Worte JKoec. equitum deeue^ die Hr. Br. 
f&r eine blosse ehrende Anrede gelten lisst, sind wohl beded- 
tungsToUer. Diirauf scheink^ilbs wenigstens daa Jure hindeo- 
ten SU wollen, und der Silin kt dieser: billig Terachte Ich Jenes 
Streben nach Beaits und Glanif, da auch Du, Maee., mein Vor- 
bild, ea thust! S. den SchoL Acren. Auf daa I, M, S tod 
I 
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• 

Beräley hanptsichUch Tcrtheidi^te clarus eqnes durfte Ilr, Br. 
wenigstens kein Gewicht legen, da von ihm an jener Stelle care 
aufgenommen wurde. — V. 30 aeqq. a. Kruger über Attract 
p. 418. 

Od. XVII, 1.' Buitmann (Mythol. II, p. 305), der mit. 
Sanadon Interpolation findet, blieb hier unberüdcsichtigt 

Od. XXIII , 1. Ueber den Namen Pkidyle handelt Ba^ 
Epi8t. er. p 203. — V. IT Billigen wir mit GäUer m. Thueyd. 
T. I, p. 294 LamUfiB Erklärung. 

Od. XXV. Ueber den In dieser Ode herrschenden Ton t. 
Herder 1. 1. p. 232. «^ Den V. 2 Ton Bentley und anderen Ge- 
lehrten (vide Passow im Bresl. L. C. für den Sommer 1820. 
p. 6. und Allg. Schulz. 1832. p. 188) besprochenen Gebrauch 
lassen wir, beiläufig gesagt, auch bei Lysias c. Agorat. §. 20 
gelten in den Worten: rov ifivexa xavxa Xiym viilv; Xv eldiju 
SxL td ipritplöi^axa xä l§ ixiivri^ tijg ßovXrjg ovxix* Bvvola xj 
viiBxigcc , oiU' ixl xaxaXvöEi xov di^nov xov v/xst. Siiixvxa ilf- 
fsxo xtl, wo Fortsch In der Corameat. crit. p. 0. speciös genug 
ovx iit* %vvo(if fermuthete. Auf dem ovxix^ liegt ein schöner 
Nachdruck: jener Beschluss war nicht mehr zu eurem 
Heil* gegeben, sondern bezweckte etc. — V. 8. seqq. Hr. Br. 
hat hier die richtige Interpunction , hat aber nichts fiber die 
Ton Jahn noch angezweifelte Verbindung des non secus — ut 
Torgebracht Zum Schutz der Stnictur fuhrt uns mit Recht 
der Gelehrte in der Schlz. 1828. p. 008 die ähnlichen Structurea 
von aeque — ut, perinde — ut etc. an. 

Od. XXIV, 0. Was wir unter den summi vertices zu Ter- 
atehen haben, erfahren wir nicht Von den 3 Vorschlägen, die 
Kraft^ welcher in den kleinen Schulschriften p. 84— 93 unsere 
Stelle ausführlich behandelt hat, Torbriugt, gefällt uns der 
erste am besten, nach dem die summi vertices per meto- 
njmiam de Ipsis hominibus, dignitate, auctoritate, opibus et 
omni fortuna ita excellentibus et conspicnis, ut prae ceteris emi- 
neant et ionge maximi dicantnr atque babeautur gefasst werden. 

Libr. IV oder II, 5. JDöderl, de brachyologia p. 4 sagt: 
duriter et obscnrius conjunxeris immensus profunde ore; sla 
ruit acceperia ano xoivov positnm^ immensus de torrente 
aolOy profunda ore de>solePindaro dictum est aptissime. Et 
consueverant talibus in locis rerbum commune de industria io 
ipso utriusque enunciationis termino aclimite collocare, ut com- 
mate verba hodie non magis divelli debeant, quam quae per 
attractionem dicta sunt. — V. 30. Ueber redire in s. Schuli. 
1832. p^306. — V. m. s. IL X^IÜ,^A^• og x6 filv akko xoöov 
Oolvi^ tJv, So steht abcavT0>qft* absolut , wie z. B. Lysias. fr 
Agorat. §. 95. änoÖsdaixxai ä y|«iv «xavxa xal hx xäv ^i^qxr 
6ndxa}V xal ix xäv dxoyQagfäv wL — wo Taylor ascavxa atrei- 
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chen wollte and Frax^ cani nnnothig ünaöi «chrieb. cF. Xen. 
Memor. IV, 2. §• 18. Aly$ig^ Igpi;, öuftvdljtgog rovg q)UovQ 
axavxu öelv aadoT^ei^a^ ibiq. Krüger. S.. Matthiae. Ör. Gr. 
S. 42&. -* Da8 ni?eu8 videri int ^ana das Platonische l^vxd^ 
Ubiv im Pbaedr. p. 2ö3 cf. Viger. p. 2Q2. Od. HI, 1, Wakef, 
Silv. Grit. I, p. 28. Termnthet »imuL V^l. übrigens Valcken.nA 
Hipp. p. Sil. — V. 23. lieber daa Aosstrecken des Fingen ^. 
Passow s. Fers. p. 264. 

Od. IV, 15. Der doppelte Ablat wird Ton Hrn. Br. recht 
gut erl^lärt. cf. Reisiges Comment. crit. p.266. lieber doppelte 
Datlvi hat recht gut gesprocbcm der Gelehrte in der Allg. 
Bchls. 1833. p. Ö2G, der aber wolil mit Unrecht bei Soph. Phil; 
Zlb^olgOlvfimoi^sol \ doUv^ot^avtoiqdvtlnowifiovjtadBiV 
annimmt, der 2te Dati? sei sur Hervorhebung der Persönlich«* 
keit gebrsncht. s. Hermann an St. u. so Viger. 709. 888. und 
FriiMohe's ^ütLesit Lac. p.l09. Beiläufig bemerl^en wir, daaa 
Wunder bei Soph. Phil. 275 in den Worten oV otirot^ tvxöi 
eine ähnliche exsecratio fiiiden will, wie sie oben V. 315 aus- 
gesprochen ist. Doch wäre eine solche exsecratio /so obenhin 
Torgebracht y gans ohne Kraft; wir billigen also Hermann*^ 
Ansicht. — V. 24. s. Jahrb. 1828. T. II , p. 03. — V. 28. Inteiu 
pungirt JFakef. Silv. crit. I, p. 154 nnch fartilniB, Dann stehen 
sich entgegen fortes und fortibns, Tirtns und bonis, imbellem 
und feroces. Derselbe lehrt iUd. p. 40, dass Hör. V. 42 leqq^ 
den Eurip. nachgeahmt habe» — V. 63.' lieber eubmUtere t. 
Bchnis. 1832. p. 550. 

Od. V, 20 seqq. S. Beaufort röm. Republ. T. IV, p. 108. 
Od. VII, 15. Das piiUy woför Jahn und fFeber pater aufge« 
Dommen haben , wird mit Recht Ton Hrn. Br. beibehalten. Es 
wird hinlänglich geschütst durch BecVe Bemerk, in derCom- 
mentat. de Interpret, p. CII: Fuerunt alia epitheta ita usitatu, 
ut qnoTis loco adhiberentur t. c. piua Aeneae Virg. Aen. I, 378, 
Hör. Od. IV, 7, 15 (ubi maie'b. -Janius argntatua est) rel ubl 
parum ad ornatom facerent'^ — V. 17. quid seitj an S. 2%« 
Schmidt in der Schiz. 1828. p. 1200. u. Benecke a. €ic. Cat 
p. 142. 

Od. XV, 16. Ceber die Wortstellung s. Obbar. in der Schla. 
1833. p. 157. 

Epodon Liber c. 4. Die bei Lesung und' Behandlung die- 
ses Gedichtes aufgestiegenen und ausgesprochenen Gedanken 
mihi hoc Carmen legenti hominis cojnsdam fsmosi venit in men- 
tem, qui patre scilicet sutore natus, superbus nunc aliena am- 
bulat pecunia. Sed, inquam, ne sutor supra crepidam, nam 
Fortuna non mutat genus,neque antecedentem scelestum deserit 
pede poena ciaudo — sollten billig unterdrückt sein. Lieber 
hätten wir hier die schon von Müscherlich angeführten Worte 
dea freundlichen Anacreon gelesen. 
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Epod. IV, 9S. Um icbelnt die Volgitm Dich Jahf^M a. A. 
Erklirang eben ro anstSesig nicht. Jever*9 Conjecior glt^ 
freilich einen guten Sinn und ist grammatisch recht gut ge- 
tt&tst, ist aber allaukühn. — ¥.92. ApolL Rhod. III, 708. f 

x6xv6%iv 'Egivvg. — V. 99. Dia gr. diatpigtiv wird gnns eben 
ao gebraucht, a. B. Herod. VH, 10. woTCwäv xb xal 6^l9ap 
ducwoQBVfisvov Arlst. Av. SSS, 35<l. Aesch3rl. Coqih. 80. d&€Üiy^ 
d* ata diaq>lQB^ tov cXuov MoPOQi^ag voöov. 

Epod. VH. Ist metrisch Hbersetat und erfclirt In WhJ^ 
burg'a hum. Magaa. 1792. IV. Band, p. 3S1 aeqq. D^b Jetst 
genug der Bemerkungen und Einreden ; wir glauben nnaer oben 
ausgesprochenes Urtheil hinlinglich begr&ndet an haben. — 
Möchte doch Hr. Br. die Sectio II, p. S42 — Quam^b eniaa res 
ipaa non tanti videatnr, ut interpretum opinionea halloeinatia- 
Besque copiosius quam Janius coromemoremua , tarnen tironii 
animum ad id adfertere jubemuB, ad id quod emendandi, aliquid 
nofi in medium proferendi cupidi vel adeo in rebua roinorii 
momentiy ad quas recte Intelligendaa aufficiebat animua integer, 
doctrina in simplicitate Teritatem agnoscens, peccarent — uad 
p. S7&. — E consiiiOy quo hanc H. editionem edendam ansc^ 
mus nullam interpretum observationem praeterire debemai^ 
quae notatu digna eat, quamvis bojusmodi officium muitta labarct 
dif&cultatibua nobisque haud raro piua incommodi^ quam eomroofl 
praebeat — und p. 459 ausgesprochenen Grundsitae schon fsa 
vorn herein unverdrossen mehr geltend gemacht haben, ao wor- 
den seine Leistungen u. Muhen, deren er in derThat nicht ge- 
ringe .gehabt haben muss, um den Hör. mit so buntschicldgeai 
Gewände ausstaffirt in die Welt au schicken, beifilliger aof- 
genommen werden. Möge una aber Herr Br. nicht sn denen 
rechnen, gegen welche er auf gut Kat%enbergerUch aaperrt- 
mu§ parata tollit cornua — s. Praef. p« X. — , sondern ao de- 
nen, welche ea gut mit ihm meinen und ihn vor einer Edif- 
weise au warnen beabsichtigen^ durch welche weder der 
Schriftsteller, noch die Freunde desselben gewinnen kön- 
nen 1 — 

Druck und Papier aind lobenawerth und der Druckfehler 
haben wir wenige gefunden. 

Schwerin* 

Dr. Carl Schiller. 



Tandw9rterbu€k der denieehen Sprache ait Hia« 

■idit auf Beehttchrabong, AbftaoimoDg vnd BUdaiig» Biegaog 
«od Fügmigider Wörter, so wip anf deren Sinn^erwandtsdiaftl 
Bladi den Omnds&Uen teiner Sprachlehre angelegt ron Dr. Joki 
Cftrii«. ^ttg. AfSfM, weil. Schnldirecter in Magdeburg ; antgefiinC 
▼00 Dr. K. W. L. A^ne, anMerord. Profeeaor an der UoWertitit 
Berlhi. Enter Theil. A bis IL Magdebarg, bei Wilhelm He ia- 
riehdioreo. 18S8. XX a. 9S4 S. 8. 

'Ueber den Notien einei guten Wörtefbaches der Motter- 
prache kann gar kein Zweifel lefn: imgewöhnliehonGefiprächet 
ekn Schreiben braucht man eine ▼ollstindige Kenntniss de« 
anien Sprachschaties seiner Muttersprache oder sehnt sieb 
renigstens darnach, damit man seine Gedanken auf die kürsor 
te, richtigste iind pasbendste Weise aussudröcken versteht. 
?ie vermag man aber das anders, als durch ein gutes Wörter- 
luch , das man nicht bloss In einzelnen Fiilen nachschlagen, 
ondern durchblättern , durchlesen^ studirenkanni 

Gans richtig bemerkt unser Verf. in der Vorrede (S. III), 
lass ein Wörterbuch der Muttersprache im Allgemeinen eine 
iwlefache Bestimmung haben könne, indem es entweder, rela 
rissenschaftlich bearbeitet, nur Inistimmt sei, dem wissen« 
chaftllchen Sprachforscher su dienen , oder für alle StindOi 
dcht bloss für den Gelehrten, berechnet werde. Ein Wörter- 
>uch der letstern Art, oder ein praktisches Wörterbuch der 
leutschen Sprache soll das gegenwirtige sein, und wohl hitta 
lies diesfalUige Beiwort auch dem 3V^9/ beigefügt werden solieo. 

Wie soll aber ein solches Wörterbuch der Muttersprache 
Agefasst werden, damit es Allen aus allen Ständen, selbst dem 
Seiehrten, nötae und genüget Erstens doch wohl nicht in 
ilymologischer Ordnung, sondern In alphabetischer, weil jene 
mr vom Sprachforscher allein gehörig verstanden und aufge« 
Fasst werden kann. Und so hat auch unser Verf. diese letsta 
(ewihlt. Zweitens so, dass der goits« Vorrath von Wörtern, 
Kedenssrten etc. veraeichnet sei, damit sich Jeder QberjegU- 
;hen Aundruck Raths erholen ksnn, so oft er dessen bedarf; 
lle möglichnte VoUstindlgkelt muss eraielt werden. Nach die- 
ler liat aoch Hr. H. getrachtet, sich indessen bei einem Werke 
ipon verhältnissmässlg so geringem Umfange — es sollte ja 
lur ein Hand Wörterbuch sein — natürlich doch etwas beschrin- 
ken müssen. Ausgeschlossen wurden auerst alle nicht völlig 
Bingebürgerten Fremdwörter, wobei Ihm au Statten kam, dasa 
er selbige bereits aufgeslhlt und behandelt fsnd in dem AUge^ 
meinen Fremdworterbuche (von seinem Vater herausgegeben 
and sorgfaltig revidirt 18S3, bereite In der sechsten Auflsge 
erschienen), sodann solche landschaftlichen Wörter, deren Un- 
terschied von denen der Schriftsprache nur auf mundartlicher 
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Aassprache beruht , oder die gani locale Geltung haben; eni> 
lieh diejenifen casamroengesetsten Wörter, deren Bedeetaag 
aich au« ihren Befttandtheilen und deren Verbindung leicht v«a 
aelbst ergibt Doch wird man in dieser Hinsicht eher elnea 
groflsen Ueichthum als Mangel in dem vorliegenden Werke aa- 
ireff«H. — Drittens so, dass die möglichst grösste innere Voll- 
atandigkeit^ d. h. eine etymologisch begründete, wohlgeordnete 
und erschöpfende Wort-Erklärung, die Toliständige Angabe der 
Orthographie, der Wortbiegung und der Rection beiden ein- 
selnen Artikeln sfcK vorfinde. Wir wollen sehen, ob der Vert 
dieserti Allen 'Genüge geleistet hat, indem wir aus den einsei« 
nen Artikeln das herausnehmen wollen, was unterlassen worden 
SU sein scheint. Dann können unsere Leser mit uns sngleich 
ein wohlbegründetes Urthell.über das Werk und das Verfahren 
des Hrn. Vrfs. sich bilden. Das nur bemerken wir hier noeh 
vorweg, dass derselbe alle wichti^^ern frühern Werke sowohl 
allgemeinern als spcciellern Inhaltes benutzt hat. 

Sogleich bei dem Artikel A und so bei jedem der einzeliiea 
Buchstaben vermissen wir eine Angabe der Bedeutung dessel- 
ben und seiner Verwandtschaft mit andern Lauten. — Bei Aa» 
vermisst man die Hinweisung auf esca^ bei ab auf die der Pripi 
ab und cbco und auf die wahrscheinliche Abkunft deraelben von 
kappen. — Wäre es nicht gut gewesen, bei Wörtern wie Mari 
den Accent zu markiren 1 So hat e^ weiterhin der Verf. ge- 
than ; vgl. einher, — Unter aber stehen nicht am rechten Orla 
die Worte: in Zsetz, für öfter ^ %, B. Aberglauben. Diese Bo- , 
deutung geht vielmehr aus der zweiten hervor, aus der des 
Entgegengesetztea: Aberglaube^ der dem rechten Glauben ent« 
gegengesetzte, zuwiderlaufende Glaube. — Abkaaieien iat faUch 
erklärt: durch Kasteien sich entkräften. Man sagt nämlich 
erstens gewöhnlich nur: sich abkasteien, und zweitena bedeo- 
tet das nicht bloss, wie angegeben ist, sondern übergetragea 
auch: sich abhärmen^ durch Gram,. Sorge u. dgl. sich entkräf- 
ten. — Uqi Achsel fehlt das lateinische asüla^ von dem es ua- 
bezweifelt entnommeu ist. — Bei acht vermisst man die Hia- 
weidung auf octo und oxtcd, so wie es ja anderwärts bei Zahl- 
wörtern geschehen (vgl. &i;i), desgleichen he\ Acht^ agitare 
(denken), von dem es auf jeden Fall herkommt; bei Acksr 
das griechische aygos (von ayai)y woher das lateinische oger. 
— Affe ist gewiss verwandt mit xijnog^ xänog^ von dem das 
X nach und nach abgefallen, was wir oft finden. — Die beiden 
Artikel After gehören offenbar zusammen. Sollte nicht die 
Wurzel ab sein*! — Von Ahn ist der Stamm anus. — Was 
die Schreibart ahnden und ahnen anlangt, so meint Hr. H., es 
wäre jetzt gewöhnlich, aber weniger richtig, ahnen zu achrei- 
hen. So auch bei Gemeinde und Gemeine. Rec. möchte sa- 
gen, dass ea gleich gut wäre, obwohl er nicht iäuguet, dass 
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M Tolktflliflnilidi ht ««itigov Gemeinde mU eingeffi^pleiii' d, eo 
«te Zierde voo siered« f— Bei Ahorn bitte ireben acer dmi 
Adjectiv.acerntijr tteheD toHeai weil davon erat Abam ber- 
komnit. — Bei AlabaBtwr aollte das griechiacbe akuf^a^XQOP 
ala Grandwort angegeben. aeio,. desgl. bei Alaun alumen^ bei 

, Aide alba, — ^//aita, entatanden paa a Tenfant. Vgl. Fjrlefans. r- 
Mit oi/.bangt suaammeQ daa grieob. gilog, daa lateiu. agiu^ (dar- 
wm' werftQ beide sa nennen)^ deagl. mit allem nni^als. • Ea iat 
Iciicbt .4ie Verwandtacbaft di^er Wörter darsatbup« AMaid 
iat=gaiiz (Slog) bald, alao==:ggH^ ao. — AU hingt Terwandt- 
■chaftlich soaammen mit ala^elB8e9. — Daa landiob. Wort omr 
pefn iat nnbesweifelt für hampeln, von haben, atatt bappeln = 
haben wollen. — Bei an vermiaaten wir die Hiuweianng auf daa 
grieeh. ava, bei Andacht die aof andenken^ bei ander die aaf 
daa Iat. alter, N und L wechaeln oft *-* Angel iat ferw, mit 

* dynvXogf ayuav^ SyTtvQa^ ancue^ aneorau. a. w. Angst mit 
angustusj anguslia^ Anke mit aneue. — Bei Anker fehlt dtei 
Binweitung auf den Stamm aneera\ ayxvQa, "^ Bei Abputs^en 
vermisat man die Angabe der aehr gewöhnlichen Bedeotnqgt 
fiiu Uaaa abp. &=r ihm eine neue Farbe geben. — Arche No&k 
k^Dü man wohl nicht achreiben^^fondernNoi (S. 81). — Warnm 
ward nicht bei aren aaf arare hiiigewieBei^lf. — Arg iat tob 
aegerj vfie Ikrgern vQnaegreOt aegresco; daher Aerger=aegrl- 
tudo, — Arm ist verwandt mittfrbus, — Bei Arm war wieder 
hinsuweisen auf daa grieeh. aQßogy armus^ bei Art aaf are, 
Sgm, bei ^« auf daa latein. as, bei Athem auf dtfies^ bsi auf 
aaf ixo, sub, Uebrigena iLommt diesa her von dem onomato- 
poetiacheu hopp^.hepp, wovon huppen, hüpfen, heben etc. — 
Bei August bitte wohl tollen der Accent angegeben werden^ 
deagl. warum der 8te Monat ao heiäst? Vgl. Julius. — Bei 
aue fehlt der Vergleich des ex omd l^ — Babbeln wird richti- 
ger papeln gench rieben, well ea mit Papa verwandt ist, und be- 
deutet eigentlich, die Sylbe pa immer wiederholen (von Kin- 
dern gans gesagt), dann noch nicht Alles apreclicn iLÖnnen. 
Dann erat heisat es nach Kinder Art plappern , Michtasagendea 
reden. — Bei Balsam iat nethwendig die Bemerkung: nrsprttng- 
lich ein semit Wort. — Für Bämme^ was von xifi^a, sagt man 
landachaftlich auch Bamme. — Bang unbezweifelt verw. mit 
ango^ ayxa^ Bank dagegen mit ßalvG) (ßävm), — Baum kommt 
l^r von bauen, dagegen baumeln (ei^entl. am Baume hangen) 
von Baum. Beidea iat unbemerkt gelaasen. — Berg ist wohl 
eher mit orjr, ao wie bergen mit arceo verwandt. — Bei beten 
and bitten war su erinnern, daaa es von peto herkommt, desgL 
bei betteln y dasa ea von beten, bitten, abstamme. — Beugen 
ist verwandt mit pan^o, pago, xäyfo^ «ijyifVfiL ^ Beute mit bie- 
ten. — Bloss ist auch verwandt mit ßavus (wie blau) und ^ho- 
ch«, ao auch bleich; blind dagegen unbex weif elt mit: blinken« 



88i DanCscIie Sprtelro, 

lieben Ursprang d er WBrter RQeksIchf tn nehmen, der fr9»- 
lenthellt in Netarlauten verborgen ist. Das blosse Vergleichen 
der Wörter verwindter Mundarten hilft an sich nicht viei. — 
fl^os, grameHy -kommt her von ygaa^ Ich nage. — Bei gfeifen^ 
grappetif grapsen war wieder der Naturlaut, aus dem das Ver- 
bum gesprosst ist, bemerktich lu machen, desgl. bei grölen« — 
Grob ist von graben, d, i. kratsen. — Haar hängt unhesweifelt 
mit horreo losammen. Also auch hier ein Natnriant der Slamn 
des Wortes. Eben so trai haben, dessen Wuriel happ der Na- 
tnriant des Schnappens ist. Bei hacken findet derselbe Fall «tatt; 
nnser Verf. hat ea aber unbemerkt gelassen. -Debrigens ist 
backen (=hauen) und hacken (= hangen) urspr&ngllch ei^; 
hinsichtlich der Bedeutung nur verhalten sie sich wie Ursache 
nnd Folge. -^ HAn ist allerdings mit eanere verw., aber aoch 
mhxdva, xulvm^' die Wurzel der Natnriaut ca, Nachahmung 
des Schreiens des Thieres. — Haken ist verw. mit backen. — 
Hamen stammt ton haben, d. i. halten, wie hatnue von habeo, 
— Hampel bat xur Wnrsel happeln, babbeln, d. i. haben wol- 
liSn y 'Immer nach tetwas greifen. — Mit Hand musate susaa. 
mengestellt werden das iatein. hando (in prehendo) nnd du 
grtech. jrcevdo), %avliivm. — Hängen ist eigentl. hacken mit ge- 
nirtidertem K-Laut. — Haus ist verw. mit hüten, also aucli 
vali caveOy wovon cüra. Eben so mit Hut etc. — Heben koranC 
her von hupp, hupen, hüpfen, hecken von hegen. ■— Heerie 
verw. mit höre (co-Aor«), heftig wohl von hebben, d- L haben, 
eigentl. der etwas haben will, nach etwas strebt, ringt. — DiM 
heiser onomatopoetisch Ist, ist vergesnen worden aiiaumerken; 
eben so ist es heiss. — Her kommt von he, d. i. der (S) bi^* 
Vgl. hier, — Hetzen^ hell, hissen, ahmt den Laut nach, durch 
welchen man Hunde anreizt, jemanden anzugreifen. — Hhüen 
wie auch hinter hat gewiss auch zum Stammwort jenes Derooii- 
atrativ- Pronomen hir. — Hirn ist doch auf jeden Fall verw. 
mit Hörn, so wie cerebrum mit cornu^ xigag. Daher auch cer' 
vus und Hirsch. — Hoch ist gewiss onomatopoetisch, ebenso 
hohlj auch Hohn (eigentl. das Ho-Ho machen) und Holper (wo- 
von wohl helpen, helfen, eigentl. hoch, gross machen) von holp 
statt hopp. — Humpeln ist sehr wahrscheinlich dasselbe, wii 
büppeln, hüpfen, von hopp; daher bedeutet es 1) lahm sein, 
2) lahm machen, verschneiden, schneiden. — Mit Hund ist dti 
Iatein. canis zusammenzustellen; dies kommt aber her von 
eano (onomatop.), eigentl. den Ton ca von sich geben, erid 
singend, bellend el^. — Kahl^ calvus, ist von calere^ d. i. c(f 
lere, schneiden (daher auch culler), — Kampf, kämpfen hit 
nur Wurzel campus {in campum descendere, wie in arenam de- 
seendere^ für: in den Streit gehen). — Kater kommt her voo 
catus {catulus) und hat zum Stamme caveo. — Bei kehren hit 
der Verf. nicht daa Hechte getroffen, weil er nicht erkannt 
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btft, wift der Gnmdlaot des Wortei Ist. Kar, ker ist der Natur- 
laot, weoD I. B. mit dem Besen gekehrt wird. Dieaa Kehren 
ist also die erste Bedeutung. Wird aber.etwas gekehrt, so wird 
es vielfach umgewendet; daher helsst kehren auch wenden. 
Vgl. verro (ver druckt hier den Ntturlaut aus), kehren mit dem 
Besen , verto (das Frequent. davon), wenden. — Wie Mchen 
Ist auch keifen ein Lautwort. — Kicker^ ist. cicer^ ist auch ans 
einem Schallworte gebildet, da nimlfch die Schote, weAn sie 
entswei gedruckt wird, den Ton kick gibt. — ATe^^fi Ist wie- 
der ein Kiangwort. Vgl. klaps , klacks , klecks. -« Klamm^ 
klemmen hat zur Wunel klappen. — r Knabe ist verw. mit yhv- 
vam^ geno. — Knapp^ kneipen etc. haben sum Stamme den Na- 
lorlsut knick, eben so Knie, Knochen. — Kolbe war mit globus 
susammenaustellen. — Koren ist curare , alt coerare, — Bat 
kosten 1. fehlt yevm, yBvötog. Kosten 2. stammt nicht wahr- 
scheinlich, sondern gani xuverlissig von constare ab. Be^ 
kenntlich sprach Ja der Lateiner das n In der Pripos. coit nicht 
aus, wenn ein s folgte. — - Krabben^ kratheln^ krauen' M. alle 
diese sind Schallworter. -r- Bei Kramen Ist das Hechte ver« 
fehlt. Es ist au vergl. yQviri (scrutä)^ ygam, — Kratze ist ein 
Schall wort« — JITret» ist jirsprünglich Koga^^ ^OQ^^ cruJ:;. denn 
die Alten nannten einen Balken mit einem Qnerholse einen Ra- 
hen {xoQaxa). 

Diess sind die Bemerkungen, welche sich dem Reo. bei 
einer sorgfältigen Durchsicht des Buches darboten. Man wird 
aus Ihnen erkennen, dass sich gegen die VollstindigkeiC im 
Aeussern und im Innern äusserst wenig erinnern lisit. Die 
Zahl der einseinen Artikel Ist sehr gross , nicht leicht vermisst 
man ein Wort. Die Bedeutungen sind kurs, aber vollständig 
irad meist in guter Ordnung gegeben. Mit der Kurse paart sich ^ 
Klarheit und Verständlichkdt der Erklärungen. Der einslge 
Pnnct, den Rec. noch mehr hervorgehoben nnd mit grosserer 
Sorgfalt gehandhabt wünschte, ist das Etymologische. Es ist 
nämlich zu sehen gezeigt worden, was denn eigentlich der wirkr 
liehe ächte und erste Stamm, der Kern eines Wortes, ans dem 
es sprosste, wäre; es hat der Verf. zu wenig gefiragt und ge- 
forscht nach der Bedeutung der einzelnen und zusammengesetz- 
ten Laute, wovon Schmitthenner in seinen Werken- so tifk re- 
det und neulich J. G. K. in dem Interessanten Sehriflehen: 
Deutschen Mundes Laute (Königsberg 18S4. 8.) sehr beher- 
senswerthe IjfTorte gesprochen hat (vgl. auch Lorberg In der 
Schulz. 18S4. Jun. No. 67.). Dadurch erst, dass man iiaeiH 
weist, welche Laute den Kern eines Wortes bilden, nnfl was 
sie einzeln und zusammen bedeuten, so dass es klar>Yor Augen 
Hegt, warum gerade so daa Wort lautet und die und di^B^ 
deutung habe, dadurch erst wird ein vollständiges lebehdlges 
Verständniss einer Sprache hervorgebracht und eine deutliche 
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Eäniidit In den Bau denelben. Dann Itait ilch ent grandlich 
der Werih eiqer Sprache be8timmen. Dasu bedarf ei aber ei« 
ner genauen Kenntniti, wie der menichliche Mund aneht die 
gehörten Laute jeglicher Art nac6snahmen und wie er diese 
Nachahmungen anwendet aum Ausdruclie Ton Begriffen; wie 
«wischen den Begriffen, welche bezeichnet werden sollen, nnd 
den Lauten, welche die Sprache daiu gebraucht, eine weteot- 
liche, auf der Natur der Sprachlaule beruhende Uebereinstim- 
muug statt findet Das blosse Vergleichen mil andern Mund- 
arten oder verwandten Sprachen hilft , wie wir schon oben er- 
innert(Bn, im Oansen hier gar wenig. Bei den Tielen Vors&geo, 
die das vorliegende Werk vor. so vielen seiner Art hat, nament- 
lich vor dem neuesten, dem Oertelischen, ist lu wünschen, dsn 
auch dieser ihm nicht fehle, den die Gegenwart jetst so drin- 
gend bei dergleichen Buchern verlangt. Und so fordern wir 
den Hrn. Verf. auf, diesem Gegenstande bei Ausarbeitung da 
üebrigen seine besondere AufmerlLsaml^elt su widmen und Is 
Nachtragen lu diesem ersten Bande das Fehlende nachsuholeo. 
Mag auch die Vollendung des Ganzen dsdurch um einige Zeit 
versogert werden — es kann nur der Sache mid dem Werke 
mm Vortheil gereichen. . H. 



1) Deutsehe Spraeillehre für Gelehrtenaehuhn. 
Von FHedrich SekmiUhettuer. DriUo, verbeiterte Auflage. Csffd, 
hei J. Ch. Krieger. 1838. 280 S. 8. 

2) AltdeuiseheB Elemeniarbueh. Von Adolf limmn. 
Erfte Abthl.: Grundries %ur Buchstaben- und Ftesioutlehre 
des Altdeuisehen^ nebst einem WaneWcrxeichniM. NachGrimni 
bearbeitet. 62 S. 8. Zweite Abtbl.: Altdeutsches Lesebuch* 
Mit Anmorkangen. 176 S. 8. QaedUnburg u. Leipsig. Drnck n« 
Verlag von G. Basse. 1888. 

Es ist ein sehr erfreuliches Zeichen unserer Zeit, dtsi 
dem Unterricht In der deutschen Sprache melir und mehr eiue 
der bedeutendsten Steilen in der gesammten GjmnasialbildoDg 
eingeriumt wird. Schriften, wie die suerst genannte, könsea 
nur dazu beitrsgen, demselben diese gerechten Ansprüche im- 
mer entsohiedner und fester auausichern. Wir gisuben daher 
auch ihre Vorzüge dadurch am besten her^orsuheben , dass wir 
nachzuweisen suchen, dass sich auf Gelehrtenschulen der grsm- 
matiselie Unterricht In der deutschen Sprache nach jenem Lehr- 
buche nicht nur auf eine durchaus gründliche und wissenschsft- 
liehe, sondern zugleich auch auf eine leicht ausführbare Weiie 
ertheilen lasse. 

Nehmen wir zu diesem Ende die altherkömmliche Gjmna- 
sialeiutheiiung in 1 Klassen an, so würden wir, nachdem in der 



Schmittheonor*! dtmücka SpnckMiro für Geletirteiiichulea» tWf 

Quarta S Jahre hindurch grammttliebe/.ttjlliUiche ond deda- 
mstorigche Vorübungen angeitellt worden , erol in der Tertia 
den eigentlich Byslematfachen Unterricht in der deutschen 8|p^a- 
che nach Nr. 1 beginnen lagsen; und etwa in Folgendem würde 
dai in dieser, sowie in jeder der folgenden Kinasen vonuneb- 
inende Pensum bestehen. 

Tertia. Voraus geht eine hir%9 Ge$ehichie der deutsdken 
Sprache (S. 2 — 5) , worin hesonders die Terschledenen Haupt- 
entwlclilungsstufen derseiben (das Gothische, daa Althochdeut- 
sche und das Allttelhochdeutsche) in ihren Verhaltnissen au 
einander und zum Neuhochdi^utschen auf eine, dem Fassungs- 
vermögen der Schuler dieser Klaase angemessene, populär -bi- 
, storische Weise angedeutet werden. Hierauf folgt: 

I. Die Lautlehre (bei Schm. ElemetUarlehre. S. 8—3 4), 
welche im ersten Abschnitt von der Form und Bedeutung der 
Laute y der einfachen sowie der Sjiben, im aweiten von den 
akustischen Verhältnissen der Laute, und swar sowohl von der 
Lautsrt als von dem Lautmaasse handelt. 

H. Die Wortformenlehre. Dieae lerfiUlt' 

1) in die Lehre von den Wertarten im jlUgemeinen und im 
Besondern (S. 14 — 60); 

2) in die Wortbiegungslehre {FUsiondehre (S. 60— D4). 
Als Hauptgeseta für diese beiden ersten Abtheilungen gelte dei^ 
Grundsats: ^ie Masse stets so au vertheilen, dass jedesmal daa 
Gleichartige susammengestellt werde; selbst wenn dadurch hier 
ond da die streng wissenschaftliche Consequens verletzt zu wer- 
den scheinen mochte. Dieser prsktischen Tendenz vorzugsweise 
huldigend, würden wir z. B., ganz mit dem Verfasser, in der 
Lehre von den Wortarten nicht bloa den allgemeinen, sondern 
auch den besondern Theil derselben abhandeln und daran noch 
manches andere Verwandte anschliessen; wir wQrden alao sdion 
hier nicht nur von dem Begriffe und von den verschiedenen Ar- 
ten des Substantivs, sondern auch von dem Geachlechte dessel- 
ben , nicht blos von dem Begriff und der Bintheilong der Ad- 
jective ond Adverbien, sondern auch von ihrer Steigerung re- 
den ; wir wurden ferner bei dem Verbum bereits der Modus 
ond Zeitformen, der Person- ond Zahlformen, der Nenn- und 
Spruchform erwähnen; auch wurden wir bei den Vorwörtern 
die verschiedenen Casus oder Fallformen, au welchen sie ge- 
setzt werden, angeben o.b.w. Es bliebe ona daher fttr die 
Wortbiegungslehre ^ da die Steigerung u. Motion (Gesehleohts- 
abwsndiung) bereits in der Lehre von den Wortarten vorkamen, 
nur die Biegung der Substantive, der Fronomina , derAdjective 
ond der übrigen substantivischen Bestimmungswörter (Dedlna- 
tion ) und der Biegung der Verben ( Conjugation ) übrig« Die 
Deciiuatiou würden wir wieder dadurch vereinfachen, dasa wir 
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otdi Aem Verf. eni 4te ZahUbwandlmg nd dton die Filttb- 
•weedloiif derselben betrachteten ; 

9) In die Jkymologie oder die Lehre vom der Wortbiläumg 

(8, Ol— ISS). 
Diese Lehre ist outtretUg eine der wichtigsten in der deotschen 
Grammatik, da uns dieselbe Forsogsweise das tiefere Veratand- 
Biss der far uns sonst todten und unverständlichen Laute der 
einseinen Wörtern eröffnet, also gleichsam den Schi&sael dar^ 
bietet, um in das innerste Oeheimniss des deutschen Sprach- 
achataes einsudringen. Wie aber bei der Schwlerlglceit, die 
mit demgrftndlicheD, besonders dem historischen Studium der 
deutschen Sprache verbunden ist, im Allgemeinen noch Wenige 
SU dem Genüsse der reichen Resultate gelangt sind, welche die 
neuere Sprachforschung gewonnen hat; so blieben namentlich 
auch die Ergebnisse der kritischen, streng wissenschaftlichea 
Etymologie bisher auf die Lexikographie, vorsQglich aber auch 
auf den Sprachtmterricht, ohne eigentlichen Binflusa. Ea mnss 
daher als ein Hauptverdienst unseres Verfassers hervorgehoben 
werden, dsss derselbe mit Benotsung der trefflichen Vorarbei- 
ten Jae. Grimms die Grundsitse einer richtigen Etymologie io 
die deutsche Schulgrammatik nicht nur aufgenommen , aoodem 
Ihr auch darin die ihr gebührende hohe Geltung und Bedeutung 
eingerinmt hat. Diese Lehre serfillt nach dem Verfaaaer io 
die Lehre van der Wwr%el und den siarken Verben (S. M— 104), 
In die von der Ableitung (S. 104—120) und In die von der Zu- 
eammenaetnmg (S. 120 — ISS). 

Die tiefere Begründung seiner sam Theil von den Grimm*- 
fchen abweichenden Ansichten hat der Verf. in s. Beiträgen snr 
deutechen Philologie u. Geschichte h Bd. deutsche Etymologie» 
h Abthl. Theorie der Wortbildung und Wvr%elverzeichniss voo 
A — Uv. Darmstadt b. Joh. Wilh. Ileyer 18SS*) mitgetheilt. 
Was diesem deutsch -etymologische^ Werkchen ein besonderes 
Interesse für den Sprachforscher gewähren wird, ist die ans 
der Sanscritgrammatik entlehnte (in K. IX dargestellte) Lehre 
von dem Inlaute oder der Guna, von welcher der Verfssser 
(Vorr. IX) ohne Anmassong versichern sn dürfen glaubt, dsss 
nie neben dem von Grimm entdeckten Parallelismus der indisch- 
germanischen oder iranischen Sprachen und der Lautverschle- 



*) Die IL Abthl. , welche die an - und anilaotend consonanti«ch 
boitimniten Worseln enthalten toll , will der Verf. erst ipäter erschei- 
nen lassen, um wo möglich das Gr äff sehe WSrterbach und die ans 
demselben fliessenden Bereicherangen und Berichtigungen abiowarten. 
Ebenso verspricht er erst für spätere Zeiten das 2te Bandchen , welches 
geschichtliche Ansfahrnng^n über das Recht, die Beligion nnd das 6e- 
wsrbw^eten der Deutschen enthalten wird. 
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biog wesentlieh dftio bdIrageB wM , dfe desiMlia Etymologie 
SU eiuer WiMenschaf) su erbeben, welcboi was die Sieherheil 
anlaof ly ihre ReaulUte deneo Jeder aadern sar Seile atellea 
lean *). 

An die Etymologie •eblietal eieh uf des eegttei 
III. Die Orthographie ofer die Lehre .vM der richtigem 
Schreibung der Worter (S. 2tt— 260), welebe nach ona. Verf. 
in swei weaenllich ▼eraehiedene Wiaaenacbaflen serfillt: 

1) Die Lautformeulehre (bei Schro. Schriflformonlehre), wi^ 
che aber die Geaetsmiaaigkeil and Riehti^eit der Woriforman 
ihren Laolferhiitniaaen nach eatacheidel, und hierbei haupi- 
aiclüich die gesdiichtüche BntwidLelang einea Wortea an be- 
rftckaichtigen hat; 

8) Die Schreihimgelehre , welche die Regeln ertbeill, nach 
welchen die dergealalt gepr&fken Wörter der geaprochnen Spra- 
che durch Schreibadcheu ansgedrfickt werden. Daa leiste (4.) 
Haoptal&ck deraelben bildet die Lehre vom dem Sat»zeiehen, sa 
deren Erläuterung die dahin besikglichen aligemeinem Begebt 
der Synias f orläofig mitsnlheilen aind. 

SectmdiL Die SyntaSf d. h. aowohl die logiicben ala die 
eophoniichen Verhiltoiaae dea Satsbanea (8. 1S4— 2tl) werden 
aystematitch abgehandelt. Die Verüehre (S. S12— 2St) wird 
nicht bloa Iheoretlach, aondern auch praktisch eingenbt, und 
die.Schiiier hierbei beaondera su metriachen Oeberaetaungen 
der alten Schriftsteller angeleitet. Daa in der Tertia bereita 
eingeübte Penaun wird recapitniirt, und auch aonat wird bei 
jeder Gelegenheit darauf aurückgewieaen. 

Da der Gyranaaialachüler in dieäer Kiaaae den grammatl- 
achen Unterricht in der neudeutachen Sprache beaehlieaat «nd 
In der folgenden Kiaaae nunmehr der Unterricht in der altdeui- 
achen Sprache beginnen muaa, ao wollen wir hier die Vorsuge 
von Schmitthennera deutacher Sprachlehre, welcher wir bia da- 
hin, einige unbedeutende Abweichungen anagenommen, alela 
atrenge gefolgt aind, . noch einmal gana knra suaammenfaMen. 



*) Q%nM in der Kürae habea wir aaeh elaar Aekandlgung ▼• Dcebr. 
1889 TOB IlrD. SekmiUktmmr eui Kmnm deettekeB tForterbtuh fwr Etpm' 
logte, SfffMmfmik wed Orthographie van etwa SQ Bgu« in gr. 8. m ab- 
warten , ^reichet eaüwltee vlidt 

1) Die neuhoehdeutiche Wertferm^ wie lia lidi saeh Aiftorwdbes Be- 
dingumgem ergiebt, 

2) Die alt- caer «Wettocidcafiefce Fem; wo dieee aber fdiU» die 
enttprechesde eisee aaAem allea Dielekliw 

S) Die aai der Wnrael (esch den !■ dee VerU EtfwuHegie aofgeetell- 
ten GmadtitieB) abgeleitete UrhedemUmg. dee Wortee, aaa der eich 
dai Verb&ltnlM an fjaonymaa Wertero eigiebt. 



Die sweite llllfte der Brntnlongr bortflU m ftUerbtfIfli 
SchBlereDtwOrfen mit danmtergeratiten aber nicht erscböpfei- 
den Verbesserungen, und swer sind inr Vergleiobung mehren 
fkber dieselbe Aufgabe aneinandergereiht. Einigen isl aneh 
der richtigere Entwurf mm Schlüsse beigeffigt. Die letstersn 
sind mit Fleiss unverbessert gelassen. In letsterem Verfahrca 
möchte nun hauptsichüch die EigenthumllchlLeit dieaer 
lung bestehen. 

BresUn. Kannegieaa^r. 



Pädagogik und Kateehetih GmndtStie der EnSdnia^ 
def Unterrichts und ihrer Oefchicbte, nach Niemeyer und Bab- 
köpf; eigänseody abkünend, berichtigend ohne Polemik. Herasi- 
geg. Ton Dr. dbr. Koch, FroC. in Marburg. Marbui)g 1882, W 
N. G. Slwert. 

Vorreden pflegt Rec. alt Nachreden m bbhandeln lad 
nie dann erst durchiugehen , wenn er mit der Lektüre einei 
Buches cu einem fröhlichen Ende gekommen ist, ond sich die 
Frage: cuibonof aus dem Inhalte zu beantworten gesucht hat; 
hiermit Terglelcht er sodann die Erltlirnng des Verf. oder Her- 
ansgebers in der Vorrede und geht, wenn'a der Mfihe lohnt, die 
Schrift selbst noch einmal durch. Ein Gleichea geschah aoeb 
mit vorliegender, welche die Zahl der pidagoglachen Lehrbü- 
cher vermehrt, und Reo. fand , dass sie sowohl wegen InhsK 
and Styl» als durch K&ne und einen siemlichen Apparat voa 
Gelehrsamkeit an einem Comptodium für akademische Vortrigs 
fiber Pädsgogik bestimmt sein möge, und die Vorrede bestitigt 
nicht bloss diese Ansicht, sondern wönscht auch, dass Geist- 
liche, Juristen etc., welche als Schulaufseher auf das Enie- 
hungswesen einzuwirken Gelegenlielt haben , das etwa früher 
Versäumte nachholen und sich nach Anleitung dieses Buchet 
ein pidagogisches Privatissimum lesen sollen, um solchermassea 
mit Ein- und Umsicht Schulen inspiciren zu können. Q. D.B.V. 
Denn so fest auch Rec. überzeugt ist, dass es der Schule selbst 
nur hellsam sein kann, wenn aie mit dem Staate und der Kirche, 
denen sie taugliche Glieder vorbilden soll, Im freundlichen Bunde 
bleibe; so wenig er es billigen kann, wenn die Schule ihren 
Beruf so sehr verkennen sollte, dass sie hier antikirchliche 
Grundsitze vortragen , dort der unmündigen Jugend Anslchtea 
^mittheilen wollte, welche den Staatsgesetsen entgegenstehen: 
ao nothwendig erscheint ihm auch der Wunsch, daaa der^Stast 
ond die Kirche die äussern und Innern Verhältnisse und Bedürf- 
nisse gehörig kennen , würdigen, befriedigen und daher keine 
Schulbehörden aufstellen mögen, welche, statt heilende Aerste 
der Schuigebrechen zu werden, durch ihre pädagogische Quack- 
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ialberei d«n ganseii Sdinlkorper in Siechlbain tl&rien« oder 
doch ihre Aufsicht llcherlioh und ihre Aoordouogen uowirksana 
■tcheii« Komml nun mit dem Amte und der Amtsantoritit mit 
tddkien auch der Veratand, ao ist ea ein drinfendea Bedurfhiaa, 
den Stndirenden während ihrea akademiaehen Lebena durch 
Errichtung von pädagogischen Lehratühien eine sweckmissige 
Geiegenheit in eröffnen, sich nicht aliein pädagogische Kennt- 
nbae, sondern auch die nöthige praktische Gewandtheit u« Lehr- 
fähigkeit SU erwerben, und bei den Prüfungen der Candidaten 
*dea Predigtamta nicht bloas auf theologiachea, aondern auch 
pädagogisches Wissen und Können sorgfältig au achten, wie die 
umsichtige Preuaa. Regierung bereite vor mehreren Jahren vor- 
feachrieben hat. Falia jedoch su befürchten wäre« daaa da- 
^durch dem theologischen Studium Abbruch geachähe (was wir 
^hti fleisngen Studenten nicht glauben), ao könnten die Predigt- 
amta -Candidaten einea Beairka oder einer gröaaern Stadt von 
Seiten der Behörde lu pädagogischen Fortbildungs-Konferenien 
unter Leitung einea wiasenachaftiicli gebildeten und praktisch 
erfahrenen Seiiulmannea veranlaaat, .und nadi einigen Jahren^ 
vor ihrer wirklichen Anatellung, su einem pädagogischen Eimt 
men angehalten werden« 

Zu solchen Vorträgen, Uebungen und Auaarbeitungen ikber 
Pädagogik gibt obige Schrift neben den Lehrbuchern von Nie- 
meyer, Schwan, Seiler , Delbrück u. A. Anleitung und Stoff^ 
da es eine hier unnöthige and nachtheilige Weitschweifigkeit 
vermeidet, ohne etwaaWiaaenawerthea su übersehen, und mehr 
andeutend ala aosfuhrend sum Seibatdenken treibt und dem 
Docenten Gelegenheit gibt, nach den jedesmaligen Bedürfniaaen 
•einer Zuhörer einsnachalten und su ergänsen. 

Die äussere Einrichtung dieses Buches ist folgende: AUge- 
meine Einleitung in die Ersiehnngskunde S, S — 8. Ersiehunga- 
lehre und swar allgemeine Grundsätse, Grundsätse der physi- 
schen, inteilectuellen und moralischen Brsiehung bis S. 80. Die 
Vuterrichtskunst. Allgemeine Grundsätse (Katechetik) 36— 40. 
Spesielle Methodik des Unterrichte, 50—88. Von den Lehr- 
anatalten oder Theorie dea öffentlichen Unterrichta: daaTec|i- 
niache, Politische, Oekonomische, Bildung der Lehrer in Semi- 
narien, verschiedenartige Schulen für die Kinder, gelehrte und 
höhere Bürgerschulen, niedere und höhere Töchterschulen, In- 
atitute für Taubstumme und Blinde. Universitäten und Akade- 
mien, S. 88 — 144. Hierauf folgt eine Gescluchte dea Schul- 
weaena S. 144 — 212, nebat einigen Beilagen über die aieben 
freien Künste , die Seholarea vagantea, Schulviaitationen, oder 
Rückblick, 8.212— 2S&. 

Neuea hat Rec. swsr in dieser kurzen Pädagogik nicht ge- 
funden $ doch war ea, wie schon der Titel lehrt, darauf auch 
nicht abgeaehen; aber viele alte Wahrheiten aindhier in elnia 



tmcblieneii koouta^ wia an <«• Moipea — dM ZSeichnea. -^ 
Dieter siebenfache Lehrstoff gilt Ar die allgemeine', wie für 
die gelehrte Eniehnng. — Die Unterrichtsmaterien sollen nach 
den Gesetsen der intensiven Lehrmethode •aoch in höhern Bor- 
ger- nnd Gelehrtensehttlen nichit lersplittert werden. In Besug 
•nf die Realien iossert der Verf.: y^Gottesverehrong und Herr- 
schaft der Vernnnft fiberden rohen Stoff ist überhaupt die Seele 
der gevirinn&tsigen Kenntnisse. Aliein die letite erfordert 
grosse Arbeit, nnd da nicht Alle Alles können: so theiien sieb 
die hohem Schuimethoden in die Propädeotik der Herrschaft 
der Vernunft über menschliche — und der Herrschaft der Ver- 
nunft über Naturverhältnisse, ans einerlei sittlich-religiösem Ge- 
sichtspunkt , dem Vermittler ihrer Eintracht. E» sollte aUo 
kein Streit sein zwischen dem wahren Humanismus undPhiiah 
ikropinismMU der Erziekung^ so wenig wie zwischen dem wdh 
renEationaUsmus undSupranaturalismus derErbammg. Elica 
io treffend redet der Vf. der Gymnastik» natürlich ohne die 
Uebertreibungen lu billigen , das Wort. Der Hissbraoch hekt 
ja den Gebrauch nicht auf} und fügt treffend hiniu: ^fms ssU 
uns die Menge Inirssichtiger Dintenkleckser, die, griecliiscbea 
Hermen gleich, nur. Kopf und Bsuch, aber weder Hinde noch 
Beine, noch Brust oder Hers heben f'^ 

Die Geschichte des Schulwesens ist bedeutend ausführli- 
cher, als die Niemejer'sche; Ruhkopf und Schwärs eind hier 
•m sUrksten benutit, und der Lehrplsn einer nengriechiüchen 
Llehrsustslt auf der Insel Chios im Original und einer Ueber. 
eetsnng hiniugefugt. Seichhsltlge Zusitse Isssen sich sus dem 
Cousin'schen Bericht über den Zustsnd des öffentlichen Ersie- 
hungswesens in Deutschlsnd und dem neoern französischen Un- 
terrichtsgesetze etc. so wie für die ältere Zeit aus Schwarz und 
Crsmer mschen. Excerpte aus Platters Leben finden sich such 
in Schwsrz nnd dem Helvetischen Almsnsch det ersten Jshre 
dieses Sseculums. 

Möge denn dieses neue Lehrbuch ^er PSdsgogik demPo- 
bllknm, welchem es bestimmt ist, vielfsche Belehrung und As- 
regong gewähren. 

Hamburg. 

Dr. Kroger. 
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Paräneaen für atudirende Jünglinge anf deatschen 
Gjmnaiijca und Uoiverditatea. Gesammelt und mit Anmerkungen 
begleitet von Friedrich Traup^ott Friedemann ^ d. TlieoJ. n. d.<Phi- 
1o8. Doctor, llerzogl. Nasf. Obenchulrathe n. Director des Landes- 
Gymn. zu Weilburg, Mitglied mehrerer gelehrten. Goäellschaften. 
Zweiter Band. Braunschweig, bei Mever sen. 1833. VllI und 
25GS. kl. 8. (ITbIr. 4 Gr.). 
Der erste, im Jahre 1827 enichienene Band der Paränesen 
(Tgl. Jahrbb. 1828. Bd. 3. S. 300 — ^3) ist, soviel Rec. weiss, 
fiberall und einstimmig mit dem grössten Beifall aufgenommen 
worden. Es wird daher auch die Erscheinung des zweiten Ban- 
des Vielen willkommen sein. Im Vorwort macht der flerausg. 
darauf aufmerksam I ,,da88 der zweite Band die ursprungliche 
Tendenz der Paränesen, welche eine Sammlung der vorzüglich- 
sten protreplischen Aufsätze u.a. w. enthalten sollten, noch 
strenger durchführt, als der erste.'* In diesem hatte sich näm- 
lich der Herausg. zu manchen Andeutungen über Einrichtung 
der Gymnasien genöthigt gesehen, welche dahin nicht eigeiit- 
lich gehörten ; ein Stoff, der seitdem an andern Orten ausfuhr- 
licher von ihm bearbeitet worden ist. Was nun das Unterneh- 
inen .selbst betrifft, den studirenden Jünglingen eine Sammlung 
von Aufsätzen und kürzern Andeutungen in die Hände zu geben, 
welche im Standes sind, theils ihnen die rechten Getichtspunc^ 
zu eröffnen, aus denen sie ihre Studien zu betrachten haben, 
theils sie zum Streben nach dem höchsten Zide menschlicher 
Bildung zu ermuntern und zu ermuthigen, so stellt sich dieses 
Unternehmen von selbst in seiner unbedingten Beifallswnrdig- 
kelt dar. Es ist eine unwidersprechliche Wahrheit, daas ganS 
▼orzüglich das begeisterte Wort der Edelsten onsers Geschlechts 
in empfänglichen Gemüthern den Funken der Begeisterung ent- 
zündet, der zur erwärmenden Flamme wird mid das ganze We- 
sen des aufstrebenden Menschen durchdringet und läutert. Um- 
gebet nur den Jüngling zu rechter Zeit mit edeln Gestalten and 
erfüllet seine Seele mit grossen und erhabenen Vorstellungen, 
ao wird er sich schwerlich der Gemeinheit ergeben können. 
Da aber meistentheiis das Beste und Schönste, was zu Erre- 
gung des Geiüites dienen kann, in weniger zugänglichen Schrif- 
ten zerstreut ist oder auch leicht übersehen wird, to ist eine 
Zusammenstellur.g, wie sie derHerausg. unternomfmen hat, ohne 
alle Frage höchst verdientlich. Rec. darf hierin die allgemeine 
Zustimmung seiner Leser voraussetzen und sich daher auf einen 
kurzen Bericht über das in den vorliegenden Band Aufgenom- 
mene beschränken. 

Den Anfang macht ein Bruchstück auaFichte^g „Vorlesun- 
gen über die Bestimmung des Gelehrten ^^ (S. 1 — 87). Einer 
so kräftigen und eindringlichen Darstellung der Wahrheit nlusa 
man die allgemeinste Verbreitung wünschen. Auch der Aus^ 

ü, Jahrb./, FhU, u.Füd^od.KTU.Bm. üd. XU H/l. IS. £6 
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lag aafli einer Predigt Ton Titchirner ,,über die nolhweadi^« 
Verbindnng geiHÜger Bildung und sittlicher Geisinnung^ (S.S8 
— 52) stellt gewiss hier ganian seinem Platze. Dagegen scheint 
Reinhardts Predigt „^on dem Verhiltniss, in weichem das 
Evangelium Jfesu und menschliclie Gelehrsamiceit xu einander 
stehen^^ (S. 53 — 15) lu Iceinem ganz befriedigenden Resultate 
lu fuhren. Der Verf. gibt zuerst zu , dass der Gelehrte, ,,der 
es ernstlich meint,^ eben durch seine Gelehrsamiceit leicht ▼oni 
Evangelium abgeführt werden könne, und behauptet nachher^ 
eine solche Wirkung habe nur eine unvollkommene oder geraiss- 
brauchte Gelehrsamkeit. Man ist aber nicht im Stande, in des 
Verfs. Schilderung der Gelehrsamkeit bei Ausführung Jenes 
Zugeständnisses eine unvollkommene oder gemlsabrauchte 
Gelehrsamkeit zu erkennen; so entsteht daher ein gewisser 
Zwiespalt unter den Behauptungen des Verfassers, indem er 
zuerst von der Gelehrsamkeit an sich Etwas aassagt , was er 
spater der wahren Gelehrsamkeit abspricht. Rec. meint , das« 
Verhältniss diirfe durchaus nicht als ein so iusaerliches, wie 
es hier erscheint, aufgefasst werden; der Gelehrte soll aod 
kann eben so gut, wie jeder Andere, ein Christ in vollen Sinne 
des Worts sein. Dass Viele sich durch ihre gelehrte Beschlf- 
tigung dem Bvangeliuro entfremden lassen, ist freilich wahr; 
aber dies liegt keineswegs im Wesen ihres Berufes; mancbe 
andere Berur^avten, welche den Menschen sehr in Ansprach 
nehmen, veranlassen eine solche Entfremdung eben ao leicht 
Der vierte Aufnatz „über encyclopädisches Studium '^ (S. 76— 
119) ist von Gruber und ans der Vorrede zum zweiten Bsnde 
der Encyklopädie der Künste und Wissenschaften entlehnt 
Waa hier über die Bestimmung der Universitäten, den Zosam- 
menhang aller Wissenschaften anschaulich zu machen und eine 
allseitige Bildung zn befördern, gesagt wird, ist besonders an- 
regend. Nr. 5- enthält einige Worte „über Duelle auf Unirer- 
aitäten'* aus einer am 1. Nov. 1794 bei Wiederherstellung dei 
aksdemischen Ehren;;erichts in Kiel gehaltenen Rede von K. L 
Reinhold (S. 120— 129). Den Zorn des Vfs. gegen die Duelle 
möchte Rec. nicht im Geringsten ungerecht nennen, aber er 
hätte doch hier über diesen äusserst wichtigen Gegenstand eine 
ruhigere, vielseitigere und gründlichere, dem jetzigen Stand- 
puncte unserer Universitäten angemessene Erörterung au leseo 
gewünscht. Was der Vf. ssgt, wird im Einzelnen schwerlich 
gegen vielfachen Widerspruch gesichert sein. Vielleicht ent- 
schliefst sich der Heraui»^.^ im folgenden Bande noch einmtl 
auf diesen Gegenstand zurückzukommen» Aus Schelling's Vo^ 
lesungen ,,über die Methode des akademischen Studiums'^ wer- 
den hier, da das Verständniss des Ganzen schon grössere Be- 
kanntschaft mit philosophii^cben Gegenständen voraussetzt, oor 
einzelne Aphorismen mitgethellt (S. lao — 165). Zu den grösi- 
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ten Zierden dieses Bandes' recliiiet Kec. die Bede i,uber die 
Bedeutung des Stadiums der griechisclien Literatur lur unsere 
Zeit'',¥on Es. Tegnt^r, Bischof zu Wexiö in Schweden (S. im 
— 193). Mit dieser Rede Jeste der Vf. im Jahre 1824 das Amt 
eines Professors der griechischen Literatur* in Lund nieder. 
Die Beredtsamkeii des grossen nordischen Dichter« u. Redners 
ra^t nach des Rec. Gefühl an Erhabenheit, an einfacher Wahr- 
heit und au ergreifender Kraft weit über Alles herirur, was ihm 
von ähnlichen deutschen Reden bekannt geworden ist; und ge- 
wiss verdient Hr. Konsislorialrath AJohnicke in Stralsund den 
lebhaftesten Dank , dass er nun schon so manche Gabe des 
grossen Geistes durch seine Tortreffliche Uebertragung in un- 
sere Muttersprache uns zugänglich gemacht hat. Man darf nur 
die einfachen, aber tief eingehendea und kräftig aufregenden 
Schlussermahnnngen lesen, mit welchen der Vf. von seinen 
Zuhörern scheidet, um su fühlen, was wahre Beredtsamkeit 
heisst. Aus des Vfs. „sechs Schulreden'' (Strals. 1833), die 
ebenfalls viel Schönes enthalten, hat derHerausg. einigeBruch- 
stucke in den Anmerkungen hinzugefügt. Der folgende Aufsatz 
^über die staatsverderblichen Richtungen der stndirenden Ju 
gend unserer Zeit'' von Ferd. Delbrück (S. 196 — 22G) scheint 
weniger^hierher zu gehören, weil er sich ausschliesslich au die 
Lehrer wendet und diesen zeigt, was sie thun sollen, um bei 
der ihnen anvertraueten Jugend den staatsverderblichen Rich- 
tungen der Zeit entgegen zu wirken. Auch spricht der Verf. 
«Igentlich nur für Preussen, indem er die Vorzüge seines preus- 
aischen Vaterlandes ganz besonders hervorhebt. Weit grössern 
Eindruck machen unstreitig die ernsten Mahnungen über den- 
selben Gegenstand, welche in einer Anmerkung ans Röhr*s 
„zwei Schulreden*' (Weimar 1832) mitgetheilt werden. Einen 
würdigen Beschluss macht die Rede „über die klassischen AI- 
terthums-Studien als Hauptbildnngsmittel zur Humanität,'^ mit 
welc|ier Fr. Jacobs im Jahre 1801 sein Lehramt im Lyceum zu 
München antrat. Der Werth alles dessen, was aus des Vf^'. 
Feder fliesst, und namentlich dieser Rede, ist längst von Allen 
anerkannt, die Sinn für wahrhaft klassisclie Darstellung haben. 
Beim Abdruck der vorliegenden Mittheilungen scheint sich 
der Ilerausg. möglichste Treue im Wiedergeben der Originale 
zum Gesetz gemacht zuhaben; son^t wäre wohl z.B. der Sprach- 
fehler im ersten Satze von Reinhold*s Rede (ich kann nicht von 
der Wichtigkeit dieser Anstalt sprechen, ohne mich nicht auf 
eine Beleuchtung des Uebels einzulassen ) niciit stehen geblie- 
ben. Rec. kann es für keine Versündi/^ung gegen die Schrift- 
steller halten, bei einer solchen Benutzung ihrer Werke man- 
chen Ausdruck zu ändern. Würde nicht Reinhold selbst im 
Jahre 1834 anders gesprochen haben, als im Jahre 11941 Dass 
der Ilersusg. sich hie und da Auslassungen undZusammenzie* 

26* 
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hangen erlanben mnsste» Terateht sich von selbgt. Eigne An- 
merkungen hat er im Torliegenden Bande nni' gelten hininge- 
fugt; häufig dagegen hat er die mitgetlieilten Aeuaaerongen 
durch ParalleUtellen anderer Schriftgteller erlintert, so dang 
die Uebereinstimmung der Auggeieichnetsten in dem , waa für 
Wahrheit gelten mnaa, desto mehr in die Augen fillt. Zuwei- 
len stehen die Anmerkungen jedoch in einem losen Zusammen- 
hange mit dem Gegenstande des Aufsatzes selbst; z. B. S. 125^ 
wo von Duellen die Rede ist, die Bemerkung Kant's über SchuU 
disciplin, oder S. 196 zu dem Aufsätze über die staatsverd erb- 
lichen Richtungen der Jugend die Aeusserungen von Fichte und 
von Koppen über wissenschaftliche Vorbereitung der Gymna- 
aialschüler zur Uidversitit. 

Jedenfalls hat der Heransgeber seine mannichfachen Ver- 
dienste um eine grandliche und allseitige Bildung unsrer Jagend 
auch durch diese Arbeit vermehrt; und Rec. spricht nur seine 
Innigste CJeberzeugnng durch die 'Hoffnung aus, dass der Ge- 
brauch and die Beherzignng der Paränesen nicht ohne 'grossen 
Gewinn für studirende Jünglinge sein werde. 

Göttingen. Lorher g. 



Todesfall 



Den 19. Man 1834 starb sa Wertheim der Pfarrverweser Anttm Gatt, 
katholischer ReligioDslehrer am dortigen Gymnatiam. 

Deo 22. Mai In Wien der bekannte Botaniker add Professor der 
Medicin Dr. Joh, Emanutl Pohl , vorher seit 1813 sapplirender Profes* 
■or der Naturgeschichte und Technologie in Prag. 

Den 30. Juni in Eutin Fräulein ^nna CharloHe Thieteuj unter dem 
Namen Karoline StiUe als fruchtbare Schriftstellerin bekannt, 52 J. alt. 

Den 20. Juli in Berlin der Kriegsrath und expedirende Secretair 
beim Justizministerium Siegmund fVilhelm fVohlbrück, geboren eben- 
daselbst am 28. Febr. 1762, durch seine Geschichtswerke über das Ge- 
schlecht Ton Alvensleben, über das ehemalige Bbthum Lebut, und 
Aber den Orden de la Gönörosit^ bekannt 

Im Anfange des Augast in üfadrid der konigl. Bibliothekar und 
S^ecretair der Procereskaramer Don l>tego Clemencin, einer der bedeu- 
tendsten Gelehrten Spaniens. 

Den 3. August in Petersburg der Akademiker a. Staatsrath I^frov, 
75 Jahr alt, Verfasser mehrerer nuiischen Schriften über physikalische 
Geographie. 

Den 7. Angost in Lyon der berdhmte Mechaniker Jacquard ^ der 
durch seine Erfindungen den Flor der Lyoner Seiden -Manofactaren so 
weseatlich befördert hat. 



\ 
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Den 31. Angntt ttarb in Caftel der Prediger Holaapfd, 61 Jahr alt, 
dorch seine Lelirbächer der christlichen Religion bekannt , 

Den 5. Septbr. xn Wertheim der Zeiehenlehrer Gottfried Fäber^ 
welcher seit 1812 durch seinen Unterricht sich um die Jogend des Gy- 
mnasionis daselbst ruhmlichst verdient gemacht hat« 

In der Mitte Septembers so Baphoe in Irland der protestantischo 
Bischof Dr. Bisset ^ im 79sten Jahre, durch seine Biographie Edmand 
Borke^s bekannt. 

Den 1. October in Afcliaffenbiirg der Domdechant an Eldistidl 
G» Ms» C. Kopp» 

Den IL November in Darmstadt der Secretair der grosshersogi« 
Bibliothek ond Mitherausgeber des Repertorinms der class. Alterthums- 
wissenschaft Dr. K. L, Hanisse^ 28 Jahr alt 

Am 25. November au Wiesenau, im obem Lavanthal in Kämthen, 
der berühmte Astronom /. T. Bürg, Er irar am 24. December 1766 in 
Wien (nicht in Trier, wie das Brockhans'sche Conversationsl^ijcon 
meldet) geboren. In den lotsten Jahren war er , in Folge einer Bsh 
obachtung auf der Wiener Sternwarte, in einer kalten Winternacht 
taub geworden. Bekannt ist^ dass er von der Pariser Akademie iwei 
Dritttheile des Preises für die genaue Bestimmung der mittleren Erd- 
ferne des Mondes und des aufsteigenden Knotens der Mondbahn erhielt, 
und dass der damalige Consul Buonaparte , bei der trefflichen Lösung 
der Aufgabe, den Preis verdoppelte, so dass Burg 260 Ducaten erhielt. 

Den 6. December in Mnnnerstadt der Professor des untern Cursua 
am Gymnasium Joh, Bapt, Laudensackj 85 Jahr alt. Er war seit dem 
25. Januar 1822 als Lehrer an der lateinischen Schule und seit dem 
5. November 1825 als Professor am Gymnasium angestellt. 

Den 7. December au Zara in Dalmatien der Priester jippeniini Mia 
dem Orden der frommen Schulen , ein ausgeseichneter Latinist. 

Den 21. December in Leipaig der Heransgeber der Themb , Dr. 
Ernst Eduard Tanneberg , geb. an Pössneck am 11. Decbr« 1867. 

Am 22. December au Korb Im Wnrtembergischen Oberamte Wai- 
blingen der seit 1833 von der Universität Gdttingen entlassene Professor 
der Geschichte , Friedr, SattJfdd (geb. 1786 an Hannover) , an einem 
Hirnschlage. 

Den 25. December an Anxerve der polnische Staatsmann und Ge- 
stihichtsch reiber Moritz Moeknaenki^ ober der ausgezeichnetsten Pro- 
saiker in der polnischen Literatur. 

Don 25. December an 'Mannheim schnell , an einem Kopf nerven- 
schlag, 64 Jahr alt, der pensionirte g^osshenoglich badische Hofrath 
JoA. Jacob Weickum , ehemaliger Professor und alteroirender Director 
des dortigen vereinigten Lycenms, welchem er 23 Jahre, sowie vor- 
her bis zum Jahr 1807 dem reformirten Gymnasium als Bector n, Leli- 
rer 16 Jahre lang^ seine Zeit und Kräfte treu gewidmet hatte. 8. NJbb. 
V, 238-240. . 

Am 26. December zu Berlin euer der wenigen noch übrigen Zeu- 
gen der Bluthenzeit deutscher Literatnr am Schlüsse dai vorigen Jahr- 
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hnndertf, Her Stadtrath David Friedländer, Er war so Könifpiberg am 
6. Decbr. 1750 geboren, ein Schüler and Freond Mende!sohn*f , and 
all solcher, so wie dorch seine eigenen Schriften, auch mit Lessing, 
Nicolai, Raniler, Engel, Jerasalem, Spalding nnd Teller innig be* 
freundet Seine hinterlassene Bildersaromlungf, and seine Bibliothek 
iberhaopt, der man die von seinem Enkel heraosgegebene Urschrift 
▼on Friedrichs des Grossen Anti-Machiavell verdankt, durften zar Ge- 
schichte der deutschen Literatur manchen interessanten Beitrag g»- 
währen. 

Den 28. December zn Werthelm der grossfaerzogl. badensehe Kir- 
chenrath, Decan and Oberpfarrer J. C. F. Schmidt ^ T7 Jahr alt 

Den 29. December in Darmstadt der grosshersoglich hessische 
Prälat, Superintendent der Prolins Starkcnbnrg and Oberprediger der 
Residens Dr. J. Fr. /f. Sehwabe ^ erst vor zwei Jahren Ton Weimar auf 
diesen Posten berufen. 

Den 81. December in Frankfurt am Main der Consfstorialrath and 
Prediger an der Paulskirche AnUm Kirchner^ im 55sten Lebensjahre. In 
der gelehrten Welt bt er durch seine Geschichten Frankfartf bekannt. 



Schul - und Universitatsnachrichten , Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen . 

j^jiBZRO. Unter dem 29. August d. J. wurde die Iiehrstelle des Rir- 
chcnrechts and der Kirchengeschichte am hiesigen Lyceum provisorisch 
dem bisherigen Beiicficiaten zu Paulsdorf, Priester Johann Bapt, Kots 
äbertragen. Am Gymnasium ist seit Michaelis die vierte (oberste) 
Classe wieder hergestellt worden, nnd da die vorhandenen Gymnasial- 
professoren [s. NJbb. V, 219.] in die obern ClasHen aufgerückt sind, 
io ist unter dem 80. Octbr. die erledigte Lehrstelle der ersten Classe 
dem Studienvorbereitnng^lehrer am königlichen Erziehnngsinstitute zu 
MvNCRKif, Priester Joseph Schamagel^ provisorisch verliehen worden. 

AscHAFFCNBVRO. Unter dem 13. Septbr. wurde ^'dem quie^cirten 
Lycealprofessor , Priester Michael jischenhrenner [s. NJbb. X, 217.], das 
Beneficium zu Conzenberg im Oberdonankreisc übertragen, jedoch der- 
selbe unter dem 26. November auf den Grund beigebrachter ärztlicher 
Zeugnisse von dem Antritt des Beneficiums wieder dispensirt und ihm 
der Rucktritt in den vollen Genuss der nach den Bestimmungen der 
IX. Beilage der Vcrfassungsurknnde ihm gebührenden Pension bewil- 
ligt. — An der lateinischen Schule ist der geprüfte Studicnlehramts- 
candidat Jacob Hefi^ann zum Studienvorberottungslehrer für den obern 
Cursus der Anstalt an Weigand*B SteUe [§. Wvrzbubg] ernannt wor- 
den. Tgl. NJbb. XI, 349. 

AuGSBURo. Unter dem 80. Octbr. ist an dem hiesigen neuerrichte- 
ten and mit dem kathol. Gymnasium verbundenen Lyceum der Pro- 
fessor der Philosophie vom Lyceum in LAKosnrT, Priester FSi^lmair 
[ 1« NJbb. IX, 438. J , als Professor der Philosophie , der Professor der 
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Physik von demselben Lyceam in Laxdsrut, Nemüiuher^ wieder alt 
Frofettfor der Physik, der hiesige GynDnasialrcctor, Priester Aigner^ 
nnter Enthebung Tom Gymnasialdirectorate proTisorisdi als Professor 
der Philosophie und Geschichte, und der bisherige Professor am neuen 
Gymnasium in Muiichb5, Priester Weidner ^ provisorisch als Professor 
der Mathematik angestellt, das Rectorat der gesammtcn Studienanstalt 
aber dem Professor Furtmair provisorisch übertragen worden. Am ka- 
tholischen Gymnasium selbst sind die Professoren Kaiser und Cle$ca 
[i. >'Jbb. V, 221.] nach i2euler*8 Weggang [s. STaAVBiNo] in die Pro- 
fessuren der dritten nnd iweiten Classe aufgerückt und der Studien- 
▼orbereitungslehrer nnd Präfect im Erziehungsinstitute für. Studirende 
in MüNCHBif, Priester Michael Nicki ^ als Professor der ersten Chitse 
angestellt worden, 

Badbh. Als nächste Fortsetxnng der mit dem Tolksschoi- 
wesen begonnenen badischen Schulreform (s. MJbb. XI, 109 — 112.) 
erschien eine landesherrliche Verordnung über die höheren Burger- 
ichnlen, nebst einer Voilzngsferordnung des Grosshercogl. Ministe- 
riums des Innern über den Lehrplan und die Schulordnung 
derselben. Beide beruhen auf dem Grundgedanken , dass viele junge 
Leute mehr lu wissen brauchen, als die Volksschule xu geben im Stande 
ist, und dass sich mit diesem Mehrwissen auch die Vorbildung derjeni- 
gen verbinden lasse, die sich einem gelehrten Berufe widmeli wollen. 
Sonach behalt das Grosshenogthum auch für die Zukunft seine vielen 
lateinischen Schulen nnd Pädagogien als eben so viele Mischschulen 
unter verändertem oder auch nicht verändertem Namen, nnd kann so- 
gar noch mehrere dazu bekommen« — Die landesherrliche Verordnung 
befiehlt im Art. 1 die Errichtung von höheren Bürgerschulen In den 
grösseren Städten des Landes sowie in jenen kleineren Städten, welcho 
die Mittel hierzu besitzen; ferner die Umwandlung der bestehenden la- 
teinuchen Schulen und der sogenannten Realschulen in höhere Bürger- 
•chulen, gleichwie auch derjenigen Pädagogien, die nicht hinlänglich 
dotirt sind , um den Schulplan der gelehrten Schulen bis ausschliess- 
lich SU dem viert -obersten Jahrescurse der Lyoeen auszuführen. Im 
AtL 2 bestimmt sie als Unterrichtsmaterial Religion, deutsche, franso- 
»ische und lateinische Sprache, Weltgeschichte, Arithmetik, Geome- 
trie mit praktischen Uebungen, Geographie, Naturgeschichte, Natur- 
lehre, Technologie, Zeichnen, Kalligraphie nnd Gesang. Im ArU 8 
verlangt sie zur Aufnahme in die unterste Classe Fertigkeit im Lesen, 
so viel Uebung im Schreiben, als erforderlich ist, um dictirte Sätzo 
orthographisch richtig niederzuschreiben, Kenntniss der vier Species 
mit unbenannten Zahlen, nnd In der Regel das zehnte Lebensjahr der 
Schüler« Im Art, 4 wird für den Umfang oder die Ausdehnung des 
Unterrichts festgesetzt, dass die aus der obersten Classe mit dem Zeug- 
niss der Reife abgehenden Schüler in die erste mathematische Classe 
der polytechnischen Schule oder, nach Verschiedenheit ihres gewähl- 
ten Berufes, in die Handelsschule eintreten können. Im Artm 5 wird 
för die vollständige höhere Bürgerschule ein fünQ ähriger Cora mit drei 
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gea Aber alle Lehrc^eg^Dttude, Bemerkungen aber die Lehrmetbode 
und genaae Von chriften über die Scbaixucbt In Beang anf die Lebr« 
gegeattftnde wird der Religiontanterricbl in*der obersten 
Claste weiter auigedebat alt In den Volirttchalen ; der Unterriebt 
in der deattchen Spracbe gebt dnrcb alle Clatfen und toll dea 
Scbüler befähigen , eich m&ndlicb und tcbriftlich klar nnd richtig aae- 
sadrAcken, seine Denkkraft durcb Entwicklung, Bestinninng , Ein* 
tbeilnog und Untertcbeidung der Begriffe an bilden , und ibn mit den 
deutschen Classakern in einer angemessenen Auswahl bekannt mncben; 
der Unterriebt in der fransösiscben Spracbe beginnt in der 
sweiten Qlasse und hat einen fierjährigen Curs, der sich mit scbrtft- 
licben Uebersetsnngsnbnngen, Paraphrasimng von Fabeln oder £näb- 
Inngen und mit Uebnngen im Sprechen schliesst; der lateinische 
Sprachunterricht fängt in der untersten Classe an, hat ebenfalls 
einen ▼ierjübrigen Curs und endigt im vorletxten Jahre mit dem Cer- 
■elius Nepos und Phaedrus, und im leisten Jahre mit aosgew&hUea 
Abichnitten ▼on Julius Caesar. 0er Unterricht im Rechnen 
umfasst in fünf Jahren die Wiederholung der vier Species nnd die 
Lehre von den Decimalbrüchen , mit benannten nnd anbenannten Zah- 
len, die gemeine Bruchrechnung, Verhältnisse, Proportionen nnd ein- 
fache Begeldetri, siisammengesetste Proportionenrechnungeu , leichte 
Gleichungen des ersten Grades, Aussieben der Quadrat- and Kabik- 
. warsein ohne Buchstabenrechnung, fortgesctste Geschäftsrechnangea 
and kaufmännisches Rechnen , mit fortwährenden Uebnngen im Kopf- 
rechnen durch nlleClasien; der Unterricht in der Geometrie 
fängt mit dem vierten Jahrcscurse an und wird mit der Linearzeich- 
nung ferbunden , er umfasst die wichtigsten Sätse der Planimetrie und 
Stereometrie mit praktisclien Uebnngen auf dem Felde; der geogra- 
phische Unterricht hat einen vierjährigen Curs, beginnt in der 
untersten Classe mit einer allgemeinen Uebersicht der Erde, wobei tut 
Baden angefangen werden kann, und endigt im letzten Jahrcscurse mit 
Skissiren von Karten und dem Wichtigsten aus der mathematischen 
Geographie; der Unterricht in der Naturkunde uuifasst ia 
fünf Jahren die Naturgeschichte , an welche sich die populäre Techno- 
logie, und die Naturlehre, an welche sich der Unterricht in der popu- 
lären Mechanik anschliesst; der Unterricht in der Geschichte 
besteht bei den mittlem und obern Glassen in einer Ersählnng der 
merkwürdigsten Begebenheiten nach Art von Bredows bekanntem Lehr- 
bnche für Bärgerschulen und sodann in der Geschichte von Deut»ch- 
land mit sweckmas^iger Berücksichtigung von Baden; das Zeichnen 
beginnt im dritten Jahrcscurse und umfasst in einem dreüährigen Un- 
terricht die geometrische und freie Uandseichnung; im Schönschrei- 
ben werden innerhalb der Schule nur die Schüler der untern und mitt- 
lem Classe unterrichtet; der Unterricht im Gesang endlich findet 
in allen drei Classen Statt und soll bis sur Ausführung von Chorälen 
gebracht werden. — InBesng aufdie Lehrmethode wird dea 
Lehrern empfohlen, dem Unterricht keine, das gründliche Wissenge- 
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fahrdcndfl Ausdelinnng zn geben, mehr anf Intonnitttt alt aof Extenfl- 
tät zu sehen, und nicht zn Tergenten, dast ein Schuler, der gewohnt 
ift, hei allem, was er lernen soll, so lange zu verweilen, h'n er ei 
gehörig erfatst hat, wenn er der Schule entlassen ist, sich leichter 
•ellist fortbildet, als ein solcher, der weit mehr, aber nur oberfläch- 
lich und nngenau weiss. Sammtliche Abschnitte jedes Lehrfaches sind 
Tcrhaltnissmässig mit gleicher Sorgfalt und nicht einzelne Materien oder 
Ahitchnitte mit einer grosseren Ansführlichkeit zn behandeln, welche 
für andere gleich wichtige Theile des Lehrstoffes keine hinlängliche 
Zeit mehr übt ig Insst. Die Lehrer werden sich auch enthalten, ihre 
Sorgfalt und Aufmerksamkeit Torzngswcise einzelnen talentvollen Schü- 
lern zuzuwenden, sondern sich hirmühen, die grosse Mehrheit der Schu- 
ler soviel als möglich gleichmassig fortzubilden. Die häuslichen Arbei- 
ten , welche Terschiedene Lehrer aufgeben , sollen gehörig in die Zelt 
▼erthellt werden. Die Ueberladung der Schüler mit häuslichen Aus- 
arbeitungen und Auswendiglernen {st zn Terraeiden, damit der Jugend 
die zur Erhr.inng und zur Bewegung im Freien et forderliche Zeit nicht 
zum Nachtheil ihrer Gesundheit zu sehr beengt werde. Zn diesem 
Zwecke sind gymnastische Uebungen unter Leitung eines Lehrers za 
empfehlen. — In Bezug auf die Vorschriften über die 
Schulzacht endlich ist folgender Stufengnng motivirt: einfache Er- 
innerungen und Ermahnungen, Herabsetzung um einen oder mehrere 
Plätze, Verweise, Absonderung des Schülers im Lehrziromer während 
der Unterrichtszeit für- einen oder mehrere Tage, Schularrest, Cnrcei^ 
strafen , und bei ganz groben Vergehen oder erwiesener Unverbebser- 
lichkcit des Schülers die Entfernong Ton der Schule. -— Zur Fort- 
setzung der badischen Schnlreform gehört ferner eine landesherrliche 
Verordnung über die Gewerbschnlen sammt einer Vollzugsver- 
ordnung des Grossherzogl. Ministeriums des Innern. Erstere besteht 
in 12 Artikeln und 59 Paragraphen. Art, I. Errichtung der Ge- 
werbschulen (in allen gewerbreicheren Städten des Grossherzog- 
thums). Art. 11. Zweck derselben (jungen Leuten, die sich einem 
Handwerke oder Gewerbe widmen, welches keine höhere technische 
und wissenschaftliche Bildnng erfordert, und das sie praktisch za er- 
lernen bereits begonnen haben , diejenigen Kenntnisse und graphischen 
Fertigkeiten beizubringen, die sie zum verständigen Betriebe dieses 
Gewerbes geschickt machen). Art. III. Unt^rrichtsgegenstande 
(Handzeichnen gcomietrischer Figuren n. Körper und Ornnmentenzeich- 
nen, Arithmetik und algebraische Grundbegriffe, Geometrie mit Ein- 
schluss des geometrischen Zeichnens, industrielle Wirthschaftslehre 
mit Anleitung znr einfachen Buchhaltang, bei Bednrfniss und vorhan- 
denen Mitteln auch Naturkunde, d. i. einfache Erklärung der wichtig- 
sten Naturerscheinungen, und die für einzelne Handwerke und für land- 
wirthschaftliche Gewerbe nützlichen Kenntnisse aus der Naturgeschichte 
und ans der technischen Chemie, endlich Mechanik, angewendet auf 
die Gewerbe, mit Deschreibung, Construction und Berechnung einzel- 
ner Maschinen , sogpir nach Umständen speciell er Unterricht für elnselne 
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Gewerbe oder für eins^lDe Hanptiweige dertelben). ArU IV. A«f- 
nähme in die GewerSschole (allen jungen Leuten g^esUttet, 
welche das vierzehnte Lebenijalir snrüclcgelegt haben , bei einem Mei- 
ster zur Erlernung einet Gewerbes in die Lehre getreten sind oder ii 
der nächsten Zeit in die Lehre zu treten beabsichtigen , und die erfor- 
derlichen VorkenntniMe besitzen, d. h. solche Vorkenntnisse, welchs 
die allgemeine Vqlksschnle lehrt ; femer allen in Arbeit stehenden Ge- 
sellen , die bei den erforderlichen Vorkenntnissen über ihr« Sittliciikeit 
und gt|te AofTührnng gänstiffe Zeugnisse aufzuweisen Termögen; drit- 
tens einem Jeden , der sich für ein nicht zünftiges Gewerbe durch dea 
Besuch einzelner hierzu dienlicher Vortrage nützliche Kenntnisse erwer* 
ben will). Ari.'S. Unterrichtszeit (Inder Kegel an jedem Sonn- 
nnd Feiertage — die höchsten Feste ausgenoqimen — Ton Ostern bu 
November 2 bis 2^ Stunden, und vom 1. November bis OsCem 1 bis 1^ 
Stunde, sodann an Wochentagen in den Feierabendstnnden eine Stunde 
täglich, welche Zeit jedoch mit Genehmigung der Kreisregiemngea 
auf einen wöchentlichen sechsstündigen Unterricht, einscliliesslich des 
Sonntags , beschränkt werden kann ; für die Bauhandwerker aber soll 
jedenfalls vom 1. Novbr. bis 1. März ein täglicher 1^ bis Sstündiger Un- 
terricht Statt finden, und die Bürgermeister mit den Zunftvorsteheni 
haben darauf zu wachen, dass die Meister ihre Lehrlinge snr BenutzoBg 
der vorhandenen Unterrichtsanstalt anhalten. DieLehrcurse gehen vea 
Ostern zu Ostern mit drei Wochen Osterferien und vierzehn Tagen in 
i^ctober). AH. VL Zahl und Einthellling der Cnrse (Inder 
Hegel ein dreijähriger, bei nicht hinreichenden Mitteln mindestens ein 
swcyähriger Curs, welcher letztere so eingerichtet werden soll, daM 
die Schüler desselben bei ihrem Arbeitsantritt in einer andern Stadt, 
wo ein mehrumfassender Unterricht ertheilt wird, daselbst den dritten 
Jahrescurs mit Nutzen besuchen können). Art, VIL Prüfungen (am 
Schlüsse des Wintersemesters öffentlich , wobei alle Lehrlinge , die als 
ordentliche Schüler zum Schulbesuche verpflichtet sind, erscheinen 
müssen, die Gesollen und andere Schüler aber encheiuen könnes, 
wenn sie wollen). Art» WM, Lehrer (aus den Angehörigen des Ge- 
werhestandes zu wählen , aber auch aus den Praktikanten technischer 
Fächer, im Falle es an geeigneten Gewerbsmännern fehlt. Zu dem 
Ende ist die polytechnische Schule in Carlsruhe ermächtigt, «solchea 
AUS der Bauschule, Ingenieurschule oder höheren Gewcrbschnle ans- 
trebenden Zöglingen , welche sich einem bürgerlichen Gewerbe widmen 
und sich vorzugliche Kenntnisse erworben haben, Föhigkeitszeugnisse 
auszustellen , welche ihre Tauglichkeit zur Uebernahme einer Lehrer- 
stclle bei einer städtischen Gcwerbschule unter Bezeichnung der Lehr- 
fächer, wofür sie sich vorzugsweise gebildet haben, beurknnden. Die- 
jenigen , die solche Zeugnisse erlangt haben , können nach dreyähriger 
praktischer Uebung in ihrem technischen Zweige ohne weitere Prüfung 
als Lehrer angestellt werden, jedoch sind alle Anstellungen bei den 
Gewcrbsohuleu widerruflich). Art. IX, Schulgeld (im höchstes 
Betrag zwanzig Kreuzer für den Monat, mit angeraesicnen Befreiuo- 
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gen minder bemittelter Schüler, oder Unverroüg lieber; gnnx arme Lehr- 
linge hingegen sollen durch anentgeldliche Verabreichung der Zeich* 
naugimatcrialien und der eingeführten Lehrbücher auf Kosten der hier- 
su geeigneten Local-iind Bezirksfonds und, soweit es daran fehlt, an« 
dem Ertrag der Lehrgelder unterstützt werden). Art, X. Unterhalt 
der Gewerb schule (die Kosten der Gründung und des Unterhalts 
werden von der Gemeinde bestritten, soweit die solchen Anstalten spo* 
ciell gewidmeten Localstiftungen , Schenkungen und Vermächtnisse, so- 
dann die bereits bewilligten oder nocii anszumittelnden Jßeiträge ans 
anderem für Unterrichtszwecke Terwendbaren Stiftungsvermögen , spe- 
cielle Dotationen aus der Staatscasse und der Krtrag des Schulgeldes 
nicht zureichend sind. Jedenfalls hat die Gemeinde, wo eine Gewerb- 
schule errichtet wird , und welche einen Zuschnss erhält, für das Lo- 
cale, für die innere Einrichtung der Schule, für Schnlrequistten , für 
den Unterhalt und die Reinigung des Locals und für Feuerung za lor- 
gen. Sämmtliche Zuschüsse zu dem Unterhalt der Gewerbschulen wer- 
den an die £remeindeeasse abgeliefert, aus welcher alle Ansgaben be- 
atritten werden; über die jährlichen Einnahmen und Verwendungen 
wird jedoch besondere Rechnung geführt. Die Zuschüsse jeder Art, 
sowie die ans den Gemeindeeinkünften bestimmten Beiträge zum Un- 
terhalt der Schule dürfen unter keinem Verwände ihrem Zweck entzo- ' 
gen werdeti). ^rf. XI. Aufsicht (diese führt ein besonderer Schul- 
▼orstaud, gebildet 1) ans dem Bürgermeister der St^dt, 2) dem ersten 
Stadtpfarrer, und in gemischten Orten aus den ersten Geistlichen bei» 
der Confessionen , 8) mindestens drei Gewerbsmannern oder anderen, 
durch ihre Kenntnisse im Gewerbewesen oder im Unterrichtswesen und 
durch ihren regen Eifer für die Sache ausgezeichneten Orttfeinwohnero, 
■odann 4) an Orten, wo sich technische Beamten finden, wenigstens 
einem solchen Beamten), i^rf. XII. Oberaufsicht (die Kreisregte- 
mngen haben die Oberaufsicht über sämmtliche Gewerbschnlen ihres 
Kreises. Sie können anordnen, dass der Vorstand des Bezirksamtes, 
oder ein anderer grossherzogl. Beamter den Berathungen des Schnlvor» 
Standes als landesherrlicher Coromissär regelmässig oder biitweiien bei- 
wohne). — Die Vollzugs Verordnung des Grossherzogl. Ministe- 
riums des Innern betrifft luiuptsächlichldie Vertheilung und Verwendung 
der Staatszuschüsse nnd bestimmt über die Vorarbeiten zur Errichtung 
der Gewerbschulen Folgendes: Das Ulioistcrium des Innern wird ans 
der Zahl der Lehrer an der polytechnischen Schnle in Carlsruhe einen 
oder zwei Commissäre in sämmtliche Kreise abordnen, welche über die 
erste Einrichtung dor Schulen, über deren Ausstattung, über die An- 
stellung der Lehrer oder die desfalls zu treffenden Einleitungen, so- 
wohl mit den Kreisregierungen , als an Ort und Stelle mit den Looal- 
Autoritäten , unter Zuziehung ausgezeichneter Gewerbslente zu berath- 
schlagen, die erforderlichen Vorschlage zu machen, und die durdi be- 
sondere Instructionen bezeichneten Anordnungen zu treffeu haben. Die 
Kreisregiernngen haben zu diesem Zwecke un verweilt alle dienlichen 
Materialien sn erheben , iatbefondere eine genaue Dortteilung über die 
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swar Aiit am so beesereiii Erfolg, alt der Unterricht aaf eioe knnere 
Lehrzeit concentrit, mit grödfcrer Standensahl in den vier obern ClaMen 
erscheint, und Schüler und Lehrer nicht mehr durch die Trägen ond 
Läiiigen geheninDt werden. So werden die Schfiler mit Leichtigkeit 
in vier J^iresciiraen im Lateinischen bis zur Erklärung dee Livius ge- 
führi, und im Griechischen , wo der Unterricht auf cin^n sweijährigen 
Cursus beschränkt ist, für die Erklärung der homerischen Gedichte 
gründlich Torbereitet. Im obern Gymnasium (hier Pädagoginn 
genannt), welche Anstalt ihrer ursprünglichen Bestimmung nach die 
Jünglinge fürs akademische Studium Torbereiten sollte, wird in De- 
aieliung auf den humanistischen Unterricht der obenerwähnte Paralie* 
lisnius fortgeführt, indem auch hier eine Anzahl junger Leute sich be- 
finden, weiche eine wissenschaftliche Vorbildung für den Handel« -und 
Gewerbsstand suchen. Für diese eine eigne Anstalt zu gründen, ist 
bei der verhältnissmässtgen geringen Anzahl onthunlich . und auch in 
pädagogischer Beziehung nicht rathsam. Vereinigt sind beide Abthei- 
iunnp im Deutschen, (tlieilweise) im Französischen, in der 
'GeAhichte und Mathematik. Dagegen erhalten die Realisten 
hesondern Unterricht in der Physik u. Chemie, Naturgetchichte 
und Technologie, angewandten Mathematik and Mecha- 
nik, so wie im Englischen u. Italienischen* Aach im Fraa- 
losischen erhalten sie jioch besondere Lchrstunden sar VerToUkoron- 
Bung im mündlichen Ausdruck. Für die Humanisten dagegen bleibt 
der Unterricht auf Lateinisch, Griechisch, Deutsch, Fraa* 
■ osisch, Geschichte, Mathematik und (für die oberste Classe) 
Einleitung in die Physik und Philosophie beschränkt. Fär 
die Realisten ist der Cursus vorläufig auf 2 Jahre, für die Humanisten 
dagegen auf 3 Jahre festgesetzt, so dass die Schüler nach vollendeteia 
18ten oder lOten Jahre zur Universität entlassen werden. Die Concen- 
tration in den hnmaiiistiächen Classen, nebst einer zweckmäss^igen Lei- 
tung des Privatflcisses macht ein viel rascheres Fortschreiten und tiefe- 
res Eindringen in den genannten Lehrgegonständen möglicli. Lehr- 
fächer, die wohl sonst noch in den höhern Classen deutscher Gymna- 
•ien erscheinen, wie namentlich das Hebräische, können hier um so 
mehr dem akademischen Studium vorbehalten bleiben, als dieses selbst 
in weit engerer Verbindung mit dem Gymnasial * Unterrichte steht, und 
namentlich das erste Jahr des 4jährigen akademischen Cursus fast aus- 
echliessend den Vorlesungen der philosophischen Facultät gewidmet 
bleibt; wie denn überhaupt dem leidigen Brodstudium hier weniger als 
anderwärts gehuldigt wird. Die Universität selbst nun, welche 
unter mancherlei Schicksalen über viertehalb Jahrhunderte bestandeo, 
hat vermöge der neueston politischen Ereignisse in der Schweia aller- 
dings an Frequenz abgenommen, wie denn auch früherhin nie die Zahl 
von 200 Studirendon erreicht worden war. Aber trotz dem, dass neuer- 
dings Factiunswuth ihr manche Zöglinge entfremdet, andere sich nach^ 
den neuen Hochschulen von Zi'rich und Berts hingewendet haben, hat 
doch nie ein Vernünftiger daran gedacht, deswegen die Univertität auf- 
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Bohelien. Freilich lo einem Lande , wo auf keine 2 Millionen Men« 
•eben eine Uoi?eriiilaty iwei Hochsdnilen and noch einige sogenannte 
Akademien beateben , wo drei ferschiedene Spraclien gesprochen wer- 
den, und niit Aninahrae der geistlichen ond Lehrer- Stellen fdr die 
wenigiten Staatsbenmtungen eine streng wistentchaftliche Vorbildung 
gefordert wird, kann die Gründung oder Beibehaltung einer UjiiTer- 
titat kein Gegenstand einer Finanxspecnlation werden. Im Gegentheil, 
wie die republikanische Verwaitungsart überhaupt, 80 fordert auch da§ 
Unterrichtswesen in Freistaaten bedeutende Geldopfcr. Aber diese la 
bringen ist der um fast swei Drittel der Bevölkerung verminderte Cao« 
ton Basel bereit. Mag immerhin ein Züricher Jurist und Lehrer aa der 
dortigen Hochschule, Dr. Ifel/er, als eidsgenössisclier Schiedsrichter das 
Universitatsvermögen um 800,000 Fr. gebraadschatxt lind durcji die em- 
pörendste RechtkTerletsnng seinen Namen mit unauslöschlicher Schande 
beim literarischen Publicum gebrandmarkt haben; mögen die übrige« 
schweizerischen Regierungen mit stupider Gleichgültigkeit diese Schande 
ihrer Nation ertragen oder sich sogar ihrer freuen , Basel wird deswe« 
gen nicht seine heiligsten Interessen aufopfern. Eine reifliche Pnjping 
hat selbst kaum überzeugt, dass die Gründung der Hochschulen in Zarick 
und Bern für Basel nie ein Grund sein kann, seine ehrwürdige Universi- 
tät den Launen des Glücks zu opfern. Im Gegentheii, die Grundsätze^ 
welche bei der Gründung der Berner Hochschule geleitet, fordern eiin 
geistiges Gegengewicht in der Schweiz , nnd Basel ist weder gen^igf 
noch in der Stellung^ in geistiger Beziehung von Zürich abhängig zi»* 
werden. So wird also die schweizerische Revolutiou in Wissenschaft« 
lieber Beziehung die Folge haben, dass der Wetteifer zwischen diesea 
drei Lehranstalten nur lebhafter entzündet wird, wobei die Wissenschaft 
nichts verlieren kann. Basel zählt Männer anter seinen akademischea 
Lehrern , welche jeder deutschen Universität zur Zierde gereichen w&r« 
den ; und wenn ihre Wirksamkeit für den Augenblick auf einen engem 
Wirkungskreis beschränkt ist , so wird einmal dieser Zustand nicht int- 
mer dauern , und intensiv wird der Einfluss nnsers gesammten Staats- 
lebens nur um so wohlthätiger. Diess wird auch vnn allen Verständl-. 
gen anerkannt, und die nächste Folge dieser Ueberzengnng durfte eine, 
noch regere Theiliiahme der gesammten Bürgerschaft an den literari- 
schen Anstalten und ein kräftiges Zosammenwirken aller Behörden für 
die Zwecke der höhern Bildung sein. [ C* ] 

BsRLiif. Die Universität, welche im vorigen Sommer 1863 Stu- 
denten zählte, ist in diesen Winter von 1800 Stadenten besucht, voa 
denen 5&3 den theologischen, &71 den juristischen , 868 den medicini- 
schen und 308 den philosophischen und allgemeinen Stadien obliegelU 
Dazu kommen noch 5S4 nicht immatricnlirte Zuhörer, so dass die Ge- 
sammtzahl 23&4 beträgt. — Der bisherige Professor an der Univer- 
sität in Kill. Dr. Am TYcestea ist znm ordentlichen Professor in der theo- 
logischen Facnität der hiesigen Universität ernannt worden. 

BzRii. Im Anfange des Decemhers zählte die hieielbst errichtete 
Universität 208 Stndirende. Der eheanllge Redacteur des Joaroal de 
iir.JeAr*./.i«tf.a.iVd.td.JCrit.B<ftf.M.Xnir/l.ll 21 
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Genero, Thourtl ans MoatpellW, Ift.u denelbeo «un ansterordeiitL 
Profeifor der franiösifchen Literatur nnd Geschichte eraaBol worden, 

BiBLXTBLB. Dai diesjährige Programm [18S4. 86 (28) S. 4.] est- 
häit: RacematiommEuripidearum partie, i., eine vom Bector Dr. ScAaitdt 
Terfasste Abhandlung. Die Schüleraahi betrag iSS. Von 14 Abiturien- 
ten erhielt 1 das erste und 18 das iweite Zengniss de^ Reife. 

BoKHABA. Die Stadt enthält 806 grossere nnd kleinere mohane- 
danische Schoten, tob denen etwa der dritte Theil grosse Gebinde 
sind, welche ülier 70 bis 80 Studenten enthalten; manche haben nur 
20, und einige nur 10 derselben. Die Schulen sind im Styl der Kaia- 
wanserais gebaut, und bilden ein Viereclc, mit einer Menge IcleiBer 
Zellea , welche Terlcauft werden nnd Jede 10 bis 20 Pf. St. werth sind. 
Der Lehrer nnd jeder Student hat eine bestimmte Rente, woaa die 
grossen Reichthnmer der Schulen dienen, indem ihnen fist alle Baaars 
uad Buden in der Stadt, sowie ein grosser Theil der Felder der Um- 
gipgead gehfiren, welche von den Gläubigen nach und nach für sie 
gelmft worden sind. Das Gesetz gebietet nberdiess, dats die Staats- 
einicnnfte snm Unterhalt der Kirche verwendet werden sollen, und Hr 
wa ein Viertheil derselben wird wirklich so verwendet Man findet ia 
den Schulen Studenten aller umliegenden Länder, Perser ausgenom- 
ner; sie sind von jedem Alter, jung und alt. Sie bleiben gewöhnlich 
7 bis 8 Jahre , und kehren dann nach Hanse surfick , ihre Gelehrsam- 
keit SU leigen; doch lassen sich manche gans in Bokbara nieder. Der 
Besiti einer Zelle giebt den Studenten das Recht auf ein jährlichci 
Stipendium aus den Einkünften der Schule oder des Staats. Die Scha- 
len sind auf Befehl des Königs sechs Monate jährlich geschlossen , da- 
mit die Studenten durch Feldarbeiten etwas gewinnen können. Sie 
können helrathen, aber ihre Frauen nicht in die^Schnle bringen. Zor 
Zeit der Studien sind die Classen von Sonnenaufgang bis Untergang 
offen, der Professor immer zugegen, und die Studenten disputiren in 
seiner Gegenwart, während er die Debatten leitet. Einer sagt a. B.: 
y^Beweise die Existenz Gottes''; worauf etwa 500 regelmässige Beweite 
angeführt werden. Eben so ist es in andern Punkten. Die Studenten 
sind ansschliossend mit Theologie beschäftigt, welche alle andere Wi#- 
sienschaften verdrängt hat, und sie kennen sogar die Annalen ihres ei- 
genen Landes nicht: kurz nie hat man eine Masse unnützerer Drohnen 
bei einander gesehen , die Ihre Religion , ausser im äusseren Gebet, 
ohne Unterlass verletzen; aber sie haben eine grosse Meinung von sich, 
und sind arge Charletans. [Aus Alex» Burnes* Reise durch 
Mittelasien.] 

Bonn. Die Universität zählt in 'diesem Winter 882 Studirende, 
und zwar 97 evangelische Theologen (73 Inländer und 24 Ausländer), 
180 katholische Theologen (170 Inländer nnd 10 Ausländer), 265 Juri- 
sten (229 Inländer und 36 Ausländer), 156 Mediciner (138 Inländer nnd 
18 Ausländer), 118 Philosophen und Cameralisten (100 Inländer und 
18 Auslander) und 16 nicht Immatriculirte. — - Vor dem Lectionscata- 
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log für du Winteraemettor 18|f «tebi eine Abluudlang Ton Prof« Dr. 
Piäk9 : De fjii et M particulh apud Homerum. 

BBÜiSKito Die Eröffnoog der liietigen freien libernlen Unirer- 
•itat (am 20. Novbr.) im Gegentati la der am 4. Novbr. io Mbokiui 
eröfTneten freien katbolivchen itt ein neuer Act def Kampfes, der 
schon teit Jahren iwischen den Liberalen und Kaiboliken im Geliieto 
des öffentlichen Unterrichts besteht» Unter der Torigen Regiemng nim« 
lieh anterstätzten die Liberalen Tonngsweise das System, welches die 
Gründung und Leitung der öffentlichen Unterrichtsanstalten , tob der 
Elementarschule bis lur UniTersitit und lum geistlichen Seminar, allein 
dem Staate lugestand. Man begann dieses ISystem consequent gegen 
die Katholilcen dnrchiufuhren , entfernte die Priester aus .den- Schalen, 
antersagte ihnen den Religionsunterricht, unterdrückte die kntholisclien 
Collegien oder lateinischen Schulen, schloss die Seminarien , errichtete 
in LöwBi« eine gezwungene Lehranstalt für angebende Theologen , and 
schloss diejenigen, welche ausländiscno Schulen ohuo Erlaabalsi der 
Regierung besuchten, Ton allen geistlichen and weltlichen Aemteva nna. 
Als aber gegen 1829 die Regierung einigen LleblingssätBen der lAem» 
len entgegentrat; so Tereinigten sich diese mit den Katholiken sn go« 
meinschaftlicher Opposition und forderten mit ihnen Freiheit des öffent- 
lichen Unterrichts, ohne welche es keine Freiheit der Religion geben 
könne. Man Tcrfolgte die Idee Ton der Freiheit des Unterrichts mit 
einer Art von Begeisterung, bis endlich die neue Verfassung denselben 
in der Weise frei gab , dass swar der Staat als solcher Lehranstalten 
SU gründen und seiner Aufsicht und Leitung su unterwerfen habe , dosa 
aber auch jedem, einsein oder in Gemeinschaft mit Andern, frei sto* 
hen solle. Schulen jedes Grades su eröffnen. Diese Bestimmung iintlo 
cur Folge, dass die Katholiken mit Ihrer Tielfach gegliederten nnd bü 
in die geringsten Dörfer hinab reichenden geistlichen Hierarchie, mit 
ihren dem Unterrichte der Jugend speciell gewidmeten Orden nnd mit 
einer vollständig ausgebildeten Religionslehre, der das Land seit •• 
vielen Jahrhunderten eifrig ergeben gewesen war, den Liberalen , wdU 
eben es an einer Hierarchie und gemeinsamen Richtung und nberdiea 
an dem Geiste fehlte , für einen höher liegenden Zweck Opfer an GeM 
nnd Gut zn bringen, überall den Rang abliefen. Die Vernunftigoren 
nnter den Liberalen fanden dieses Uebergewicht des Katbolielsmo^ in 
einem katholischen Lande ganz natürlich, und riethen, sich deren Ver- 
fahren znm Beispiel zu nehmen und ebenfalls von ihrer Seite Schulen 
anzulegen. Die Ultras aber begannen über einreissenden Obscnrantis- 
mus, über Usurpationen des Klerns und Aehnlicbes zu klagen, und 
rückten 1832 in der Repräsentantenkamraer durch ihre Koryphäen Ro* 
haulx und Seron mit dem Vorschlage nenror, dass zur Steuerung dea 
Verfalls der Elementarschulen und zur Beförderung des Unterrichts der 
Armen samrotliche untere Schulen durchaus von der Regierung ab- 
hängig gemacht werden sollten. Die Katholiken wiesen aber nach 
dass die Zahl der Elementarschulen seit der Rerolution schon bedeo* 
tend gestiegen und noch mehr die Zahl der Schüler gewochien foiy 

t1* 
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An der hiesigen polytedbnifclien Sehnle bat der fniniosiiclie Sprsdn 
leiirer DemauMÜer den Charolcter ab «»Profefsor** erhalten, nnd die 
durch den Tod des Forttraths Brenn [s. NJbb. X,$22.] erledigte Lehi^ 
stelle der For«twi«8enschart ist dem Prof. Dr. Klauprecht sn Gixtsn 
hnldreicbst übertragen worden. [ W. y 

Chakkow. Nach der Petersburger Zeitung sind auf der dasigsa 
UniTereität 14 Lehrstellen , nämlich' die Professuren der Philosophie, 
der Gesetigebnog älterer und neuerer Vullcer, der Diplomatilc, der 
Staatkwirthschaft, der Landwirtbschaft, der Technologie, der Haa- 
delswissenschaft und Manufacturenlcunde, der Pathologie, der Thera- 
pie, der Klinik, der Chirurgie, der UniTersalgeschicbte , der Statistik 
und Geographie, and die Lectorstelle der deutschen Sprache, onbe- 
setst. Die Universität theilt sich in Tier Facnltäten, die ethiko- poli- 
tische, die physiko- mathematische, die medicinische und die literari- 
Bche. In der letztem wurden während des verflossenen Sommers Vor- 
träge Aber philologische Encyclopädle , Statistik, griechische Gram- 
■latik and griechische Schriftsteller, persische, türkische,' englische 
mnd französische Sprache , französische Literatur, Horazens Oden , rö- 
■dsche Alterthnmer, Virgils Aeneide, Cicero^s Rede pro lege Manilis, 
allgemeine Literatur , Physik , and Geschichte der rnsfeischen Litera- 
tur gehalten. 

, Darhstadt. Die beiden Programme des Gymnasiums, welchen 
Michaelis 183S und lu Ostern 1834 erschienen sind, enthalten, das er- 
•tere die Chronik de$ Gymna$ium$ [26 S. 4.], and das letztere: Denkmal 
für die ehemaligen Directoren des Gytnnasttfmt su Darmeladt^ Helfrich 
Bernhard fVenckj vormaU Landgräfl, Hessischen geheimen Consistorialrathj 
% Oberschulraih , Professor, Oberhibliothekar u, Historiographen , und Jotu 
Georg Zimmermann, vormals Doctor der Philosophie u, Professor [IV n. 
46 (16) S. 4.]. Das Denkmal bilden zwei Reden des Directors und 
Oberstudienrnths Prof. Dr. JuL Frdr, Karl Diithey, welche derselbe am 
8, Octbr. 1832 und 21. Septbr. 1833 bei der Entlassung der Abiturien- 
ten zur Universität gehalten hat. Die erste Rede ist eine Lobrede anf 
den Terstorbenen Rector Zimmermann, die übrigens nur einige Mo- 
mente aus dessen Wirken als Lehrer und Director kurz, aber treffend 
berührt und mit Erinnerungen an die abgehenden Jünglinge über die 
Gefahren des akademischen Lebens schliesst. Die zweite Rede verbrei- 
tet sich auf gleiche Weise über den am 27. April 1803 verstorbenen 
Director JVenck und geht am Ende wieder auf das akademische Leben 
ober, mit besonderer Beziehung auf die Frankfurter Erneute; wesbalb 
auch in derselben die Gefahren des Unirersitätslebens ganz anders ge- 
ichildert sind , als in der ersten Rede. Die Chronik aber und die dem 
iweiten Programm angehängten Scholnachrichten enthalten reiche and 
Interessante Mittheilungen über das Gymnasium , so wie über das hessi- 
sche Schulwesen überhaupt. Besonders beifallswcrth ist es, dass der 
Director Dr. Dilthey sich vorgenommen hat, in den Programmen des 
Gymnasiums „sämmtliche in den Cyclus der Gymnasialstudien gehörige 
Unterrichtsgegenstände nach Inhalt, Umfang » Werth and Behandluog 
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allmälig m fcbildeni, nicht iowohl, mn di« WlMenfchaft derPAdagogik 
and Didaktik dadorch lu bereichern, fondern nur nm die öffenUicbe Be- 
siehung der Anstalt in den unmittelbar umgebenden Ansichten, Won- 
•chen und Urtheilcn fettxuhalten und die Wechselwirkung neuer Ereig* 
nii^so, Bedürfnisse n. Ideen den beobachtenden und prüfenden Blicken na- 
her an bringen. *^ Es ist dies ein Gegenstand , der in allen Gymnasial- 
prugrararaen fleissig beachtet werden tollte, und wenn die Verfasser sol- 
elier Aufsätze besonders darauf ausgingen , die bei den einielnea Lehr- 
gcgenstandcn gemachten praictischen Erfahrungen treu mitiuthellen, io 
würden wir bald eine Methodik der Gymnasiallehrgegenstfinde erhalten, 
die beeser wäre als alle die vielen Theorien , welche gegenwärtig i« 
Tage gefördert werden. In der Chronik nun hat der Zeichenlehrer 
F. H. MüUer einige recht braTe Bemerkungen über die Behandlung dea 
Zeichenunterrichts in Gjmnasien mitgetheilt [vgl. Allgem. Schulieit. 
1833, 1 Nr. 122 und Nr. 148. ] ; in dem iweit^n Programm aber Ter- 
breitet sich der Director Dr. Diühe^ über den Unterricht Im Franidai- 
schen, in der Mathematik und in der Philosophie. Did Bemerkungen 
über das Fransösische sind so trelTend , dass wir dieselben hier wort- 
lich wiederholen : ,, Hinsichtlich des franzosischen Sprachunterrichts ist 
«eit Jahren das Bedürfniss und der Wunsch rege geworden , diesen Ub- 
terrichtsgegenstand in heben und die durch denselben so erzielenden 
Leistungen in vervollkommnen. In der That ist auch bei uns schon 
Viel dafür erstrebt und gewonnen worden, und iwar mit erfreulichem 
und befriedigendem Erfolg. Was weiter geschehen könnte, ist nicht 
Vermehrung der Lehrstunden, wie Jeder ingeben wird, der aus unmit- 
telbarer Anschauung und eigner Erfahrung das Gymnasialwesen kennt, 
sondern AbschafiTong der blossen Sprachmeister und Uebertragnng dea 
Lehrgegenstandes an wissenschaftlich und classitch gebildete , mit der 
deutschen Unterrichtsweise gründlich vertraute und als ordentliche Gj- 
nnasiallehrer angestellte Männer , welche im Stande sind , die franio- 
siiche Sprache mit grammatischer Gründlichkeit zu lehren, ihre Eigen- 
thümlichlceiten mit, philosophischem Geiste su erfassen , ihre Schönhei- 
ten mit rechtem Geschmack zu würdigen und sie zum Mittel der münd- 
lichen u. schriftlichen Mittheilung zu machen, nicht für die leicht schwe- 
bende Conversation über Wind und Wetter, Politik und Stadtneuigkei- 
ten ," prüde Medi<ance und sicandalöse Chronik , sondern über Dinge von. 
wissenschaftlichem Ernst und sittlicher Würde. Ob dies mit dem fein- 
sten Pariser Accent geschieht, oder nicht, sollte man sich gewöhnen, 
als ein geringfügiges hors d'oeuvre anzusehen , zumal da doch überall 
die schnellzuugige Leichtigkeit der französischen Conversation In ihrer 
accentreichen Volubilität nur durch das Leben, nicht in der Schule er- 
lernt werden und nur bei dem zu höherer VoUlcomroenheit gedeihen 
kann , dessen angebornes Talent dafür in geeigneten Lebensverhältnle- 
•en und Umgebungen zur Ausbildung gelangt. Es gehören dazu nfeht 
bloss Worte, londem auch Ideen und Gegenstände der Conversation 
nnd eine routinirte Manier, die, in die Sphäre dea Schulnnterrichta 
varsetit, in dia Triviale und Poiaenhafte fallen, oder inr Caricatnr 
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Uni ram fiiiix pM enteHeo wfirde, inmal d« die BelwglldilceU det ifid* 
denUchen Sprachorgant fleh In ■taBpfeii EUipfmi and klebriger Breite 
gefallt und nn proTiodelleo Marotten des eigenen Idioma oft ein beton- 
derei und gegen die franiAsitcbe £igenthänilichkeit tcbarf contmatiren- 
deg Wohlgefallen lIodeL Eine gelehrte Schale, von clattiscbem Oeitte 
durchweht, kann and toll nicht aar bloiten Parlirtchnle berabainkea; 
jede Sprache, jede Konat, die sich in ihr geltend machen will, ranft 
mehr thon, alt über die Oberfläche det Lebent hinweggleiten; aie matt 
in Geitt and Hera eindringen, jenen mit neaen Schätaen bereichern, 
dietet dnrch inneren Gehalt In ihr Interetse aiehen. Die daao erfor- 
derlichen Talente, welche tich nicht dnrch Feinheiten in der Anttpra- 
cbe ertetxen latten, finden tich nicht bei dem Sprachlehrer alt tolcben, 
aondern nur bei dem Sprachlehrer alt wiftentchaftlich gebildetem Man- 
Be , der angleicb dem Unterricht entweder in den alten Sprachen , oder 
in Geographie, der neneren Getchichte, Natorkande n. t. w. gewach- 
sen itt and mit der methoditchen Behandlang dieter Gegenttftnde dea 
Gebranch der franzötitchen Sprache aweckmättig aa Terbinden, tio we- 
nigttent theilwebe aum Organ der Mittheilnng dabei aa machen weiit. 
Ein Beitpiel der Nachahmang bieten nnt in dieter Hinticht mandie 
prenttitche Gjrmnatien. Die gfinaliche Erfolglotigkeit det gewöhnli- 
chen franaötitchen Sprachnnterrichtt hatte fräher dat prenttitche Gon« 
Ternement bewogen, dentelben gana ant der Litte der Gymnaalaltta- 
dien au ttrelchen und dem Priratanterricht au Oberweiten. Kaum aber 
bat mao neuerdingt dentelben wieder aufgenommen und ao viel all 
nüglich den Philologen*) übertragen, die daau jetat freilich noch aai 
der jüngeren Generation herangebildet werden matten, to hat die Sa- 
che bereitt einen über Erwartung glücklichen Erfolg gehabt , und maa 
pflegt nunmehr einen andern Maatttab, alt den der feinen Anttprache, 
anzulegen und die Trefflichkeit der Leittungen aut einem besteren Ge- 
aichtspunkte zu würdigen. Auch in Darmttadt tind wir dietero Ziele 
bereitt nahe genug gerückt, um in der Pertonlichkeit det betrefTendea 
Lehrert eine sichere Bürgschaft für deiten baldige gänzliche Erreichung; 
au finden. '* vgl. N Jbb. IV, 479. Ueber die Mathematik itt nur berich- 
tet, dast man im J. 1833 den Versuch gemacht hätte, diesen Untei^ 
rieht von der Classeneintheilung zu tondern und besondere Fachabthei- 
•lungen dafür einzuführen , datt aber diete Maatsregel .wieder aufgege- 
ben wurde, weil die consequente Durchführung derselben vier Lehrer 
für dat mathematische Feld erfordert haben würde. Ueber d^ Frage 
endlich , ob auf Gymnasien Unterricht in der Philoiophie ertheilt wer- 



*) Welchen Einflutt auch anderwärtt diete Maattregel telbtt auf die 
Literatur gehabt hat, kann unter Anderm dat Ton dem rühmlichst bekann- 
ten Philologen und Lexicographen , llofrath Käreher in Garlsruhe , bearbei- 
tete französische Wörterbuch beweisen, weichet teinen. Ursprung grossen- 
theÜt dem Umiütande verdankt, dam detsen Verfatsor den im Argen liegen- 
den französischen Sprachunterricht in den obern Classen des Ljceoms zn 
Carlsruhe selbst übernahm und mit dnm lateinischen Sprachunterricht auf 
eine bla dahb nicht übliche Weite in Verbindong brachte. 



den folle , bat Hr. D. nur die biflier Torgebracbten Grande dafSr and 
dawider tutammeBgef teilt, sein eigenes Urtlieil ai>er für eine andere 
Zeit snrückgehalten, weil anf dem DamstädCer Gjmnatinni die Philo* 
•ophie nicht in befondem Lebrstnnden , tondern in Verbindung mit dea 
Vortragen über Theorie det Stilt , Religiontlehre und Literärgetcbicbte 
gtAehrt werde. ^- Das Gjranatiom war nm Michaelie 18Sd Ton 2T5 
vnd um 0«tern 1884 wonrt^ Schülern betucht und lietCeht äut & Glat- 
ten. Jedoch sind Tertia und Seconda in je xwei Abtbeilungen getbeÜt, 
■o daii die Anftalt eigentlich ant 1 Classen besteht. Von den Lehrern 
derselben [s. NJbb. II, 466. ] starb am 18. Febr. 1883 der französische 
Sprachlehrer Friedrich Bhtder^ über dessen Leben und Begräbnissfeier 
In der Chronik S. 8 — 5 einige Nachrichten micgetheilt sind. Sein Xach« 
folg^r ist der Sprachlehrer Haä$ [i. NJbb. 11, 467.] geworden. Die 
Trennung der Secunda in sWei Abtheilungen machte die Anstellomg 
sweier prorisorischen Hölfslehrery des Candidaten Dr. Christian Bossler 
and des Freipredigers jivgu9t Noihmagel nöthig, yon denen der erstere 
anler dem 26. Norbr. 1888 definitiT snm ordentlichen Gymnasiallehrer 
ernannt worden ist und bald darauf eiiie Gehaltfesulage Ton 200 Fl. er- 
halten hat. Die Candidaten Maxim, Fuhr nod Dr. JoA. Malier verse- 
hen als Accessisten einige Lehrstunden am Gymnasinm, wofür jedem 
derselben fOO Fl. als ständige Remuneration «nsgesetzt sind. Gani 
neuerdings i^t ausserdem- der Schnlamtscandidat HaiUmer aus Mains ala 
Hnlfeilehrer angestellt worden. Dem Obervtudienrath und Director Dr. 
Dilthey , welchem ingleiteli daa Directorium der Real - und technischen 
Schule provisorisch nbertragen war, ist das letztere unter dem 6. Jan. 
1834 wieder abgenomoien and dem Oberstudien ^ und Oberichulrath 
Dr. Sehacht unter Beibehaltung seiner übrigen • Aemter übertragen wor- 
den. Der Yon dem grosshertogl. Oberstudienrathe ausgearbeitete und 
unter dem 21. Decbr. 1888 proYisorisch in- Ausübung gebrachte neue 
Stndienplan für die Landesgjmnasien des Grosshertogthuras hat anf die 
Unterrichtsordnung des Darmstädter Gymnasiums keinen weitern Ein- 
flass gehabt, da dieselbe hinsichtlidi der Unterrichtsgegenstände, ih* 
res L^mfang« und ihrer Retreibung, sowie der dabei obwaltenden An« 
dchten , Gruadsätie and leitenden Ideen in allen wesentlichen Puakten 
mit dem Stndienplane übereinstimmt. 

DarrsciiLAivD. Die deutsche BnndesTersammlnng in Franbfart bat 
anter dem 18. November 1884 folgenden Beschisse in Betreff der deat« 
•chen UniTersitätea nnd anderer Lehr- und Erziehangsaastalten gefafsti 
„^rfilbel I.' Die Regierungen werden auf ihren UniTersitätin für die 
Immatrienlation eine eigene Commission niedersetzen, welcher der aoa-* 
•erordentliehe Regiernngsberöllmärbtigte oder ein tob der Regierang 
dazu ernannter Stellrertreter desselben beiwohnen wird. Alle Studiren» 
de sind Yerbnaden, sieb bei dieser Commission innerhalb zwei Tagoa 
nach ihrer Ankunft tur |mmatriculation zip melden. Acht Tage nach 
dem vorschriftsmässigen Beginnen ier Vorlesungen darf , ohne Geaali- 
mignng der von der Regierung dann bestimmten Behörde, keine im- 
matricalation mehr StatL fiodeo. Die Geaebaigoof wifi loab ae aiMi ia 
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imprlmU per magna di$k€n»io eii [■• AUg« Scholieit 1829, II Nr. 91.] 
wiedor ▼ertlieidigt, de Mat« Deor. 1, 1 huic aie, qua$i mali arebi" 
ieetif metuurae vektrat nego hoc credere, Krgo duhium eU etc. uod 
Acad. I, 4 a qua a6fum iamdiuj renooari a te velim la lesen Tor- 
geichlageo. Feruer wird bei Veliej. Paterc. II, 84, 8 Buhnkcn'« Aen- 
derung jVam Ddliui txempli $ui ienax^ ut a DolaheUa ad Cauium, a 
Ca$»io ad j-intoniutttf Ua ab Antonio tramiit ad Caeiortm 
gebilligt, li^3)2f 4 praedonenque per maria multii loei$ vietoM nnd 
II, 107, 1 8ub Bpeciem motumque nostratum naüium oder $uh omea 
motumque n. n. Torge^ch lagen, II, 90, 1 Ilercrt eoale$eeutihu$ reip. 
mcmbrii junetura metiore, giiae etc. und 11,130 dcMelben vere- 
ctincie cum deU queri^ 11,25,8 Luxdorrn dum virntii aeie; juMiUtiMm 
lenior empfohlen, 11,31, 1 et per omnia major aevo käbebatur^ II, 
48, 4 eujuB anjmo,« jmiaert o voluptatibue vel libidimbutf neque optM 
uUae neque cupiditates eufßeere poaent^ II, 51, 3 non in JUiepania es 
eive natuij aed lliapanuM veruuthet In Tacit. Agric. 34. Reliquus ed 
numerus etc. tritt Herr M. der Walchischen Teztesgeitaltung bei und 
will nur vidcte für ideo geichriebei\ wiiien ; ▼erwirft aber bei Trebel- 
liut PoUio [T. II. p.304. Scri|iU. hiit. Aug. ed. Lugd. Bat. 1671. J uad 
Juvenal. \l, 193 des Salmasius perdam u. perdö für praedam u. praedm. 
In Plin. llist. natur. XI, 16 toll mit Petavius ita ut pars cerae ci- 
deatMT, XVII, 4, 2 mit von Jan in plurimig iidem alunt: quibuidm^ 
watis atpicere maria jucundum, propiue admoveri ealie hatitum imuiik 
gelesen worden. Beiläufig wird auch eine Probe einer Collation der 
Petersburger Ilanddchrift von Plinius Naturgeschichte mitgetheilt, nach 
welcher die Handschrift nicht eben viel zu taugen scheint. In Coro. 
Nepot. Attic. 13, 2 verwirft Murgenst. jetzt aelbst seine Coojectar plut 
Batis für plus saliSf und erklärt die Stelle: „Die Wohnung selbst hatte 
mehr des Ueizes (des Pikanten) als des Aufwandes.^ In Plat. Apul. 
Socr. 9 soll mit Wolf xctl tfaivtrai xovz* ov liynv xov £ton,QaTtiv, 
nQog}LfX9V<i^'^^ ^^ 9 in Achill. Tat. V, 28 mit Jacobs iyda de klStoi agns^ 
iv fiüCTrjgicp .... vnoittsvtag d' ijsi'alov tlvui gelesen werdeo. In 
Luniun. Nigrin. 87 ovuovv xul avtog Vfilv ig^v ofioXoytig\ könne svar 
igav durch fiaivta&ai erklärt werjcu, allein besser sei es dieses schlep- 
pende Wort in Irjfiäv zu verändern. Die letzte Coi\jectur endlich bo- 
trilTt das 16. Fragment des Arins in 3Iai's Scriptt. vett. nova collect 
Vol. 111 p. 232, wo De patre autcm etfilio die er e^ sieut sci$^ suptr 
noüaculam est ambulare geschrieben wird. Hr. M. hat übrigens dca 
in diesen Probubilibuii mitgetheilten und hier ausgezogenen VerbeMe- 
rungsvorsclilägeii nicht allen gleichen Werth beigelegt, sondern sie aar 
zusammengestellt, um darziithuo. dass es in der Conjecturalkritik ver- 
schiedene Abstufungen der Wahrscheinlichkeit gebe. „Tres minimain 
(sagt er S. X\I.) probabilitatis gradus statuendi videntur, Priui suoto 
ordinis, in qiiibus veri fides raanifesta est certique evidentia; secuodi, 
ubi veri similitudo ac probabilitatis conspicitnr haud mediocris; ooa 
tamen summa; tertia deniquc , ubi est quidem illa, scd inodica, ino 
exiguo, Plures insnper gradus , ab co ^uod verom certum^ue habe- 
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qaidem loco.bigiiseeiiiodi acqnietcaninf elemeBtii.^ 

Driidbit. Ab die Stelle des Terftorbenen ProfeMOM ,7%i«fmer bt 
der darch teine UntertucbongeD ober die. Poljchromie der alten Denk- 
mäler bekannte Architekt Semper in Uambiürg iiun Director der Akade« 
mie der K&ntte berufen worden. 

DvBSBLDORV. Dal dieqährige Programm des Gjmnatiamf enth&ll 
ansser den Schulnachrichten eine Abhandlang Tora Oberlehrer K, H. F. 
Gra$9hof: Ueherdoi Schilf bei Homer und Heeiod [46 (32) S. 4. J. Von 
den 286 Schülern worden an| Ende des Jähret 7 mr Univereitat entlasten* 
Statt det in den Ruhestand ▼ertetaten Oberlehrers Duint [t. NJbb. XI,114.] 
ist der ScholamUcandidat 5feim als ordentL Lehrer angestellt wordea« 

• 

Eitaif Acn. Quaeetianee TuUianae ad ju» dvUe epeeUmiei; ^pdhme eam- 

«CR publicum in gymnaeio leeHoeenn d. FI, et FIL OcUfhr, tadictt 

GuU Rein, Phil. D. AA. LL. M., Gymn. Collega. [Eisenach 1834. 82 
(29) S. 4. ] Hr. Dr. Rein gedenkt ein Tömisches Recht für Philologen 
berausBUgeben , in welchem alle darauf besugliche Stellen der Alten 
so weit angeführt und erörtert werden sollen , dass daraus ein System 
des röm« Rechts bis auf die ersten Kaiser entstehe. In obigemi Pro- 
gramm sind als Probe Bwei Capitel mltgethellt. Das erste, überschrie- 
ben De oeHanibuM ffWctI Jurie et honae fidei et arbitranii stdtst sich anf 
Cic. de offiic. S, 17 und enthält ausser dem Beweise, dass die actiones 
bonae fidei eine Unterabtheilung der arblthiriae gewesen und sich Ton 
ihnen nur durch grössere Freiheit der rlchterlicheh Formel and den 
Zusats ex flde bona anterscbieden hätten, eine schöne historische Eni- 
Wickelung Tom Ursprünge and der Fortbildung der alten Jndicia und 
arbitria nach ihren einselnen Theilen. Das Bwelte CSapitel, de lege Cb- 
cto, ist an de. de erat II, 71, 286 geknüpft, und beweist, dass die lex 
Cincia arsprängllch nur swei Vorschriften , über donatfonet ob caussam 
eraadam und aber gewöhnlidie Schenkungen, enthalten and In der 
Bw^en festgestellt habe, 1) dase der Staat nnmässige Schenkungen 
missbiilige and 2) dass die aichsten Verwandten davon ausgenommen 
■eien. Die von den Gelehrten aafgeetellte Behauptung , dass das Ge- 
aeta auch eine dritte Vorschrift über die Erwerbungsarten der Schen- 
kangen enthalten habe , wird f nr die frühere Zeit Torworfen , und ge- 
neigt, dasa erst in der Kaiserseit über diesen Punkt besondere Forma- 
litäten Torgeschrieben worden sind. Früher galten dafür die Gesetse 
derEigenthnmsübertraguog, der mancipatio, traditio, usucaplo. Dae 
Gegebene ist mit Fleiss und Umsicht gearbeitet, und lässt die baldige 
Vollendung det Gänsen sehr wünschen. — Ueber die Schule sind in 
dem Programm nur einige unliedeatende Notlaen mltgethellt Das Leh- 
rereollegiam lieeCelil aus 6 ordentUdien nnd 7 austerordeotllchen Leli- 
rera. Die enteren sind t der Coatistorialrath a. Direetor Dr. J^Venaely 
Ordiaar. für L; der Professor BriegUA,' Ordin. für 11. x der Professor 
ITettsenäoni, Ordhi« für III^; der CoUaborator Dr. IFWL Rein, an der 
Stelle des n Ottei» Ittft ia den arbelenen Boheitni fenetaten Pro- 
N.Jekr§,f.na,m.FU.9d.trlLBikLBd.jnHfLVL 28 
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feMor Dr, GihwU% »!■ H&lMehtfw der drei edbentea CtaMeä ugvefelKi 
der Scboladjanct Mey, Oidin. ia IV., «ad der Prof eftor H^oOemkarnft, 
Ordin. in V. 

EiiLBBBN. Am Gjmnatiam itt der Scholaiiiticwididat Dr. Sckmo^ 
fdd alt H&lfilebrer angettellt worden. * 

Elbbrpbld. Am Gyranaiium Ut der Dr. Krihbat ali aweiter, der 
Dr. Eichhoff aU dritter Oberlehrer aod der Dr. Clan&en als erster ordent- 
Kcher Lehrer definitlT enget teilt uad dem Oberleiirer Dr* HoatieiUre das 
P^ädicat „Profettor^ beigelegt worden. 

EaLABGBir. Bei der UniTortit&t iit nater dem 19. Septeoilier dn 
Contittorialrath Dr. KaUer sum erttea, der ProfetMr Dr. KngMmrdi 
sum Bweiten, der Profettor Dr. Herrm, OUkamten [TgL KJbb.XII,332.] 
Bum dritten und der theol. Epborot Dr. Höfling sam yierten Profettor 
der tbeolog. Faeultdt ernannt worden, vgl. Wübxbubq und LAHStnirr. 

EttBif. Am Gyranatium itt der bitberige ertte ordentliclie Leh- 
rer Cadenhaeh Bum Bereiten Oberlehrer, und der Lehrer Buddeberg san 
Inrnten ordentlichen Lehrer aufgerückt, und autterdem der Schniamtt- 
tendidat IMsinger alt sweiter und der Lehrer Mcolaat Tej^ca ▼an der 
Stadtschule in Conax als dritter ordentlicher ijehreri und provisoritch 
auch der Scbdlamttcandidat Dr. Röder alt Lehrer angottellt wordea. 

FäBiBuaQ in der Scbweia. Daa hiesige JesaiteapaasioBat aiUt 
Jetst 880 Zöglinge. [S.] 

FaaitiBO. Das In hietiger Stadt aeagegrdndeta und gr is s f aat b s il i 
ant den Mitteln der Geittlidikeit dieser Didcete erriehtete Lycoom [vgl 
NJbb. II, 845. ] itt vor kursem Tollttäiidig organitirt and feiarlleh er- 
öffnet worden. Unter dem 80. Octbr. nämlich itt provisorisch die Pro- 
fessur der Philosophie dem Priester und Alumnus des hiesigen Dldee- 
san- Seminars Dr. Ferduiond Herkit ^ die Professur der Geschichte uui 
t^bilologie dem bisherigen Professor am aeoen Gymaasium in Mvbcbbv, 
Priester Sebatt, Frtudtniprung , die Professar der Physilr , Math emiti k 
und Landwirthschaft dem Inspector des hiesigen Kaabeaseminars, Prie- 
ster Dr. Wagner^ mit Beibehaltung sedier Inspectoratsstelle fibertragei 
worden. Die Lehrvorträge über Chemie und Natnrgeschichte werdeoi 
wie bisher in LAnutnur, durch den Assistenten Dr. Weee besorgt. Dit 
Lehrfach der Dogmatik und Patristik ist provitoritch deia Bapetitar iift 
hiesigen Cierical- Seminar, Prietter 8eelo$^ in der Eigeascfaaft eiasi 
Docenten , dat Lehrfach des Kirchenrechts und der Kireheogeseiiicfats 
provisorisch dem bisherigen Professor am neuen Gyronat* ia Mtacasf, 
Dr. Permaender^ das Lehrfach der Moral u. Exegese des N. T. proviso- 
risch dem Dr. Stodei6a«er, das Lehrfach der oriental. Sprachen Und 4er 
Exegese des A« T. provisorisch und ia der Etgensdwft olaet Doeeatei 
dem Cooperator ia Haidhaasen, Priester Aniten SehmiUer^ dasLehrisrh 
der Pastoraltheologie dem bbberigea Direetor des Clerio«l»>Seroiasri, 
Priester Zarbel^ übertragen and dem letstem angleieh dai Amt dos Ver- 
standes der gesaountea Stodienanstalt^ jedoch ia wiedarruflidiar Eigea- 
Bchaft, anTertranti wordaa. Dmm Pra fa w p f Sktwdmeprmig kC Ia he- 



lohpmiier AnuKkemung ivitter TkUilurifOB ud evfprloMl*clita teiaten- 
gen im GyMMMteUebrunto nntor dem 12. Oetobttr der Titel «ml Clia- 
ralcler einet GeittL Rathee texfrel Teriielien werden. 

St. Gauiiv. Profemor SdmiU (ein Deatteber) In St Gallen Ist 
Ton dem IcathoL GroMrathe - Colleginm lum PriUIdentan des liaCiloU- 
•dien Erziehan^raths ^w&iilt worden. [S. ] 

Halbbbstadt. Nach dem Abgange des Dr. Meyer [f. NJbhu XII, SSB.] 
ist am Gymnatinm der Oberlehrer Dr. Sekmid in die dritte« der Lehrer 
Dr. Schatz in die vierte , der Lehrer Dr. Sehäne in die ffinfte, der Leli- 
rer Dr. Jordan in die lechite Olierlehrerf tolle, and der swette CoUabo- 
rator Seftmtdl in die erste Coliaboratnr aufgernckt, der Scbolamtscan- 
didat jiuguU Bomunm aber als sweiter Gollaborator angestellt worden. 

Halus. £s ist eine erfreaUche Erscheinaag, dast, wahrend fär 
die griechischen Dichter, Hlsteriker o. Philosophen längst ia den Mona- 
graphieen besoaders holländischer aad deatseher Philologen Taehtigae 
geleistet worden ist, die nenere Zeit sieh mit grösserer Sorgfalt aach 
aa den Ueberrestea der altern latelnischea LItaratar gewandet aad aicht 
hios die Dichter, iondero auch die lange Teraacblassigtea Prosaiker ia 
den Kreis ihrer Untersnchnngea geaogea hat Denn die dltern Samn»- 
Inngen der Fragmente dieser Schriftsteller ganagea wohrlioh dea Foitr 
schrsttea der Philologie aicht mehr. Das« aber besonders jiagera Ph^ 
lologen solche Arbeiten a« empfehlea seien, hat Wjttenbaeh aamaal^ 
lach hl dea Philoauth. 1. UL p. 292 mit den Worten aasgasprochea: 
est cjnsmodi reliqniaram ooUectio imprimis apte argameate, in qua 
doctns et iadostrias ado l eso en s progressaam laornm s pe oi men prodat 
Dies bewAhrt anch das ▼orliegaade Jjpsci n Mn eoamental« dt M, TnwU 
VammU aaiifaltetam remin Aumonaram et divmmrum tikr. XLL (82 S. S.)» 
dnrch dessen gewandte und beredte Vertheidigang sich Hr. Leop. Aiar. 
Erakuer ans Luklcan am 20« Decbr, die philosophische Doctorwnrdo erb* 
warb. Mit jagendlicher Wärme aad eiaar leicht Teneiblichen Vorliebe 
tritt der Verf. der gewähalichan Neianag antgegea« als seien Vnrru'i 
literarisdie Bestrebungen aaf alohts weiter gerichtet gewesea, als eiaa 
vielamfasseade Erndition ia seinen Sciuriften anfinspelchera nad dtttch 
weitschichtige Samminngen van Natiaea aMnobarl^ Art das Andenken 
nlter Geschichten an bewahrea. Mein, er eei fielmehr ein aeht pmkti- 
echer Bfaan gewesen , der seiner &agel vitam aatnosaai coainngendaai 
esse cum otiosa auch ia der Litaratnr gefolgt nnd fieeandem bei seinen 
antiquarischen Schriften den hölmm Kwedk vor Angen geiiaht habe^ 
seine Mitbärger aaf die Treffliehkeit dar alten Zeit nnd ihrer Ehirich- 
tnngen liinanweisen nnd dadurch dem Immer mehr hereinbrechenden 
Verfall einen kräftigen Danmi eatgageanastellea« Das haha er nater 
aadern beabsichtigt mit seinen ^EfiBo/iaStg n. Imaginnm libri, die kei- 
neswegs genealeglscfaen Inhalts gewesen seien, sondern das Lob inrStaat 
nad Wissensehaft ausgeaeichaeter Mäaner anthaltea hätten. Sieben Bib- 
der enthielt jedes Boch, daher der Kasae der Selwift, von der nasser 
einigen pretaisehen Bcnahstnaken noch nwai Epigremme In dar AnthaL 
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Uit B«niUA.il T. I p. IM. 409 eiUfteii iki. Gleh^hen Swedr ver- 
folgt Varro bei den vier Bächem, die er nach dem Verginge des Dt- 
cäarch (aod , wir füge« nach Snldai Zeugniue noeh hinzu , des laeon) 
de Tita populi Ro.mani betitelte and im Jahre 7QA (nicht 705) dem Atti- 
caf widmete; obgleich dieser Zweck weniger ans den von dem VerL 
p. 9 angeführten Fragmenten, aU aoi aadern, wie s. B. bei Nonios 
p. 582 Merc hervorleuchtet. Die häufige Verwechtelung dieser Schrift 
mit den Büchern de gente populi Romani zeigt der Verf. an einigen 
treffenden Beispielen. Eben dahin zieht der Verf. wohl mit Unrecht 
den Catus (denn dies ist der richtige Titel , nicht Cato) de lilieris edn- 
candis. Ueber die Oekonomie der LIbri antiquitatnm lisst sich aus der 
Stelle des Augnstin. de Civ. Dei VI, 8 Hinreichendes erkennen. Varro, 
tagt er, qnadraginta et unum scripsit libros Antiquitatum , hos in res 
faumanas divinasque divislt, rebus hnmanis viginti quinqne, dirinb 
•odedm tribuit, Istam secutus In ea partitione rationen, ut remm hu* 
■Hinarum libros senos quattuor partibus daret. Intendit enim, gm 
agant, M agant, qutmdo agant, ^d agant In sex itaqne primis de 
kominibus scripsit, in secundb sex de loeis, sex tertios de temporiboi 
ffeolt, sex quartos eosdemqae postremos de rebus absolWt; quater au- 
lam seni riginti et quattuor fiunt; sed nnam singularem qui conunnniter 
prius de omnibus loqneretur in capite posuit. Diesem ersten Budie 
werden durch glückliche Combination die Fragm« von einer prodigiosa 
lartitado uad überhaupt mehreree lugerechnet, was sich auf die Be- 
•chaffenheit des menschlichen Körpers bealeht; denn in dem Gallui 
Fundanios de Admirandis durfte dies kaum gestanden habea. Bndi 
11^ VII de hominibos würden die Kachrichten über das alte Italien und 
•eine Bewohner und die Geschichte Roms bis auf dea Eiafall der Gal- 
lier enthalten haben. Wenn der Verf. p. 17 aus QuintiL L Or, I, €, 12 
eine besondere S9hrift de initiis nrbis Romae folgert, so lassen sich 
dagegen Einwendungen machen , da es bei jenem blos heisst iu eo li- 
hro, quo initia urbis Romae enarrat Buch VIII — XIII de locis, zu 
denen der Verf. die Beschreibung von Rom und überhaupt ganz Italien 
gab. Besonders gefallen hat Ref. hier der Ezcurs über die Ephemeris 
navalis S. 18— 22, die er für identisch halt mit den LibrI navales 
(fllschlich von VITernsdorf dem Varro Atacinus beigelegt), und denen 
er die vereinzelten Titel de ora maritima, Literalia, de aestnariis und 
selbst prognostica unterordaet. Buch XIV — XIX de temporibus, chro- 
nologischen Inhalts , aber schwer zu bestimmen wegen der libri IV. de 
gente populi Romani | mit Untersuchungen über Jahreszeiten, B^en- 
•chenalter u. dergl. , am berühmtesten aber durch die Zeitbestimmung 
der Gründung Roms. Buch XX— -XXV de hominibns, noch unsicherem 
Inhalts, da ähnliche Gegenstände auch in den libris epistolicarum quae- 
•tionum behandelt sind. An diese Untersuchungen sind noch Betrach- 
tungen über die Ursachen des Verlustes dieser Bücher geknüpft, die 
der Verf. besonders in dem christlichen Glauben sucht. Denn Prisda- 
nus scheint der letzte, der diese Schriften aus selbsteigener Leetüre 
kannte,' aUe spätere Citirte sind andera eatlehat. So serfilU aameat- 
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lieh die Meinang, dait noch Petrarca diete Bacher gekannt habe, eine 
Meiniiog, die nni to Bobegreiflither Ist, ali dieter tellMt in den £pUt. 
ad Vir. Illustr. Vefc. 5 dai Gegentheil sogt. Gleichen Glauben verdient 
die voh nnserni Verf. aoi den Nandaean. p. 87 aogefnhrte Sage , data 
Paptt Gregor diete Bücher habe verbrennen latfen, um den heiligen 
Aiignstin von dem Vorwurf des Plagiats zu befreien. Die Richtigkeil 
dieser Erzählung ist von dem Verf. genügend dargestellt; nicht to ihre 
Entstehung, über die Ref. eine Vermuthung aufzustellen wagt. loan- 
nes von Salisbury erzählt Nug. Curial. II, 26: doctor tanctlssimus ille 
Gregorins, qui melleo pracdicationis Imbre totam rigavit etinebriavit 
ecclesiam, non modo mathesin Inssit ab anla recedere, sed, ut tradl-. 
Iura maioribus, incendio dedit probatae lectionis scripta, Palatinos 
qnaecunque tenebat Apollo. Die Beziehung der letzten Worte auf 
Uorat. Ep. 1, S und die Verbindung , in welcher Varro mil der Palo- 
tinischen Bibliothek stand, haben vielleicht jene Sage veranlasst, ali 
deren Gewährsmftnoer man Cordanns und Mäcchiavelli anführt. Wir 
alnd bei der Relation ausführlicher gewesen, um auf den wichtigen In- 
lialt der kleinen Schrift aufmerksam zu machen , und dadurch den Verf. 
aufzumuntern , das ganze Buch recht bald folgen au lassen« Denn wir 
glauben, dass der Verf. die schon von Lipsius, Donsa und Havercamp' 
geroachte Hoffnung einer vollständigen Sammlung der Varronianischen 
Fragmente zu erfüllen vor vielen andern geeignet ist. IJnter den an- 
gehängten Thesen verdienen weitere Mittheilungt IV) Varro nunqndbi 
transgressnm feclt ex Academia in Stoam, nt ratio fefellarit Muellemm 
praef. p. V — IX., und die Emendation zu da L. L. VI. $. 18. Arne €rbu9 
(für finis) capiUi de$cripti quod ßnU videtur diterimea. II) Ilorat. C« 
III, 6, non dobito quin sie scripserit: ddida maiorum meriiM$ (für im* 
tncritu») Ines (was Jetzt auch bei Hofm. Peerlkamp sich findet); In ek- 
plicando autero v. 4. soll intermlssum ritum deornm statuas lavacro 
solemni piirg.indi causam pntare nigrifumi. VllI) Lamprld. Alex. Sev. 
r. 14. rerum memoria singutor», fuam mnemomieo jiehoUus ferebat ad- 
tutam, wodurch der Schwierigkeit der Vulg. ganz sicher abgeholfea 
ist. — An derselben Universität habilitirte sich am 27« Octbr. für ei- 
nen historischen Lehrstuhl Hr. Dr. Rieh, Roepell aus Danzig durch Ver- 
theidigung einer Abhandl. de Alberto Waldeieimio f\ridlandiae duee pro^ 
ditore (10 S. 8.), In welcher die mit so viel Beifall anfgenomraeao 
Meinung F. Försters von Waldst. Schuldlosigkeit mit sehr triftigen 
Gründen widerlegt wird. Die Darstellung ist lebendig und der lateia. 
Ausdruck bei der Sprodigkeit des Stoffes gelnngen zu nennen. Eine 
deutsche Bearbeitung dieses Theroa's würde bei dem grossea Interosse, 
welches dieser Gegenstand allgemeia erregt hat, sehr wünschcpswerth 
sein. — Das von dem Prof. eloqnent AI. 77. EL ilfster geechriebene 
Programm zur Einweihung des Universitäts- Gebäudes Ist nun vollen- 
det, aber die darin begonnene Untersuchung de genliliiotc Mliea (bis 
jetzt 54 S. In 4.) Ist noch nicht zu Ende geführt, was in einer beson- 
dorn In den Buchhandel zu gebenden Schrift geschehen wild. Ange- 
hängt ist auf 18 Seiten ^e sehr genaoe Benfaraibiuig der Felerlicii» 
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kMtn , fa welcher die eiaicliitni Redea and ProaiotloBea geaae mlfge- 
tkellt ilad. Se wird moa kicht eiae Vergleidiaag mit der ia einer 
Lelpa. belletrbtMcliea Zeitichrlfl ge g ebeaea Sdiilderaeg aaitellea böa- 
aea, deaaecb aber aagewbf bleibea, ob biet die Last ta eiaein haran 
latea Sdierte oder BdewilUgkelt dea Verf. jenes AufMtiet sa ao hand- 
gteiflichea Tftacchongen de« Pablieaais ▼eranlafit hat. — Die Halli- 
ache Allgeoieine Literataneitaag bat mit dem abgewicheaea Jabre ih- 
rea SOftea Jahrgang rollendet , aad in der ersten Namriier des neaea 
Jahrgangs ein Vertelebniss der seit der Grnndong dieses Institots i^er- 
üorbenea Mitarbeiter gegeben , nnter die freilich einige Lebende arft 
aaf|geaommea sind. — IKe hiesige Unirersitfit wird Jetst Ton 752 SCa- 
dlreaden besacht, tob denen 474 tar theologischen, 111 aar jnristi- 
•liben , 114 nar aMdidaischea and 53 sar philosophischen Facaltit ge- 
hören« Die Zahl derselben hat sldi gegen das Torgangene Semester 
«m 49 Termhidert. Abademiscbe Lehrer sind 64, aad iwar S8 orient- 
ndie, 14 ansserordeatHche Professorea and 12 PriTatdocenlen ; aa do- 
nea aoeh 9 Leelorea aad Eierdtieaineister Icommea. Am bedeatead- 
•fea aber Ist der Umfang, dessen sidi die rerschiedenen Schalanstaltea 
tlor Fraaclcesehea Stifltaagea aa erfreaea habea. Zwei Oymnasiea, die 
lateiaische Hinptschale aad das Kdp. Pftdagogiam, sind in deaselbea 
Maaera TereinigL Die erstere anter dem Rector Dr. Schmidt^ der aa- 
gleich Coadirector der Stiftangea ist, hat Ia 6 €lassea , jede Ia I Ab- 
tlMilangen, 294 Schäler, die Toa 17 ftzirtea and 12 Hfilfslehrera aa- 
terrlcfatet werden. Das andere, aater der speciellea Aafsicht des Di- 
Metor Niemeyer., hat ia 9 Classea and einer Torbereitongsolasse 99 
Schüler, deren Unterricht Ton 9 Lehrern und 6 Hfiirsiehrern besorgt 
wird. Daran reiht sich eine Reakchnle mit 19 Lehrern and 99 Schö- 
lehi , welcher mit Ostera 19S5 eine Reorganisation berorsteht. Rech- 
net man dazu eine Börgerschnle für Knaben mit 24 Lehrern und 596 
Schülern lo 8 Classea , eine Töchterschale mit 21 Lehrern , 8 Lehre- 
rinnen und 449 Schülerinnen, eine Knabenfreisdinle mit 353 Kindern, 
and eine Madcfaenfrelschnle mit '889 Kindern, die Ton 14 Lehrern and 
4 'Lehrerinnen onterriohtet werden, so «ergiebt sich die Gesammtsahl 
Ton 112 Lehrern u. 12 Lehrerinnen and 2120 Knaben u. MSdchen , Toa 
denen 808 Knaben and 16 Mädchen auf den Stiftnng^en selbst ersogen 
werden. — [Der bisherige ausserordentliche Professor a. Prosector 
aa der Unirersitftt in BBai.iif Dr. J. 8. B. tC Alton ist zum ordentlichea 
Professor der Anatomie and Physiologie and «um Director des anato- 
mischen Instituts an hiesiger Universitttt ernannt worden« Das znr 
Feier des <Sebart«tags des Königs erschienene diesjährige Programm 
enthalt, ausser dem Berichte über die an diesem Tage stattfindende 
PreiseTertheilnng , eine CommenlaUo qua ittugtratur Iocub de Jetu janua 
omum eodemque paiiore loann, X^ 1 $qq, Tom Professor Dr« Chr, Frdu 
Friiztche. Halle, gedr. b. Gebaner 1884. 44 (49) S. gr. 4.] [E.] 

Hkidblbbrg. Am 22. NoTbr. 1834, als dem Tage der Verthei- 
lang der Preise für die Lösung der durch die alcademischen Facultäten 
der Uairersität aasgesetiten Prebfragea , ist die goldeae Medaille Ton 
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der tlieologiichen Facalt&t den Studios. Ihmel j^djef ¥09 Im«'» 
vnd Ton der Juriitea - Faciiltät dem Stud* Hercw EUa9 JSUcraiif 
Maonhcin saerltaent worden. Bei der luediciniscbea Fac.^Ufii 
wurde keine Abbandlung eiagereicbt. Die aw«ä iron der pbilof/^pbir 
achea Facnltäi aafgettellten Fragen wurdea iwar beaatw ortet» 
beine Sebrift jedoch def Pjrelset wnrdig beCuadeo. «. NJbb. X, 34S. «-* 
Der Geheime Rath Ur. Aiügele, FrofeeMMr der GeliurtiliüUe aa der Mar 
•igen UniTereitdt, hat dae CoBaaDandaurlureiis des Ocdaai vom Kahrinr 
ger Luwen erhalten. 1. NJbb. VI, 114. { W. ] . . 

IIbili«bn»tadt. Der bisherige sechste Lehrer Burckard ans Gj^ 
mnasioDi ist in die dritte Lehrstelle aafgeröcfct and die SRhalaartscan" 
didatoa Georg Thelt, Frmma Seydetoiittj Joaeph üfromuresic und Joboaa 
^flAd sind als Lehrer nen angestellt worden, 

LinasHVT. Die erledigte Lehr^lle der sweltea Clasfe Im hiesi- 
gen Gjmnasiuro Ji. Mvnchk;«. ] ist dem Priester LccAtetuiaer, bii^heir Pro- 
fessor der eirsten Gymoasiolelasse am neuen Gjrmnaslnm in MC^chb«, 
anter de^n SO. .October übertragen worden. — Der Professor der Chi« 
rurgie Dr. Diels Ton der Universität in I^aLANoaa ist an des llofrathi 
Trojlir Stelle [ s. Wiraiava«. 1 hierher Tersetzt werden. 

LaYDBa. Auf der dasigen Universität befipdeo sich Im gegenwär- 
tigen akademisclien Jahre, mit dem Pripaen dcir Niederlaade AlaaandaF 
Paul Friedrich Ludwig an der Spitae, M7 Stadirende, von denea tKf 
der Theologie , 2lbO der Jurisprudeni , 181 dar Bf edlcin und 4^ dofi 
philosophischen Wissenschaften sich widmen. 

LissA. Dem Dinector SeklUir am Gymaatlan« f^t eine Gn^ificar 
tioa von aOO Thlrn. bswUligt «ad dem Lehrer jPvIiasiri das Pcadieal 
y^PjrofesifMr'* beigelegt worden. ; 

LvcK. Der Uoterlehrer JTasflro am Gymnasiam ist anm Oberleh- 
rer -ernannt und der Sohnlamtscandidat Dr. ZetfMt als ilnifslehrer aa- 
gettelU wordea, 

Macdbbübb. Der Profestor Bboa am Domgjmnaslnm [•• NJbb. 
XII, 846. ] ist mit einer Pension Ton 880 Thlra. nad freier Wofaaong 
Sn den Ruhestand Tersetxt worden. 

MBasBBuao, Der Collaborator Dr. ^hmeeM am Gymnasium jst 
in die dqrch dep Abgang des Lphreri Langer erledigte erste Collpbo^ 
rator asceodirt und der Schukuntscaadidat. ThieUiiuum anm awebea 
Collaborator ernaant worden. 

lUacaaü. \>n der Abadamia/der Wiseanfchaftaa sind der,I!rä4r 
dent des öflentl. Unterricht# in Paris Letronac und der Pvpf. JBr««birg ia 
Berlin au aaswäctigea, nad dar Prof. I^ado^ Disssa InGdttipgaa, dar 
StifUherr u. Prof. Job. Gespart). OreUi ia Zarich, der Gapqral.aa Chef 
das Ingenieur- Corps Graf vo« Teil Ia Petersburg, dar Psüf. Jäger Ia 
•Stuttgart, der Pr«f. Ckrittiam Gaietf» ia Tübiagea, dar Dr. JBaras ia 
Grieeheplaad und der Sccretair des engt Parlementa und dar Baeords- 
Conouisipn C. P. Caoper la camipondiraadea JMi^Uadam gawählt» «iid 
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dllete Wahl bt ron de« Könige unter dem IS. n. 25. Aug. bettätigt worden. 
Unter dem 18. Septbr. wurde der bUherige Referent dee MinifterfBrna 
jdet Innern , Hofrath Dr. Berkk « anter Beibehaltung «einer Eigentcbnft 
einef ordentlichen Profeftorf der Statistik bei der UniTertitat, proTito- 
ifedi inm Miniiterialrathe im Minif terlnm det Innern ernannt. — Am 
nenen 6ymna<lam ift anter dem 20. Octbr. die Lehrstelle der dritten 
Gjrmnasialclasse dem bisherigen Verweser der ersten Gymnasialdaeae des 
■Iten Gjmnasinms Kati Holm, die Lelirstelle der sweiten Claste dem 
Profettor derselben Gymnasialdasse in LAmsmiT, J. Slanko [t. NJbb, 
IX, 488. ] anf sein Ansuchen , die Lehrstelle der ersten Claste dem Stn« 
dlenTorbereitungsl ehrer nnd Pr&fecten im Ermiehnngshanse für Stuii- 
rende, Priester ^aton IFttgel, und unter dem 25.Novbr. die Lehrstelle 
der Mathematik proTisoritch dem geprüften LehtamtscandidateB and 
Prifecten im Eraiehungsinstitate , Priester Joupk Jnton Beyer ^ übet* 
tragen worden. VergL AvosBoao, LufDsmrr, Fnaisnro. Der Geh« Rath 
and Professor SchMng war mit einem Jahresgehalte ron 6000 Thlm« 
nach Bbelih an HegJi Stelle berufen » wird aber hier hldben , ohn- 
, geaditet er hier nur 6000 Golden Gehalt besieht Audi die Profetto- 
ren thrtsloa u. Pttc&ta » Ton denen der erstere sum Leibant des Kön^ 
▼on Belgien , der iweite nach Marburg berufen war, werden der hiesi- 
gen UniTersität erhalten« Der erstere hat Tom KAnIge das Rltterkreni 
des ClTÜverdienst- Ordens erhalten. — Die Zahl der Stadireaden an 
tinserer Hochschule belSufl sich im gegenwärtigen Wintersomoster anf 
1488; davon gehören 1207 demlnlande und 166 dem Auslande an. Ftet 
alle Religionen und Nationen Europas, mit Ausnahme weniger der lets* 
tem, finden sich hier reprftsentirt 1188 bekennen sich aar katholischen, 
225 aar protestantischen, 9 nur reforatfirten, 29 zur grlechisdien und 87 
sur moüaischen Religion. Von den Aaslandern sinds Oesterrdeher 5, 
Bussen 6, Prenssen 4,' Franiosen 5, Engländer 2, Griechen 26, Dinen 8, 
Brasilianer 2, Niederländer 1, Wallachen 2, ^Schweixer 4&, Krakaoer 8^ 
Wiirtemberger 19, Hannoveraner 7, BadenserS, Sachsen ft, HeMsea8^ 
Oldenbnrger 8 , Braunschweiger 4, Nassauer 2, Sigmaringer 2 , Lich- 
tensteiner 2 , Hamburger 2 , Frankfurter 2 und Bremer 1. 285 studi- 
ren Philosophie, 415 Jurisprudenz , 218 Theologie, 329 Medicin, 86 
die Kameralwissenschaften , 27 Philologie , 56 Pharmacie , 31 Archi- 
tektur und 85 widmen sich den Forstwissenschaften. Die grosse Mehr- 
zahl — 952 — lebt von eigenen Mitteln ; gering zu den frühern Ver- 
hältnissen ui die Anzahl derer, welche theiiweise aas Unterstutzunget 
ihren Unterhalt beziehen. Bedenkt man hingegen, wie strenge in neue- 
rer Zeit bei Prüfungen aller Art verftihren wird , wie genau und ge- 
wissenhaft man es mit Zengnissen über Mortalität u. dgl. bei Studiren- 
den mit Tollem Rechte nimmt, da es die Absicht der Staatsrogiemng 
Ist, nur an in jeder Beziehnng würdige Individuen Stipendien za yer- 
leihen — so dürfte es keine nnerfrenliche Erscheinung sdn , dask 816 
studirende Jünglinge, die in der Regel die Note der ,^Auszeidmang*^ 
für sich haben müssen',' des Genasses Ton Stipendien sich erfreuen. — 
Die Ton nmnchen Blittem gemachte Aensserung, dass die UniTOKittten 
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leriurapt, und alfo auch die hietigo, nidit mehr eo bänllg betnclit 
srden, möchte Tielleicht eioen gans anderen Gmnd haben, all wel- 
enr Manche nntennlegen geneigt fein durften. 

MfiaivBasTADT^ Durch hochite EntschlieMnng des Staataninltte« 
imt dei Innern vom 19. No^br. iit am hiesigen Gymnpiium die Ver- 
»ung der Lehrstelle der Mathematilc. nebst der Function eines Bell« 
onslehrers dem bisherigen Cooperator in Grenssenheimy Priester Kari 
»tterfliofm [vgl. NJbb. XI, 123.], nnd an der lateinischen Schule die 
inction eines Religionslehrers dem Augustiner- Priester Lttiau prorl- 
risch, nnd die erledigte Vorbereitungslehrerstelle [•• STRAUBiaa. ] 
m geprüften Studien «Lehramtscandidaten Alat/w Brmm ebenfalls pro* 
mriseh übertragen worden« TgL KJbb. XI, 848. 

M€asTsaBivBL» Der Schulamtscandidat JVeadEenfterg Ist als ordaat- 
her Lehrer am Gymnasium angestellt worden» 

NaiTBinM. Unter dem 80. Octbr. wurden der Profeseor def Blatfae- 
itik Tom hiesigen Gymnasium, AnUm Gneser, auf sein Ansuchen In 
sicher Eigenschaft an das Gymnasium In STaAuaiNO nnd der Profei- 
r der Mathematik an der dortigen Lehranstalt, Dr. Poüak^ au dessen 
eile hierher Tersetit. Tgl. NJbb. V, 47S. 

PAais« An die Stalle des rerstorbenen ^nunitt Ist ViÜewuim anm 
ständigen Secretair der fraaiös. Akademie gew&hlt worden. [S.] 

Passav. Unter dem SO. Octbr. wurde in der durch Wiedererrleb- 
■g der Tierten Ciasso nnd durch Vorrfickung der Gymnasialprofesso- 
II in die aftcbst höheren Classen erMigton Lehrstelle der ersten Classe 
I Gymnasium proTlsorlsdi der StndieaTorbereituagslehror tou der la- 
n. Schule In RsomrsatniQ , Priester Joh, Bapt, Schieder j befördert 

PossN. Am Marien * Gymnasium sind die Oberlehrer PopUmM 
d Wannawiki au Professoren ernannt , der Geistliche jimdrum JCtdes- 
»M als Beligionslehrer and Regens des mit dem Gymnasium Ter- 
■denen Alumnats, der Schulamtscandidat A. Glaiieeh als Unterleh- 
r nnd der Musiklehrer Ledbier statt doa peasionirten GesanglehriBrs 
igalaki als Gesanglehrer angestellt worden« Am neuen Gymnasium 
der Schulamtscandidat Dr. l^rmkUr anm dritten Unterlehrer ernannt. 

Paairssair. Zu Mitgliedern der wissensdniftllchen Prnfungscom- 
sslonen für das Jahr 1885 sind ron dem Miaisterinm der.UnterrichlB- 
gelegenheiten folgende Gelehrte ernannt worden: 1) in KöaiasaaB« 
r Geh. Reglern ngsrath Prof. Loöecib anm Dieector nnd die Professo- 
a Jnco&t, Drumann^ Aosenkroiis und Leftnerdt zu Mitgliedern ; 2) In 
»Nif der Professor DieHerweg aum Dlrector und die Proff« IFmduck- 
nm, Jnottsen, Sehopen^ Augutti nnd KUe in Mitgliedern; 8) In M0a- 
sa der Consistorial- und Schnlrath H^agner inm Director nad an Mit- 
ledern die Proff. GtKfermnmi, IPtniewskt nnd Oräuert nnd der Conel- 
»rialrath Knbhe^ 4) in üallb der Professor Iteo anm Director nnd die 
■off. BernJutrdy^ Roienbergerj Himrieh$ nnd Niemeyer in Mltgliedem; 
in BaaLiM der Schulrath Lange inm Director nnd der Prdf. Trmtde- 
dntrg , der Director Mewcdke nnd die Proff. StrehXkt nnd Henory in 
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STKirai^c Vater dem 28. NoTbr« wurde des Kcite ■! ht 
fetfar des GroiBatiaiBf , Peier Hölsf, Tom BlinisterlBHi dm 
ter BeieagaBf: der allcrhöchtleB Kafriedenh^C orit 
Wirkra im Lchranite, die aachgerachte Veraeteaaip ia 
gewährt >^. >Jbb. V 91.] oad la aelBeai Naciifolgar iadebdil 
aar aad im Rrctorat der birherige Profaner der drittaa 
ihol. GTmaafiom ia Arcnra«, fVea« /oMpJh Reider^ 
Kn^a«. Durch MiaiAterialePtwblieaaiiBff wem U. NovIk. 
Stodiea - Vorbereitnngvlehrer Jatcpk Hrnmi von der latoia. lAAif 
HeüüimfTADT [Tgl. NJbb. \I, 849.] aa die Ueaige lat. 

TAi-aBEBitcnav«BBUi. Der Ordiaario« der III, d« L abeBtoilM 
B8 dem hiesigen Pädagogiom, StadtlcaplBB JoJk. JB^ptue CftraBfÜilj 
aaf rür»tl. Leiaiageotche Prüeataüoa die erledig;te fratholiffb* fM 
llattingea, Amto Bochea , mit groM beruif L T?faBlaa i aiibmfBf f 
haUen. £• bt dicier Abgang eio neoer Bale^, daaa die Aailril Avi 
die Art ihrer Grünilung keinen Lehrer aach nur anf langen IdlB 
behalten geeignet i«t. Die<er fortwährende I^ehrerweckcel bhi ^ 
Wirken der Scliule nothwendig schadea. a. NJbb. X, 850 vasl*^ 
III, SÖ3. ■ [W.l 

WfaxBi'aG. Unter dem 12. Septbr. worde dem ehemalig ht : 
ituot der Rechte nn der hieiigen Universität Dr. JoAone Admm &^ 
die am AppellHtiontgerichte für den Reiatkreis erledigte BalMdl 
übertragen. Bei der Univeriität, deren Studentenselil faitwikal 
im Abnehmen iit and gegenwärtig nicht Tolle MO lieträgt, id 4*^ 
Mini»terialentJic]ilieMung vom 11. Octbr. der Profeacor der Tbedifii 
Dr. Fächer unter Vorbehalt nachträglicher weiterer Ueatimmuac <(■" 
Lehraratei enthoben , der Professor der Philofo|Bhie Dr. Hrnnf ■ 
seitlichen Ruhestand , und der Professor der Chiroi^ie Dr. Jigff A 
gleicher Eigenschaft an die Universität EaLANCKü versetst worden. Df 
gegen wurde die ordentliche Professur der Exegese and orientaliickfli 
Spraclien dem bisherigen Bencficiatcn Reitsmann in Volkacli , dis dtitk 
den Tod des Professor Dr. Rö$ch erledigte Professur der Moral nod IV 
storultheologie proi^isorisch dem Snbregeos im Clerical-Seniinar, RdM, 
mit Oeibehaltnog der Subregentenstelle , die fünfte theologische Pi*- - 
fessur dem Religionsichrer Dr. Stahl von AscBAVFBüarRG pro%isoriick 
und in der Eigenschuft eines ausserordentlichen Profcasors , die Prt- » 
fe«iur der Chirurgie dem Professor a. Hofratb Dr. Texior boi hkUBoan 
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^■tragen, and nnter dem 18, Septbr. der Priiratdocent Dr. SteimUm 
l|i 4*' UoiTertität in MSkchxh. prorUorisch al« ordentlicher Professor 
^ SUaUwirthschaft and Finanxwifsenichaft hierher befördert. Am 
jliuafinm wurde anter dem 12. Septbr. der Sabrector and Torberei- 
^nlehrer der lateinischen Schale , FtUs Carlj proTicortsch lum Pro- 
iJte einer der beiden antern G^mnatialclaMen [Tgl. NJbb. X, 224.] 
Jntta Stelle des in den Bahettand Tenetitea ProfeMort Dömling be- 
jmH aad dadurch das Lehrercollegiam des Gymaasiums wieder com- 
'^ i.KJbb.»;92. / 

^< EüaioH. Nach aatheatiiche^ Nachrichtea hati/die neae UaiTor- 
Jpjl- daselbst im ersten Jahre ihrer Stiftang mit ebea so vielea laaerea 
^ iBjearea Hiaderaissea aa kämpfea, ehe noch die Nebenbahleria a« 
Jim gaiiarea war. Doch hatte maa gegea 150 Schaler derselben ga- 
jiüy Toa welchea 102 Medidaer warea, die alle aahltea. Die mei- 
jb dartelbea waren Fraaaosea, Eaglander, Schweden, Diaen , Grie- 
PA aad Schweiaer; aar weaige Dentsche« Der aas Warabarg ga» 
JIppM Professor SekonUm warde fast alle Soan - aad Feiertage in eina 
1r ■mliegendea Städte Cem , St. Crallea, Chur, Lnaam, Basel, Koa- 
ipBB o« s. w. aa medidnischen Consiliea dher bedeutende Kranke ela- 
^aimimii , weil er nach In seiaer Umgebaag das aabegreaate Vertraaea 
, aad Jede tob dea Vorlesaagea aa erdbrigeada Staade dem 

e der Patientaa an widmen am so driagender veraalasst wird, 
la 'Or aagleieh hierin sehr tIoI Glnck hat. Voa dea Tier Bdaden seiner 
iv 10 Jahrea gabalieaea ^Torlesaagea'S Ton welchea Tor 2 Jahren ia 
hMlMhlaad so fdileiiwfta drei Ahdraeka gegen seiaea Willen Teraa- 
ktolM wardea, bt aach eiaer la Oesterreich, awei ia der Schweia, 
Ha fdmaSs. Uebersetaaag aa Paris dareh dea Neffea Di^Nfylrea't Tev» 
Uet wardea ; eine englische wird gleichMls Torbereitet. Trota 

hat der Berliaer Bachhäadler, welchem er seia Originalaiaaa- 
Mpt Tersprach, dasselbe aaeh dareh persöaliche Erioaeraag aa Zarick 
Wbft arwirkea köoaea. Eiae solche Ehre mit Schadea ist aoch keW 
laai dlTeatlichea Lehrer begegnet, der aasser seiaer PramotioBS - Ab- 
Inödlaag ooch nichts drackea liess. Da er aa Würabarg weder die 
^mah pflegte, ooch so Tiele nahleade Zahörar hatte, eo ist feina Oa- 
I— amie ml farbeMart wardea. (£.] 

I ' • . 
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10) itm Jat AmtUiBlgmt rwm I. noi II. pfinofophltdieB Cnrt to 
alg , aU die Eriheilnag der AbgaDgtieagBiiM inr UnirenltiU fiir die 
YolUt&edigkeit der Ljoealvorträge beweiien. 

Dleea hier rnngegebeneo Thattacheo dhb moMte dae Lyeeal-LelH 
rercoUegiam widerlegen, wenn et eiomal eine EnCgegnaog aal den 
Bericht des Einsenden für nethig hielt, nnd dorfte dabei nicht sa be- 
nerlieB ▼er g etiea , data in jenem Berichte alle diese Thatsachen nur 
als UnglnclLifalle und Uebelstande fnr die Anstalt, nicht als absicht- 
liche Böswilligkeiten anfgeiäblt sind» nnd daher anch nicht die „haad* 
greifliche Besheit^ des Einsenders beweisen. Derselbe gesteht nbri- 
gens hier, dass er dert ans Versehen iwei Herren in den Ruf der Pie- 
tät Tersetit hat, welcher drei andern gebnhrt, nnd nan Geenche nm 
Vergebung gern bereit ist In Uebrigen hofft er, dass der oder die 
Verfasser der Entgegnung , wenn sie nicht Ton Eitelkeit oder Selbst- 
liebe befangen sind, recht gut fühlen müssen, an ihrer Anatalt sei sehr 
▼iel Menschliches. Der Einsender will dies hier nicht weiter Terfnh* 
reu, nnd nodi weniger die sdmiihsnchtige Entgegnung weiter be l e a ch* 
len i aber die Erlilirung kann er nicht unterdrücken , dase die Herrea 
besser geschwiegen hätten, nnd dass et überhaupt gefährlich %ar, dea 
Mohren auf die ominöse Bleiche su bringen, wo ilim leidit tim nn- 
•anfterer Backenitreich werden konnte, alt der fon larter Han4 war. 



Ubach Im WfirteB^berg.] Bekanntlich hat Hnsehke in sei- 
ner Ausgabe des Tibullus die Varianten von drei editiones prindpes mit- 
getheilt, von der Tierten princeps aber, die er Pinelliana nennt und mit 
andern Gelehrten als die allererste Ausgabe des Dichters beieichnet, 
sich keine Vergleichung verschaffen können. Der Unterzeichnete ist 
beauftragt, eine nach der ersten Aldina gemachte, durchaus genaue, 
Vergleichung dieser ausserordentlich seltenen Ausgabe des Tibullus, 
von der man bis jetzt nur 2 Ezempl. kennt , demjenigen Gelehrten in 
überlassen , der bis zum letzten März des Jahres 1835 das höchste An- 
gebot darauf In frankirten Schreiben gethan haben wird. Unter 8S Gul- 
den wird kein Angebot angenommen werden : was bei der angemeinen 
Seltenheit der Ausgabe und in Erwägung des Umstandes, dass mit der 
Vergleichung derselben die Kritik des Tibullus , so weit sie auf den 
Altiesten Editionen beruht, abgeschlossen ist, nicht unbillig ersehelnea 
wird. Diakonus Bardtlt. 
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Archytas. a. Egger. 

Arlst^phanis Nubea, ed. de Sinaer. 

XI, 301. 

Aristoteles de anlma, ed. Trenddeii- 
burg. X, 387. Rhetorica ex rec 
Bekkeri. X, 127. Die Kategorien, 
übers, u. erläutert ron Heydeniahn. 

XII, 326. a. KnJdy MiiUer, Orü- 
U, ZelL 

Arithmetik, a. 2?fjel, Deeker, F)ri§*' 
demann, Kamm, Sehlingloffm 

Astronomie, s. v, GouUanof, 

August! Vollständiges Lehrbuch der 
Mathematik. XII, 313. 

Aoaonioli: Opuaculea arch^ologiqQea» 
X, 184. 

Autbenriethi Ueber den Geist der 
Zeit, der während des dröiasigjäh- 
rigen Kriegs lu Tübingea berrach- 
te. X, 311. 

JoArg. IV. » 



G. 

Gaii: G^grapliied'H^rodote.XI,448. 

AÜai contenant par ordre dei temps 

les cartei relatives k la g^graphje 

d'H^rodote etc. XI, 448. 
Gau : Neuentdeckte Denkm&ler Ton 
• Nubien. X, 184. 
Gaxerra: Deacririone d« momuienÜ 

e^%\, X, 184. 
Geerling t Lect. Sophodeae. XII, 127. 
Gell : Probestücke ron Städtemanern 

des alten Griechenlands. X, 293. 
Geoffroy de St. HUaire: Recherchei 

bistonq.«tc. an sujet des qoelqaes 

fragip. d*an temple grec etc. X,296. 
Geographie, allgem. und neae. s.< 

jigremf FUcher o. Streit, — alte, 
a« Bredow, v. DiebiUdt^ GaU, 
Henicke^ Hitzige Knue^ Lilien» 
ttem, Niebukr^ Aeimel» RitUff 
8ehUehthQT9t ^ Töpfer^ FdUrer.— 
Methodik, s. Fabian, 

Geppert: De yersu Glyconeo. X,249. 

Gesellios: Ueber den Unterricht in 
der Mathematik , Naturkunde und 
Zeichnen auf Gymoasieo. X» 231» 

Geschichte, allgem. s. Grrysar, v,Rau» 
mer. -* alte. s. Bredow, FaWe^ 
Fieeher u. Streit, Grffiiert, LKien- 
gtem, Löhellf Reickart» — Kir- 
chengesch. s. MieheUen u. Aemue- 
Sem. — Literaturgesch. s. Becker, 
BoulUe, Charpentier^ Dahlmann, 
Fgger, IJeese, Jacob , Manno, 
Idaithiäy Neukirch, Paldamue, 
Weichcri^ jre$termann. — neue. 
B,Schuppiu8. — Methodik, a. Jungk, 
Vergl. Schulen und Univerntätenf 
Pädago^k. 

Gesetz über die Organisation des 
gesammten Unterrichtswesens im 
Canton Zürich. XU, 128. 

Gottling! Programme. XI, 475. 

de Goulianof : Essai sur les hi^ro- 
rlypbes d'HorapolIon etc. X, 186. 
Bemerkungen über den Thierkreis 
Ton Denderah. X, 188. 

Graevii epistolae. s. Kraß, 

Grammatik, allgem. s. Stadler. — 
deutsche, s. Vilmar. — englische. 
8. Johnson. — franzos. s. Drese^ 
ler, Rammetein, — griechische, s. 
Engelhard, Franke, Fritzsch, KrU- 
ger, Reimnitz, Roet, Seager, Sta- 
« delmann, Stöphasius, Struve, Wi- 

ner. — lateinische, s. BiUroth, 
Döüing, Hagena, Schwenck, 
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Granat: HistorisdM «ncl pUlolagl- 

sehe Analecten. X^17. 
de Gregory : De imitatioaa GliristL 

X,41. 
Greppo: Essai sur le syst^« hiero- 

glyphiqoe de M. Champollion etc. 

X, 186. 

Grey t Inschriften in Yady el Moket- 

t^b. X, 291. 
Griepenkerl : Bilder griech. Vorzeit 

X,444. 
Grimm: Gesangbach fär Gymnanen. 

XI, 461. 

Gröbel : Editiqnis Horatii a Jani co- 
rari coeptae absolTendae specnor. 
XI, 114. 

Grossmann: Libellns de philosoph. 
Jud. sacrae Testigiis in epistola 
ad Hebraeos. XI, 119. 

Grunert : Lehrbuch der Mathematik. 
X, 3. 

Grysar: Handbuch der allgea. Welt- 
geschichte. X, 174« 

Günther : Explanatio loci Herodotet 
de &ßlp 9>#oyf p^. XI» 448. 

Gymnasien. §»Sebulaiu 

IL 

Hagena : Ueber die Einheit der la- 
teinischen Conjogation. X, 76. 

Bahn: De religionis et superstitio- 
nis natura et ratione. XII, 330. 
Handbuch beim Unterricht im Ge- 
sänge. X, 53. 

Hänel: Antiqua Summaria Codicis 
Theodosiani. XII, 338. 

Halling : De flava gente Budinorum. 
XI, 449. 

Hamilton: Hieroglyphica. X, 185. 

T. Hammer: Die Lehre von der Un- 
terwelt der Aegypter. X, 183. 
Copie (igurc^e d^un rouleau de 
papyrus. X, 184. 

Hasse: Vorschläge zur zweckmässi- 
gem Gestaltung der Elementaroo- 
terrichts- Anstalten. X, 468. 

Heimbach : Observationum juris Ro- 
mani über. XII, 338. 

Henry: Sur Tincertitude des mono- 
ments ögyptiens. X, 186. 

Henicke : De geographia Africae He- 
rodotea. XI, 441. 

Hermann: Exsequias Brandesü indi- 
citetc. XI, M7. De officio inter- 
pretis. XI, 118. Certaroina erudi- 
tionis ooromiiiton. indicit.' XII, 338. 
Kfflcndationes Pindaricae. Xli,339. 



Herodoti Mane, ed. 8cbw«i|;liaeiH 
8er. XI, 428. ed. Sehaefer.X 1,430. 
ed. G9i\: XI, 4SI. ed. Gaisford. 
XI, 431. ed. SuUbaum. XI, 433. 
ed. Matthiae et Apetz. XI, 433. 
ed. Steger. XI, 433. ed. Bekker. 

XI, 433. ed. Negris. XI, 434. 
ed. Bahr. XI, 436. Uebersetzt 
▼OD Scholl. XI , 437. par MioC. 
XI,-438. Ton Muctoxides. XI,'440. 
by Laurent. XI, 440. a. Böckhy 
Böttiger^ Bredow, Bringe Courier^ 
Creutzer, Dahlmann^ v,Diehit$eh^ 
Drettlcr, Rrmann^ Gaü^ Güntber, 
HalUng, Hemicke^ Hey$e^ Iliimg^ 
IloffmeinttTy Jäger, Kapp^ Kreh$f 
JTniie, Lartkerj Lftrotme, Niehuhr, 
2Vi«f en, Panow, Beiekert, Henne/, 
Bittery SehUckikonty Schweigkäu- 
eer, Stadelmatmy Starke Struve^ 
Summan/, Fö/fcer, WenizeiyWerfer, 

Hertel: Varietaa lectt ad Cic. Ta- 
acul. X, 314. Aniichten über dea 
Unterricht in der deutschen Spra- 
che auf Gymnasien. XI, 240. 

Herzog : Stoff za atylist. Uebangen. 

XII, 393. 

Hess : Yariae lectionei et obserratio« 
nes in Tacitt Germaniam. XI, 209. 

Hesse: Verzeichniss Schwarzenbur- 

fischer Künstler und Gelehrteo. 
J, 234. 
Heyse : De Herodoü Tita et kineri- 
bus. XI, 441. Handwörterbuch d. 
deutschen Sprache. XII, 379. 

Hirt: Ueber die Bildung der Aegypt« 

Gottheiten. X, 183. 
Hitzig: De Cadyti urbe Herodotea« 

XI, 450. 
Hoeg: De qnibosdam Virgilii lodi. 

X, 334. 
Hörschelmann: Aufgaben o. Master 

zu deutschen Stylübungen. XI^^G. 

Hoffmeister: Sittlich religiöse Le- 
bensansicht des Herodot. XI, 444. 

Homer, s. Böckh, Bnoska^ Näke^ 
JSitzHh, IVermcke. 

Horatius. Bd. Braonhard. XU, 358. 
8. Eichstädty Gri^el, Weichen, 

jn$$. 

Hülfsbücher. 8. ^greu^ Anweieung, 
Hahn, Hönehelmann , JohrnMon, 
Kraft, Matihiä^ Petzeld^ Schärt- 
lieh, fFolf. 

Homanitätastadien. s. Kabaih, Mucke, 
Löhnii, Bein, Sandberger, Schrö- 



ter, Schwmmm, SSM9 Pelüea^ 
Tittman^ 
T. Humboldt : Ueber einige Idwen- 
kopfige Bildsäulen der akea Ae- 
gypter. X, 185. 

I. 

Jaeob: De Mamlio poeta. Part IL 

XI, 211. 

Jaegeri Dispatationea Herodoteae. 

\1, 448. 
Jager : Chefs - d'oeuyre de Demoith. 

et d'Eschioe.. XU, 182. 
T.Jan: Lectionei Plüdanae. XI, 350t 

XII, 122. 

Janelli: Fundamenta Hermeneutica 

Hieroglyph. crypticaeetc X, 188. 

Hieroglyphica Aegyptia etc. X,188. 

Tabulae Rosettanae interpretatlo. 

X,188. Tentamen Hermeneaticum 

etc. X, 188. 
Imanael : Bemerkangen über den hi« 

atoriichen Unterncht auf Gymiift- 

aien. XI, 195. 
Inscriptio Rosettana triplex etc. X, 

188. Inscript. |lerantiqaa etc. Ro- 

aettana ad ezeraplom Londinense 

repetita. X, 183. 
Johnson : Taschenbuch d. englischen 

Aussprache d. Lectflre. XI, 183. 
Jomardt Remarques sar les sienes 

num^riqoes des anciens Bgypuena 

etc. X, 183. 
Journal of the royal asiatic aodety. 

XII, 107. 
Jungk : De arte principum historico« 

mm Graecomm« XI, 204. 



Kabath: Die griechische Sprache als 
allgem. Bildongsmittel. X, 338. 

Kamm: Unterricht in der Rechen- 
kunst. XI, 243. 

Kannegiesser. Entwürfe Ton Ab- 
handlungen n. Reden. XII, 393. 

Kapp : Piatons Erziehan£slehre.X,72. 
Kxcurs. ad Herodot I V434. VII,57. 

XI, 451. Athene. XII, 103. 
Kemdörffer: Praktische RhetoriL 

XII, 391. 

Kind : NeagriechiachePoe8ien.X,804; 
Klaproth : Lettre aur la decourerte 

dea hieroglyphes acrologiquea ett. 

X, 186. Seconde lettre etc. X, 186. 
Kocht Pädagogik und Katechetik« 

XII9 396. 



KtoP«! Dm Ctahili 

XI, 121. 
Körtei LAMk und Stadita F^« Aof • 

Wo&fi. XI,25B. 
Kofegarten: B«M«ckaiit«i (Umt oea 

igyptbcheo' Text eines Pa^jiUi. 

X, 184. De priica Aegypüonun 
litflcatanu X, 18& 

baft: MiiraU «elMtae fpUtotaM. 
Xly 454« Mareü Tariae UolioBes. 
Xi,454. Bpialolae BaaUeji, Gne- 
TÜ, Ruhokeaii etc. XI, 454. EfuU 
RohokenU ad Wytteabachiaia et«. 

XI, 455. 
Kimhoer: De Terentä Varcoiiia an- 

tiqaitt. Ubrifl. XII, 435. 

Kiauiliaart Ueber Betriache Ueber- 
aetzangea kiaMiaeber Dichterwer"* 
ke in <L deaucheSprache. XI, 91d. 

Krabe: ^aaedaA ex fiuailiari iater- 
preUüone Heredett XL, 461. 

Kroger : Das neue fraasösische Un- 
teirichUgeseU a. S.W« XU, dSt. 

Kruger t Die GescbichU als Gegen- 
stand dds öffenüicben Schulunter- 
richu. XI, 195. ^ , ^ ^ 

Krikger: De fomolae ilU { et affi- 
niusi partieoiariUB pos( t iMi ß ^tiMi f ^ 
usu. Xi, ^5. 

Kmbl : De susiail boid notleae apad 
Aristoteleoi. XI, 355. Des Aristo- 
teles Begriff tob böcbsteo Gat 
XI, 366. 

Kruse: De btri ostiis. XI, 449. 

Lafaist: Dissertation snr la Philoso- 
phie atomistique. X, 70. ^ 

Land : lUustrazione di un Kilanaglifo 
copiato IQ Kgitto. X, 185. Ossec^ 
▼azioni sul UassoriUeTO Feaioo- 
Kgizio etc. X, 185. La öcrituira 
Sacra etc. X, 186. 

La Preise des ^coles. X, 47S. 

Larcber: Historical and CriticalRe- 
marks of tbe nine books of the hi- 
Story of Uerodotus. XI, 432. 

Leake: Topographie von Athen« 
X, 425. 

Letronne: La Statne vocale de Mem* 
noii. X, 35. 288. ObserTations cri- 
tiques et arch^logiqaes sur l'ob- 
ject des representatioos xodiaoaies 
etc. X, 184. WiederhersteUung 
griech. u. lat. Inschriften. X,289. 
Notice sur la traduction d*Hero- 
dote de Miot etc. XI, 439. 



Ootedorpa aietete fa 
aeleet Oie. epistolas. X, S4t. 
UHenelecn: GeegrapbSsdie Darilel- 
fangeo mr iiteeteii Geschichte and 
Geographie von Aethlopiea «• Ae- 
gyplen. X, 186. 

Lwdenannt DiewIehtigatCDMiBgsl 
desGelehrteaidiolweseiis in Sadn 
aea. XI, 97. Esieadatt. ad Rhe- 
saa et ejoedeoi fib. taterpcelatio 
Tentea. Xi; t89. De Poaicb apad 
PlantUA ebriis. XI, 187. 

Literatorgeschlehle. a. ga sifcis hts . 

LIrios. ».S^imah. 

LftbeU: U^er daa Prindpaot dea A»- 
gostos. X, 82. 

Löher: Dea^d«, «|iio v«teraaiFensa 
fedtarennit. X,f64. . 

Ldhaisi Notaen des StudioM der 
■dt dem Hebrälpchea iPerwaadlea 
Mondarten« X, 816. 

T« Ldwi Ueber aeadeaiaeha Lehr- 
«id Lemweise. XII, 105. 

Laeas s Ueber dea GyaMaaudaater- 
rlcht in der Geaehichte. XU 195. 

Ladani Galkis, ed. deSinaer. Xl,30t. 

Lots: Geschichte der 
JiaaeL XI, 105. 

Madden: lUomlnated 
lected from manuscripts and earlj 
printed books etc. XI, 338. 

Madyig: De emendandis doeronis 
oratt. pro Sestio et in Vattnian. 
XI, 316. De emendatiooe aiiqiiet 
locorom erat. Tullian. pro Caelio. 
XI 319. 

Märker: Das alte Athen. XII, 106. 

Mahne: Bpistolae Rnhukenii et Val- 
ckenarii etc. X, 316. 

Mai: Catalogo de* papiri egiMaai 
della Bibl. Vaticana. X, 185. 

Bfanilius. s. Jacob, 

Manne : De' tizi de' letterati. X, SOt 
Della fortuna delle parole. X,302. 

Mathematik, s. Arithmetiky >tfii|r«t, 
Crettvenocfc, DrohUch^ GueüiuM, 
Grunert, O&w, PeUM, Sehwwit 
Tohiseh. 

Matthiä: Geschichte der griech. und 
römischen Literatur. X. 227. Ver- 
mischte Schriften. X,302. Exem- 
pla eloquentiae Latinae. XI, 454. 

Mazzara: Temple antediluTien , dit 
des G^ants, decooTert dans llsie 
de Calypso etc. X, 293. 



MehliMiBi MMMtff dmi «oüvtf 
ratio et ufos gni^Mi in Gnec 

Meiert DeeeotiBtaleAttiak XIJ09L 

XII, 487. 
Metrik, s. 6«ppert» ITroinftiur, Ld« 

Meyer: De nonnulli« locU «MidTho- 
^diden ete» XI, S80. Ocaton«i 
RoBanoniiii fragaesüL XI, t75. 

Meyer tipMo<H«rs AUdwtiche DidH» 
taugen. XI, 981. 

MichriKii ik. AiauMenx ArdilT I3r 
8Uats- a. Kifckengefchkbto der 
HersofthAflMur Scbleswif, Hol- 
stein , Laoenbvig. XI, 4&» 

Mmuige»x Ueber die aeaeftea Aus- 
grabungen alter BenluBiler in He- 
Irorien« X, SS(X Ueber eine g«^ 
malu Vase, den Kampf des Her- 
kules and Aehelons darstellend. 
X, 290. Ueber di« Namen der 
Töm. Gottheiten o. s. w. X, S91. 

Biibter: Einige Werte an aeina 
MitbOrger. X, 9S. 

▼• Minutolii R^se «mi Teapel des 
Jupiter AmsMMU X, 184. Nachträ- 
ge Btt derselben. X, 186. Abband^ 
langen rerniischton Inhalts. X« 188. 

Mehnike: Secfae Sdwkaden ▼• Teg- 
n^r. X, 7& 

Morgenstern t Reoenrfo Bu—i«riii> 
Rooi. in Museo Derpnt. et Fro- 
babiHa critica expensa. XII, 481« 

Moser t SynUielaniai oritt. ad Qon^ 
roaem spee. HL XJ, 352. 

Mücke: De oosuMndando stndlo lin« 
gase Franeogallicae, XII, 346» 

MuUer: Idterpretatio daemm loe«. 
Cic de Orat. IIb. I. X,835. Ue- 
ber das Nachahmende in derKonst 
nach Aristoteles. XI, dd8. 

Münscheri De loco, qni Iwitnr mk 
Cic de Orat I, 11. X, 846. 

Muret 8. Krafl, 

Mythologie, s. Dierhrneh^ Bmmmur^ 

N. 

Nike: De ndl et idl partioc. ap. 
Homer. XII, 419. 

Neogriechische Litemtwr. s. Därhrn" 
n9^ Kmd, 

Neokirch: De fabola togata Roma- 
noram. XI, 266. 

Niebuhr: Ueber die GoogmpbieHe- 
rodou. XI, 448. 



IQsamit De HMd^tl ni. ▼II,«.85. 

XI, 451. 
I^itzsch: Ind«x acbolar. !a «nir. Kl- 

Uan. XI, 209. Melelematt. de bi- 

storin Heauri. Fase. IL XI, fia 
Nobbet De<;hrist.Dlan.BaeklDBar- 

ratio. XI, 119. XU, 889. 
Nüssliac Des Ferlkles 8tandrade auf 

die geCaUnmi Athener. XU , 340. 
Numismatische Zeitung X} 465» Tgl. 



Obbariis: Rede^ gesprodienam Sit« 
tenfeste des Jahres 1893. XI,234. 

Oekchhieger: De Ajace Tetamonis 
filio. XU, 121. 

Ohm t Versnch ^nes ToUkommen coo- 
•eqoenten Systems der Miithem»> 

tik. xn, 24i 

Oraleres Komaiu. s. nieysr» 

Orban: Andeutonfea eijDger dasCe- 
deihen höherer Bürgerschulen auf- 
haltender Hfodemisse. X, 467. 

OrelH: Pftdagoslk des Aristoteles. 
X,72. 

Osbum: An Account of an Vgyptian 
Mummy ete. X, 186. 

Owen. s. Brown. 



Pädagogik, s. .inrneiiiifigr) Onsmer, 
Kapp, MiMer^ OrM, IVasüesJ- 
deriiit, Suttiilmfrf^ Sekumrm» Vgl 
Sdbifes, C/niiifrsitäles, I/nler- 
ricAtttDefen. 
Paldamns: Römische Brotik. XUJt 
Palin: Lettre aar ks hieroglyphes. 
X, 183. ^Jif— 

Palmer: Religiöse Vorträge. X,806. 
Panckoacke: Deseription de TBgy- 

pte etc. X, 183. 
Panofka : II Museo Bartoldiano JC,186. 
ParaTey i Essai sur Torigfaie nniqne 

et hi^oglyphiqae des chiffsrs et 

des letters etc. X, 185« 
Parthey: De Philis insuln cjnsqnn 

monumentis. X, 187. 
Paasalacjua: Ci^uilogue raisonnö et 

histonqoe des antiquit^ döcon- 

vertcs en Bgypte. X, 186. 
PiuMow: Index Leett in UniTin. 

Vratislar. 1824. XI, 451. 
Peignot : Bssai historiqne et archdol. 

sur la reliure des li?res et snr 

r^tat de la libraira ches Icts an- 

dens. XI, 338. 
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Petflnens Phaedri' Eplcnre! de nft» 
tora deonim {ragmeotiiii. XI, 8S0L 

Petrarcha. s. Schmeider. 

Petidd: Smmlniiff Ton Aafgabeo ia 
der Algebra. XI, 459. Potenz- 
und Wnneltafel der oatürUcheo 
Zahlen. XI, 46a 

Pcyron : Papiri Graeeo - Bffizi di 
Zoide delr J. R. BfnMo dl VieQH 
na. X, 186. 

Pfeif: Hterogljphic, ihr Wesen und 
ihre Quellen. X, 184. Die Weis- 
heit der Aegyprar und die Gelehr- 
samkeit der firansosen. X, 185» 

Phaedms Bpicor. s. Peterteii. 

Philippson: vlri ivd'Qmnlvij, X,99« 
Die Propädeutik a. Methodik der 
Medicia n. s. w. X, 807. 

Philosophie, s. Gro89mann^ Lafaiai, 

Pietsch: Der hohe Bemf des männ- 
lichen Geschlechtes in jedem Le- 
bensalter. XI, 828. 

Pindar. s. Hennaiiii. 

Pias Desiderios: Ueber Brziehnng 
und Unterricht in Ungarn. Xlf ,239. 

Piatonis dialogi sex, ed. Dronke. 
XII, 355. Euthydemos, ed. Win- 
ckelmann. X, 363. s. Engelhardt^ 
Kapp, Snethlage* 

Plautus Poenulas , übers, von Rost. 
XI, 119. s. LiWcmann, Poetae^ 
/Zeifi, Roitj Schneider, 

Plinius. 8. V, Jan, 

Plutarchi vitae decem oratomm , ed. 
Westermann. XII, 212. 

Poetae scepici Roman., ed. Bothe. 
X, 456. 

Prichard: An Analysis of the Egy- 
ptian Mythology. X, 183. 

T. Prokesch : Erinnerunjren aus Ae- 
gypten u. Kleinasien. X, 187. 188. 
Das Land zwischen den Cataracten 
des Nils. X, 188. 

Prosodie. s. Jiavm$tark. 

Prudlo: Das Monochord oder der 
Einsaiter. XII, 328. 

Ptolemaei Germania, ed. Slckler« 
X, 243. 

Quatrem^re : Recherches critiqnes sur 

la langue de TEgypte. X, 183. 
Quintino: Leziqpi archaeol. intorno 

ad alcuni monumenti dei R. Museo. 

X, 184. 
Rambach: Thesaurus eroticas ling. 

Latinae. X, 444. 



Rauiteln« Carmis derfiraiiESilsdien 
Sprache. XI, 41 5. 

Ramshom : Lateinische Synonymik. 
X, 109. 

Rask : Die alte figyptiache Zeftrech- 
.nung. X, 187. 

Räumer: Historischei'TascIienlHicfa. 
X, 82. 

Raynonard: ProTen^aüscIier Sprach- 
schätz. X, 473. 

Reden bm Einführung der nener- 
vrählten Professoren des akadem. 
Gymnasiums zu Hamburg. XII, 106. 

Reichart: Der Peldzug des Danas 
Hystaspis gegen die Scythen nach 
Herodot XI, 449. 

Rdomitz: Das System der griechi- 
schen Dedination. XII, 8. 

Rein : Siebzehnte Nachricht Ton dem 
Zustande der Landesschule zn Ge- 
ra. XI, 207. De stodiis humani- 
tatis nostra etiam aetate ma^ 
•estimandis. XI, 208. Qoaestio- 
num Plaotinarum part. I. XII, 330. 
Quaestiones TuUianae. XII, 433. 

Reinbeck: Sendschreiben an die Lein 
rer der Mottersprache. XI, 376. 

Renne! : The geographica! system of 
Herodotus. XI, 440. 

Reuvens: Lettre k M. Letronne sur 
les papyrus bilingues etc. X, 188. 

Reynier: Die Landvrirthschaft der 
alten Völker, übers, von Damance. 
X, 442. 

Ricardi: Specificatione della statoa 
egizia. X, 184. Obserratioos cri- 
tiqoes sur la Systeme hieroglyphi- 
que de M. CharopoUion. X, 185. 

Rifaud: Notice sur les travaux et 
la collection de desseins rapport^. 
X, 187. Tableau de TEgypte,. de 
la Nubie etc. X, 187. 

Ritter: Vorhalle europäischer Volker- 
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